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Mit der Ausgabedie�esvierten und leßtenStücks
vom patrioti�chenLandpredigerhabe ich nichtei-

len wollen. Ich wün�chteüber die er�tenStücke Ur-

theileund Verbe��erungenvon Männern zu hören,nach
welchen ih in dem lebtenmichri<htenmüßteund wollte,
Die Schuld i�taber vermuthlichmeine, daßichfa�tkeine
andere Gedanken darüber ge�ehenhabe, als die eines �o
billigenund befugtenRichtersim 5o�tenBande der all-

gemeinen deut�chenBibliothek S. 105 ff. Wollte

Gott! es wäre an dem Buche nichts mehr zutadeln,
als was die�ererfahrnereMann daran geradelt hat,

_NMothwendigmü��enes die Le�ermeines Buchs, die nicht
zugleichLe�erdex allgem. deut�chenBiblioth.�ind,wi�-

�en— Wer i�taber das niht! Jh glaube, daßno<
die mei�tentandprediger und die mei�tenCandibacten die

Bibliotheknicht le�enkönnen, das Verlangen möchte
nur wenigenfehlen. Hier i�tal�ofür�ie,-was ih ihnen
nicht vorenthalten darf.

„Wir wundern uns, �agtder Herr Recen�ent, daß
der Verfa��er�o�ehrbemühti�t,Gelegenheit zum Kates

c<i�irenfür die Schuljugend aufzu�uchen.Die�eKindee

hat ber Prediger völligin �einerGewalt; er kann, wenn

‘erwill, �iein der Schule finden, auch in �einHaus for-
y

A3 dern“.
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dern‘, Der Mann hättewolRecht;ih dachte mir

aber die noch�ohäufigenGegenden , wo die eigentlichen
Schulübungender Jugend noch �onöthig�ind,daß ße
der Prediger mit dem Religionsunkterrichtenicht verkür-
zen darf , und wo er, wenn er nah der Schule die Kin-
der zu �ichfodern wollte, erleben möchte,daße, um

nicht noch längerabwe�endvon den Höfenzu �eyn,nun

auch nicht zur Schule kommen. Die �ogenanntenCon-

‘firmandenhabe i< williggenung, Unterricht anzuneh-
“men,wann, und wie oft der Predigerihn gebenwollte,
gefunden, ‘dieübrigeSchuljugend abèr, oder ihre Ael-

tern vielmehr, nicht �o. Ferner wün�chteih oben Ge-

legenheitzur dffentlichenUnterwei�ungder Jugend,weil
die auh den Alten noch �onôthigund gut i�t, Wo/

übrigensdie�eRück�icht“ausfällt, und der Prediger die

Schuljugend völligin �einerGewalt hat, da braucht er

freilichfeine Gelegenheitihnennüblichzu werden aufzur
�uchene

„Der Verf. hat Recht , daß der Prediger das eins

geführteLehrbuchnach der Verfa��ung�einerLehrlinge
verbe��ernund das Unnüßeausla��en�oll;aber darinne

könnenwir ihmnichtbeyfallen, wenn er meint , daß ein

allgemeines ‘ehrbuchfür ein ganzes Land niht möglich

ey. Es i�twahr, eine Gegendi�t�oaufgeklärtnicht,
wie die andere; aber der Unter�chiedliegt nicht in der Fä-
higkeitder Seele,�ondernim Mangel des Unterrichts.
Mantrage die prakti�chenLehrendes Chri�tenthumsin

einem naturlichen Zu�ammenhangemit eigentlichenund

deutlichenWorten vox: �owitd es das Kind. einer Ges

; gend
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gend �owolals der andern ver�tehn,begreife, behalten
und nüßlichanwenden können“. j

Was hier ohneBeyfall bleibt, �tehtim er�tenStü-
de des patr. tandpyr.S.,61 ff. Jch rede da nicht allein

vom Religionsunterrichte,�ondern'vonder D**"fa��ung
eines ge�amtenLehrbuchsfür Land�chulen.Vondie-

�emglaube ih, daß es nicht allgemein brauchbar , niche
für jedes Land pa��end�eynkönne. Da ich weit entfernt
von Rechthabereybin: �oer�ucheih die Le�er,dén von

dem Herrn Abte Re�ewißentworfenen Plan ¿u einem

tehrbuchefür Land�chulennohmals anzu�ehen, und �ich

dabey die Frage zu beantworten : i�tdie�erhier verlang-
te Unterricht für jedeGegend des platten Landes nd-

hig, und i�t �iede��enbereits empfänglih? Wer ja �agt,
tritt dem Hrn. Recen�.bey, und was möchteich lieber

hörer., als ein allgemeinesJa! Darin trete auch ih
ihm bey, daßdas Religionserkenntnißgar �ehrvon der

Art des Uñterrichtsabhängt„ �ollteder aber, bey vor-

ausge�eßtergleicherFähigkeitder Seele, zu Rekahn
niht anders �eynkönnen,�eynmü��en,als in einem

Dörfchendes Drömlings,,de��enKinder er�t"gegen die
‘

Zeit der Confirmation, und dann doh nur LANE,vor ihrenPredigertreten 7

Das folgende �chreibeichgern für die, welchees noh
“

nit gele�enhaben, ab: „Es finden �ihaller Orten
dumme Kinder , arme Leute,die den Tag überauf Ar-

'

beit gehen, und des Abends ermüdet keine tu�tzu �pre-
chen haben,redenmit ihrenKindern wenig oder nichts.

Ag
| Die
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“DieKinderates feineJdeen, als von ihrenäu�er--

�ienBedürfni��en;�ielernen al�oauh keine Worte.

Sie ver�tehnkin Deut�ch,wenn der Prediger von an:

derm Sachen mit ihmenreden wilt. Da i�t es nôthig,
daß man von Dingen, die den Kindern etwas bekannt

�ind,an zy reden fänget„-�ievon die�enDingen denken

und urtheilen. lehret, und nach und nach ihnen mehr)
Wörter beybringet. Nach und nach führeman �e auf
die Begri��eder:UMRgIOn¿fo werden fe

uns ver�tehen
lernen.

1

Die Sorge, daf aufdie�emDorfe eine andere Lehre:
als in den? henachbartenwerdegeführetwerden , i�tunz,

gegründet,, (wollteGoté!)wenn der Predigerbey-der.
“

SBibelund henden nöthigenLehrenbleibt, und �ichniché.
in unnúßeSpeculationeneinläßt./“Sind wir aberdars,
über�choneins , was zu,den unnüßenSpeculationen.ge-;
hort? Wie langewerdennochtandprediger als die;
wichtig�ten¿ehrenvortragen„was ein anderer? in ihrer’

a

Nachbar�chaftfüreine unbrauchbareGrübeley,erklärt!,

AberderarmeBauer,der

an10aeeWei�ebeydeshört!

)
„Es i�tfibererjeben,wenn derV- �agt,daßauf

_mänichenAkademienein ganz"anderes Chri�tenthumge*

lehret werde, als auf andern.‘ Ganz gewißübertrie?

ben? heller Mann!
*

Es-�ey�o: Unter meinen“Bü-

chern�tehnindeßzweydogmati�cheLehrbücherbey einan-:

derz nennen werde ich keins ¿ wenn die ein Fremdling
Cicero z+ B. daseine vielleicht gern,”das andere vielleicht

ungern,hintereinander herlä�e,ic mêchtewol hören,
: ras
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was et �agte. Jch �tellemir vor, er �prächewie ich.
Herr Recon�.i�tanderer Meinung. „„Die Streitigkei-
ten, �agter, ‘dienicht wegen der Sachen �elb�t,�ondern.

wegen des Lerms, den hißigeTheologenerregen, die

chri�tlicheKirche verwirren, betreffennicht das -Chri�ten-

thum �elb�t,�ondernunnöthigeSpeculationen, davon die

er�tenChri�tennichts wußten. Ob Gotc der Vater ei-

nen Vorzug vor dem Sohn habe, ob alle und jede
Sünden aller und jeder Men�chenauf Chri�tumgericht-
lichüberttagen�ind,ob der heiligeGei�t,der durch�ein
Wort uns erleuchtetund heiliget, eine be�onderePer�on
oder eine Kraft Gottes �eyz alles dieß verändert das,

Chri�tenthumnicht. ( Dießmöchteichkeinem alten tand-

prediger, ‘der �einerThetik getreu geblieben, b-:wei�en

wollen.) „Chri�tusbleibt mein Gott und mein Erlö�er,
und der heilige Gei�tmein Leiter und Führer,“

„Das apo�toli�cheGlaubensbekentnißi�tdas ehr=
wüedig�teDenkmal der er�ten"<ri�tlihenKirche, wel='
ches von allen Partheyenmit allgemeinen“Beyfallänge-
nommenwird, Es' muß�owol�elb�tbey einemallgemei-
rin Schulbuchebeybehaltenund auswendiggelernt wer=
den, als auch dié vortreflihe Erklärung:des Luthers.
Die zehn Gebote �indfür dietandkinder auch�ehrbrauch-
bar. Die andern Haupt�tückekönnen weggela��enwer-

den. Wenn man die Erklärungdes Vater Un�ersler-

nen läßt, �omußman die�e Erklärung wieder erklären;
und es i�tnicht möglich,daßdieKinder, wenn�ie es beten,
�ichaller die�erErklärungenerinnern. Man über�ebe
lieberMEGebetin un�ergewönlichesDeuc�ch,bete es

ihnen
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ihnen \s vor, und la��ees �ie�elb�t�obeten:�owerden

�iees von �elb�tver�tehn«Das 4te und-5te Haupe�tück
giebt keinen deutlichen Begriff von beyden Sacramen-

ten, und �e auswendig zu lernen, i�tvon keinem Nu-

ben.“ Dießgehörtzu S. 75. m. B.

¡Wennder Verf. meint, daßalle Jahre dur, von

Sonntag zu Sountag, éine zu�ammenhängendeHeils-:
ordnung �ollegepredigt werden : �ohalten wir �olches

wenignöthigals dienlich. Eine jedePredigt i�teine be-

�ondereAbhandlung. Mantrage inder�elbeneine heil-
�ameLehrevor, die deutlichim Texte �tehet,daß�ieauch
der Bauer darin�ehenkann, und der Lehrer mit Freuz-
digkeit �agen:hier �tehtes; �on�twird die Bibel eine

wäch�erneNa�e,die man drehen kann wie man will.
Der Prediger aufdem lande kann alle Jahre mit dém

Evangeliumund der Epi�telabwech�eln,und warum �oll

te-.er nicht das dritte Fahr freygewählteTexte nehmen,
und die ganze Heilsordnungdurchnehmen? Recen�.hat
�h�chonüber zwanzig Jahr die�eFreyheit genommen,
und no niemand hat ihn deswegenzur Redege�eßzt.‘/
Dashôre ih gern. Uebrigensbleibe ich doch noch der

Meinung, daßein zu�ammenhängenderöffentlicherVor-

trag viel nüßlicherauf dem Lande�ey,als eine Reihe
einzelnerAbhandlungen,unter welchen�ichkeine Ver=

bindung findet; kann es-aber �ehrwol leiden,daßande-
‘xehierüberanders denken. :

i„Daßman �<der erwecktenund bekümmertenSee-
len be�ondersannehme, i�tPfliché. Der Prediger kan

fie
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fieauch leichterfahren, wenn er einigeFrommen an der

Hand hat, die ihm mit Freuden dergleichen hinterbrin-
gen. Daß es der Prediger aber den Leuten an�ehenfôn- -

ne, i�tzu viel ge�agt: ‘“. (es �ey�o,bey bem Kummer
über manche Gleichgü!tigfeitgegen dergleichenLeute �agt

man wok zu vief; als ih es �chrieb,wasS.233 f.�teht,

hieltih mi< meiner Meinung gewißz) „da er mit den

mei�ten�einerZuhörerkeinen be�ondernUmgang hat,
und die mei�tenin der Kirche und bey der Beichte �ehr

andächtigauszu�ehenpflegen.“ Der Landpredigerpflegt
indeß in wenig‘Jahrendie Einwohner�einesDorfs
Mannfür Mannkennen zu lernen.

cre

¿Darin können wir dem Verf. niht beypflichten,
daßder Prediger den Ackerbau�elb�ttreiben mü��e.Diez

|

�erraubt ihmnicht allein viel Zeit, die er höhernPflich-

ten, �onderlichder Erziehung�einerKinder �chuldigi�t:
�ondernbringt ihm oft mehr Schaden als Vortheil,Ein

�{hle<terBoden trägtoft nicht die Ko�ten,die das Ge-

�inde,Pferde, Wagen, Pflug und Sielenzeugwegneh-
men.

‘/ Der Bauer arbeitet �elb�t,und was er gewinnt,
- gewinnt der Prediger nicht. Deswegenzu acern, da-

mit der Bauer von ihm ackern lerne , i�tunnöthig.Ws

nicht in �einemDor�e�elb�t„ �o�inddochin der Nähe
adlicheund landesherrchaftlicheGüter,auf welchenVer-

�uche



18 : _Vorredé.

�ucheemididewêrden, an welchen.der Bauerj wennex

will, lernenES
1

___S< wün�chegleichfalls,daß kein Prediger�ichmis

dem Ackerbau zu befa��ennôchighabenmöchte,aber wenn

wird dießder Fall �eyn? Wenn er �ichmichöhern

Pflichten, be�ondersmit der Erziehung�einerKinder,
einer weitläuftigenAmtsführung,erheblichenNebenar=z
beiten u. \,w. völligzu be�chäftigenweiß. Wenn.er aber

hiezufeine Gelegenheit,fein Ge�chif,keineLu�that,
i�isnicht be��erer p�lúgt, als daß er Vorwiß,treibt?
Wenn er vom Aferbau mehr Schaden als Vortheilhat.

Kn die�emFalle muß�ichfreylichkein Prediger damit ab-

geben; woaber der Boden �o�chlechtund undankbari�t,

pachtet man- ihmda auch den Aer ab? Kanner mit den

acht bis zwdlfGro�chenPachte füreinen Morgen�einen
Haushalt führen® i�tder Bauer da vermögenddie Pacht

- abzutragen?la��en�ichdie übrigenVortheile der tand-

wirth�chaftauh entbehren? und �inddie Bedürfni��e

immer für Geld zu haben? Wo man al�o’zwar nichts

beyder Landwirth�chaft‘gewinnenkann, ohne �ieaber

gar darben muß, da wäre dochdazu zu rathen.Der

Fall,in welchenih �ie�elb�twiderrathenwürde,�cheint
mir der zu �eyn:wenn nämlichein Vrediger diè Güter

undVortheile:�einesPfarrhofes�0-unterbringenfann,
i

daß
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vaßer �einAuskommendabéy hat ; und der Nachfolger
nichts datüber verliert ; wenn ër �ichohne Landhaushalt
würdig,und �oganz zu “be�chäftigenweiß,daßde��en

Verwaltungdamit nicht be�tehenkannz und wenn er �o

gleichgültigdagegen i�t,daß er ihm feine Verbe��erung
zu geben, und keine Erholung daraus zu nehmenver:
�teht.So lange ih ohneLandwirth�chaft, wie �iejeder
treibenmußoder will, Verfall be�orgenzu mü��englau-
be: �olange kann ih nicht umhin,; dazu, �o.weicich

kann,zu ermuntern.

00sdie äußereWolfartdes Dorfs beotrift,�oi�t
freylichderPrediger�olche,�oviel er fann, zu beför-=

dern{uldig3 nur hüteer �iichja, �ichnicht in rechtliche
‘Händelzu mengen , und denke immer an die Worte �eis

nesErzbi�chofs; wer hat mich zum Richter ge�ezt? Er
machtsdochkeinem recht, bey der be�tenAb�ichterbit-

tert er unver�tändige‘eute, und hindertdie Hauptab�ihé

�einesAmes.“ Sollte ich ja,‘ i< erinnere michs zwar
nicht, zu die�erwei�enWarnungdes Hrn. Recen�.An-

laß gegeben haben: - �obitte ih , die�erWarnungja

mehrals alleñ Empfehlungenvon Verdien�ten,wobey
�ieetwanôthigSENEi�t zu folgen.

“¿,Man-
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„Manthe Vor�chläge�ind an manchen Orten nicht.
dienlich.

“

-

Wahr. Jchmeinees indeß�elb�t.�ooft ge=.
| �agtzu haben, daßmir es zu oft ge�agt�chien.Wie

“ih al�odurchaus nicht von allen alles fodere, wie ichdie

mei�tenmeiner Vor�chlägefür nichts mehr als Ermunte-

rungen be��ereauszufinden erkläre,und �oviele meiner

Wün�chefür bloßeErinnerungen, daß.wol etwas mehr
als wirklichge�chieht,ge�chehenkönne,ausgebe: �othut
es mir dagegen auch leid zu hören, daß man hieund da

alles für �eineLageunthulich finden will. Sich die�e
und jene Verdien�tenichterwerben können , di�pen�irt
das von allen? das meine ich,niht. Um �ieinige zu

ver�chaffen,�tehnhier mehr, als �ichein Mann’zu ver-

�chaffenvermögendi�t.Es war mirlieb , daß der Hr.

Recen�ent,den dieß nichtangeht,Gelegenheitgab, mich
hierübergegen einige meiner Le�ernochmalszu er=
ti�bei,

„„Recen�enthat aus der Erfarung, daßbey Wit-

wenhäu�ernleichtlichein Kapital ge�ammletwerden kan,

Man�uchteinen Garten, Wie�e,oder anderePerti-

nenz�tücezum Witwenhau�eauf �olcheArt zu bringen,
daß �iebeim Ab�terbender Witwen an keinen andern zu-

rücffallen.Die Pacht hiervon wird, �olange feine

Witwe i�t, zu einem Kapital ge�ammelt, wovon die

näch�teWitwe dieZin�enzieht. Nach deren Tode wird
:

:

:

eben
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eben�d‘fortgefahren,und �okann endlich ein {dn Ka-

pital erwach�en.“Allerdings, wenn es nur an �ovielen

Orten nicht �o�chwerhielte, an \o ein Grund�tückzu

fommen! Manla��e|< aus dem angeführtenFalle in-

deßnur ermuntern, darnach aus zu �eyn.

. ¡Wai�en‘der armen Bauern‘und Tagelöhnerhat
Rec. am leicht�tenver�orgt,wenn er ihneneinen freyen

Ti�chbey gut gefinntenteuten auszgebeten, und er hat
den Anfang zu �pei�engemacht.— Daß der Prediger

die Kirchenrehnungden Vor�teéhernmachen hilft, i�t

gutsaberdaßer �iein �einemNamen macht,i��einer

Ehre zuwider. Er mußnicht Fürer, �ondernMictab-

nehmer der Rechnung �eyn.Ein junger Gerichtshalter
giebt�ihwol die Ehre, einen recht�chaffenenMann

durchallerleyMonita herunter zu �een,“ Es i�tmir

angenehm, ‘eines größernMannes Urtheilhier ab�chrei-
ben zu können. Noch wün�chteih-nur, daßdie�ergrö

�ereMann die Wege zum Verdien�t: ‘die ich vorge�chla-

“gen,berichtigen,mehrebnen und erweitern möchte,

Meine Vor�chlägekonntenohnemeinen Namen ge=

�chehen.Man- genehmigt und verwirft reiner,wenn

man bloßbey der Sache bleibt,und an keinen Verfa��er
denkt. Was mages doch bedeuten �ollen,ihn aufzu�u-.
en und wider�einenWillen bekanntzu machen? Ju

irgenv
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irgendelnem Meßverzeichni��e,das an alle éfinuteBüs
cherfreundevertheiltwird, fandih meinea Namen vor-

ge�eßt.Konnte ich das. nicht �elb�t, wenn ih wollte ?

Jn der. Republikder Bücher - und Katalogenmather
“

fônnce es wol. ein wenighöflicherzugehen.

Uebrigens bitte ih Gott, daß er die gute Ab�icht,
den tandprediger zum Wolthäter�einerGemeine zu ma-
chen, �oweit �iehieniedenerreihbar �eynwird, �egnen

wolle!

Johann Heinrich Reß,

Árchidiaconus-zu Wolfenbüttel,und

Superintendens.

Ah:
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Achtes Haupt�tú>. :

Vom Verdien�tedes Predigers aufdem Lande um
=

�eineAmtsbrüder.

s mag ein überaus�eltnerFall �eyn, daßein Mann,
der einer Landpfarremit Segen vor�tehenwill, alle

Kenntni��e,die hiezugehören, gleichmit dahin bringt.
Der Recht�chaffene,welchenmanver�et, habe�iealle,
hinlänglicheOrtskunde wird er doh vermuthlich nicht
haben, und dem Candidaten muß.bey der be�tenVorbe-

reitung nochmanche von den Kenntni��enfehlen, ohne
welcheer �ihnur lang�amverdient machen kann. Es

giebtdaher ein zwar �tilles, aber doh niht ganz unbe-

rrächtlichesVerdien�tum neue Amtsbrüder,wenn man

�ienämlich belehrt, wie �iehier handeinmü��en,um al-
te Fehlerabzu�tellen,recht nüblihzu werden, und �elb�t
fortzukommen,

:

Jch habe zwar �chonoben gewün�cht,daß die Be-

fördeverund Vorge�ebten�ichgewi��enhafteBerichte von

dem �ittlichenund kirchlichenZu�tandejedes Orts ab�tar-
ten la��enmöchten,um den neuen Prediger mit �einen
wichtig�tenkünftigenBe�chäftigungenvorläufigbekannt

machenzu fönnen,‘bas i�taber nur ein Wun�ch,der,
wenn er reali�irtwerden�ollte,das Verdien�tum den
PLEA y [neuen

I
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neuen Amtsbruder zwar vermindert, aber noh lange
nicht auslò�cht,wenn auh �einVorgängerrecht genau

ge�chrieben, und �einVorge�ebterihn ret �orgfältig
unterrichtechätte. Wichtig �cheintmir dießVerdien�t
noch immer genug, wenn es nur leichtgenug zu erlangen
wäre. :

Umeinen benachbarten neuen Prediger belehrenzu
fönnen, was, �einOrt von ißm fodere, wenn er �ichwol

thâtigda�elb�tbewei�enwill,muß man ihn nothwendig
ziemlichfennen, Hiezukönntemän nun fa�tallein dur<
den Umgang mit dem Vorgängergelangen, wenn der

Mann Unterredungen die�erArt liebt, von Amtsführung
“offenherzig�prit, und den Zu�tand�einesOrts beobath-

tet hat und mittheile. Wäre es inzwi�chenaber auch�ei:
ne Lieblingsunterredung nicht, #0 erfärt und �iehtein

Maun, der auf dießVerdien�tausgeht, doch leicht ge

nug, um einem neuen Prediger die�esDorfs �ehrdamix

dienen zu kônnea, Die�eKenntnißi�tdeswegen�elten;
weil kein Sterblicher darauf zu rechnenpflegt„ daßman

feinen Nachbar überlebenwerde, Es hat indeßimmer

feinenNuten, zu wi��en,wie un�ereBrüder ihr Amt.
und ihren Haushalt führen,man fann �elb�tflügerund

‘treuer dadurch werden, wenn man es auch nicht erlebt,
andere klúgerund treuer damit zu machen. ‘Darfman

‘aber �einesver�torbenenoder ver�eßtenCollegenFehler
�einemNachfolger zur Warnung mittheilen? Die�e
Frage, ih wün�chte,daß ih �iegar nicht vermuthen
durfte, häße ichkeiner Antwort werth. Jch habenichts
mic dem Mannezu thun, der niht nüßlih-werdenkann,
ohne zu �chaden,Wer das-Verdien�t,das ih empfehle;
�ucht,i�tfein Familien�päherund kein Schleicher , kein

dummer Verächter �einerBrüder. uud kein unbe�onne-

ner, �ondernaufmerk�amer,ehrlicher Mann: i�ter, ‘der

ausgeht zu lernen, um vorkommenden Falls liebreichwie-

der lehrenzu können.
RS

| Nabe
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Nahe Dörfer�éhi>en�i<ihre Eingebornenwech�el:

�eitigzu, und es finder�ichno< manche andere Gele:

genheit, ihre Einwoner zu �prechen,Es i�tal�onichr
�chwer,ihre Sitten und Vortheilevon ihnen �elb�tzu er-

fahren; und wie ihr Prediger dabey verfärt,erzählen
�iegewönlich,oder ta��enes mit einfließen,ohne daß
man es ihnenabfragen darf.

*

Manhac oft, wenn man

auf einem ländlichenFe�temit den Fremden an einen

Ti�chkommr, keine andere Materie des Ge�prächsmit

ihnen, als ihres Dorfs Zu�tand,und es läßt�ichlange
davon reden und manches davon lernen, ohne des Pre»
digers dabey zu erwähnen. Wie er �ichdagegen verhält,
kann man �ehrunmerklichvon ihm �elb�terfahren, und

man hat oft dabey die Freude,ihn wei�erund redlicher
zu finden als er ange�ehèn�eynwill.

Ein Prediger, der �onübli<hals er werden kann, zu
werden wün�cht,wird nichts ver�äumen,um des Sus
perintendenten oder Jn�pectors,und der obrigkeitlichen
Per�on,unter welcher �einDorf �teht,Freund�chafczu
erhalten. Beyde Männer pflegengenaue und �eltene
Kenntcni��e.decDörfer, die ihnen in ihrer Lage anver-

kraut �ind,und ihrer Prediger zu haben. Wie �ienun

eine Unterredung über den Zu�tanddie�esoder jenes
Orts nicht von der Hand zu wei�enpflegen: �o�ind�ie
gerade die Männer, welchedie bereits ge�amleceKennte=
niß berichtigenoder be�tätigenkönnen,wenig�tensmöch-
re ih gegen �ieeinenOrt zu kennen niht behaupten.

Jh würde es indeß�elb�tfa�tzu müh�amfinden,
�hdie Kenntniß benachbarter Oerter zu ver�chaffen,
wenn es blos auf den �oungewi��enFall ge�chähe, daß
man damit einmal einern neuen Prediger nübßlihwerden
könnte. Mangewinnt aber dur die�eKenntnißun-

�treitig\o viel für�ich�elb�t,daß�iezu be�izenniht ge-
reuet. Und es N ganz wahr�cheinlich,

Patr,Landpred, 4 Sk. daß
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daßman wenig�tenseinen oder etlicheder ältern Prediz

ger �einerNachbar�chaftüberlebt,wenn man auch nik
Sénior der In�peccionwird. Auch gehdrendie erwähn-
ten zu den mürdig�tenund brauchbar�tenUnterredungen,
wenn �eauch hie und da nicht allemal’ willflommenwä-

ren, fie brauchen ja nichtdie ganze Zeit des Zu�ammenz

�eynszu währen,und eine neue Erzählungoder Frage
die�erArc kann füglichnach einer geendigtenMaterie ei-z

ne neue auf die Bahn bringen.

Die Hülfsarbeitenfür�eineAmtsbrüderpflegennut“
in den allernäth�tenDörfernzu ge�chehen,und die Af

�i�tenzen,wie man�ie nennt, bey den Kirthenvi�itationeñ
und andern Vorfällen, gehen auch nicht leicht weiter.

Man�iehtleicht wie vorzüglicheGelegenheit�iezu Kennk-

ni��enver�chaffen,womit dem Nachfolger einmal �eht

gedient�eynkann. Jn einer erledigten Kirche pflegt die -

ganze Ju�pectionbis zur Wiederbe�ebungarbeiten zu

mü��en,man �ichtda zwar manchés, aber die Amtsar-

beiten pflegenauf einen �olhenReihèetagauch�ogehäuft

zu werden, daßman fa�tnur thun, wenig �ehenkant

De�tomehr kann man aber gewahr werden, wenn man

die Vorfälle außerden Reihetagenin einer vacanten Kirche
als näch�terzu be�orgenhat, ES

Man mußfrühanfangenwent man �icheinebrauchz
bare Ortenkunde‘�einerNachbar�chaftver�chaffenwill,
deswegen bin ih für den jungen Prediger �oweicläuftig
gewe�en,welches al�oder bejahrtegern vergebènwird.

Umnun mit �einerguten Kenntnißdem neuen und

be�onderser�tins Amt kommenden Landprediger dienen

zukönnen,i�tes niht genung ihm zu erlauben daßer

frägt,�ondèrnman mußihn auh fragen lehren und zu
fragen nöthigen. Von der Erlaubniß �ageich nichts

auf
l



auf demLande um �eineAmésbrüder, rg

uf irgend [eîne Wei�ezu];ver�agenöder zu er�hweren,
Wenn man aber nach den dunklern Dingen fragenwill,
�oinußmandie hellernbereits kennen, Und mancher june

géLandpredigerweißvon �einerißigenLaufbahn�owé

nig, daßeè fa�timmer er�tfehlt, ehe er fragen kant,
wie hätteichsdenn machen mü��en?Wenn man Ver-.
drußoder Schaden géhabt.hac , dann �azendiz Erfare

nerù, einer noh lieber als dèr andere, wie man es be��er
hâttèmachen fönnen, Be�ißtman nun Ortskunde undEis

ferzu dieneñ,�ozeigtman unäufgefodertdém jüngernMatr
ne zuer�tdieScellen in �einerAms-und Wirth�chaftsfürung,
woer leicht an�toßenünd�ichHinderni��eéines ge�egneten
Fortgangs\elb�tverut�achenkann, damit er ja früht
Fehler, die �pâtzu {aden pflegen,meide; man wi�er
ïhmdarauf die nochübrigen fleinen Len, die der Vor-
gängervor �einemEndè nicht ganz hatte füllenkönnen,
und die nun leichtvermachtund doh mit der Ehre bez

gleitet �ind,etwas gethan zu haben, bait �einEifer der

�iofeurigerwerde; üund man läßtihn danner�tdie Haupt:
kranfheiten �ehen, wênn ihn Vor�ichtund Muth zum
ge�chicktènArzt gemachthaben. Wer die Auwei�ung
umkehrt, {lägt leichtniëder und macht gleichgültig.

__Unkerden jungen Männern findet �iczuweilenUt

ner,derEinbildunggenungvon �h hoc, um es nichk
für nöthigzu haltèn, �eineerfähtnernAmtsbrüdér um

Rath zu fragen, be�onderswenn er no ganz Srädteë
i�t,und dié�e�ichziemlichländlichbecragen,Die�ennö

thigetnan zu fragen, wenn üiaù ihm dielangenund

ividrigènFolgen der Fehltrittè,welcheain leichte�tenan

ier gèmachktwerden, vdr die Augenbringt. Et

ah die VerwaltungeinérLandpfarre �d�ehrfur Kleinig-
keit aù, daherruhëte�einèEinbildung;er i�taber hof
fentlich�o{wah nicht, einè begreiflicheFolgenreihegu
verachten,�on�iwäre er zu bedauern.

:
: D. Ra Die
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Die ollermei�tenjungenPrediger treten ohne Zwei
fel ihre Landpfarremit dem ern�tlich�tenVor�ake“an,
Wobhlthärerihres Orts auf alle möglichzWei�ezy wer=

den, und nath zehen Jahren thut der eine nichts mehr
als was er muß, um nicht abge�eßtzu werden, beküm-
mert \ih der andere bloß uÑ Pfarrgerechtigkeiten,�orgt
die�ernur noch.für �eineZer�treuungen, wird der dem
Dorfe unnüß, jenerzur ta�t,und zuweilen gar èiner

zum Aergerni��eWoher die�eVerwandelung, “die�er
Verfall, waere jungeMänner? Feßhltecihr etroa früh
aus verzeihlicherUnkunde? Würdet ihr darüber ange-
la��en, dadurch zurü>gebratht, blôde,verdrießlich,
unthätig,mit unwürdigenDingenbekannt? War etwa
niemand in der Nähe,der euchbrüderlichbelehrte,warns

te, wieder zurechtwies? Jh beklagees, und erwarte
von der empfolnen liebreih wei�enBemühungeines gu=-
ten tandpredigers um �einebenachbarten jüngernAmcs>
brider den be�tenFortgang der�elbenin dem rühmlichen
‘Vorhaben,„ womit �ieHirten wurden. Könnte es Ge-
�etzeund Auf�ichtallein erhalten, warum verliert es �ich?
Schüßtihr es, würdigeMänner, durch euren Rath,
euer Bey�piel,euren Bey�tand! Es i�t_zwareins der

�tille�tenVerdien�te,aber es wird einmal {ehrlauc wer-

den, ihr wißt, wo!

Der zungeMann bedarf es wol ohne Ausnahme,
daß ihm �eineältern Brüder mit ihren Erfahrungenund
Kennthi��enzu Hülfekommen, aber wie kann man �i<
um �einegrößtentheilsbejahrternAmtsbrüder verdient
machen?Zh wün�chevon Herzen, daß es Verdien�te
die�erArr gar nicht gäbe,glaubeindeß/ daß man auh
von die�erSeite in alien Gegendennüßli<hwerde, und
in mancher �ogarunter �einesgleichenglänzenkönne,
und darüberwill ichmichnun nähererklären.

=
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In einem Manne können nicht alle Vorzügevereïi-
nigt �eyn,einen oder etlichekann aber jeder Landprediger
durchaus be�ißen.Jeder Vorzug i� ein Schimmer,
derdem, welcher ihn �ieht,in die Augen fällt, i�folg-
lich ein Bey�piel,das zur Nachahmung xeizt, wenn es

�ieauch nicht immer- hervorbringt. Durch jedes der in
den vorigenStückendie�esBuchs bereits empfolnenVer=
dien�tegiebt man al�o �einenBrüdern die es �ehen, ein

gutesBey�piél,und macht �ichdamit das �tilleVer-

dien�t,Nachfolgeerwet zu haben. Yn einem Krei�e
von eitel verdienten glänzendenMännern �tehtes frey-
lich nicht zu erwerben , die�eKrei�emögenaber wol �o
häufignoch. nicht �enz.�ollte�ichunter den zehen bis -

zwanzigbenachbartenPredigern, welchen n.an bekannt

zu �eynpflegt, auch nicht jedesmaleiner finden, der Er-
. munterung durch.ein �{dnesBey�pielbedürfte? Jch
glaube es doch, dagegenaber glaubeih nicht, daß das

Bey�pièl.in irgend. einer: Gegend ohne allen Eindru>
glänzt. Man pflanze immer im Buche die Herren Tul-
pe und Scribler, Zitokurt und Mappik, Frömlingund

Bâährenführer,Lei�eund Flohr, Tezett und Donner,
u, a. m. beyeinanderhin *), (in der Welt wohnen �ie

DI __ge-

*) Ich finde:�ie:in: einem. Buche unter dem Titel: wie díe

Pfarrer und. die Pfarr + und Kicchengüterbe��erzu nus

ßen wären — (Braudenb, 1780. 8 ) S. 19 . �ehrlebha�t
ge�iidert, Der Herr Verfa��erdie�esBuchs unter�chreibt

�icham. Ende v RE *. Manches von dem-, was der wkrdi-

ge Mann ge�ehen,hat, habe ih auch ge�ehen, �o.laut wie er

mochte ichs aber nicht �agen.Er“hatden edel�tenZw-> zu

be��ern,und �prichtwei�e,drei�tund. {sn, mit unter auh
ein wenig hart. Auf. einen Zweck arbeite ich. mit ihm, aber
nit auf einem: Wege. Sein Weg i�t kürzer, ex kännitdeß
zu furz, wie der Meinige: zu: lang. �cyn.Die da meincn,
daß ih zu viel gefodert und gerathen hätte,belieben dieß
kleinereBuch zur Hand zu nehmen, ih will mich �treuen,
wenn �iees lieber be�olgenwellen,

4
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gewißnicht neben einander. in einem Krei�e,) eia Mann
von ächtenVerdien�tenin ihrer Mitte be��ert�icher,bleibt
“uichtohneNachfölger. Laß:auchden Taumel;der jeden

von ihnen. ergriffen haben�oll,Neidgegen den patrioci-
�chen2audpredigererwe>en,laß auch den Neid bis zum
lauten Spocto, his zur undanfbarenVerfolgungunbän=
dig w-rden, das gute Exempelkann doch nicht anders.
als gefallen, und wird, wo der Taumel nicht bereits un=

heilbar. geworden, endlich.einenEindru> machen, der.
Be��erungnach �ichzieht.

:

4
e pfa

Bey. keinem Tandpredigerläßt �ichan dem Wun�chs
zweifeln,daß die Jugend �einesDorfes Ge�eßund Ev=
angelium.fennen, ruhig , ge�ittetund. fromm wandeliz
môge, Das. �{le<te�ie,was �i<von ihm �agen
läßt, if doch wol nur dieß, daß er ein �{hònesExfennt=
nißund eine ländlichartige- Aufführungbey Bauerkin=
dern aus Trägheit, oder weil er lieber andere Dinge
thut , für unerreichbar:exflärt. Es wäre �chlimm,wenn,
�ich�oein Vorurtheilin einer ganzen Gegend ausgebrei=

“tet haben fonnate. Was wollcren Bücher und Vorkeh-
rungen der Vorge�eßtendagegen ausrihten2? Sollts
manin die�erGegend auch,�olcheBücher le�en,oder iha
re Verfa��erfür etwas mehr als Projectmacher.auf der
Stube halten? Würde man hier. nicht alle empfolnen
und vorge�chriebenenVerbe��erungengemächlichzu verei=
teln wi��en?Hier fruchtet�chwerlich�on�tetroas als der
Augen�chein,“Führtdie Vor�ehunghier einen Mann
hin, der �ichbe�ondersum die Jugend�einerPfarre verz

"dient zu machén�trebt,ihr bisherigesErkennchiß,�o.weiß
als es dem Bauer nôrhigund, nüßlichi�t,erhöhe,und

ihre Sitten milder , ehrlicher und chri�tlicherbildet: �o.
i�tes vollkommenwiderlegt das Vorurctheil, daß�ichder

junge ¿andmannnichtheben,nichthobelnla��e,und �o.
fang der Vorge�ektemit Nachdrucktreiben,

- Aberauch,
ohne
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ohne ihn muß es die Nachbar�chafterfahren, daß <<
die Jugend eines Orts auszeichnet. Der fremde Pre-
diger mußes beyKirchenvi�itationenund andern Gele-
genheiten�chen, die jungen Leute vermiethen und verheiz
rathen �ichumher, und der umher wohnendeBauer wird
bald anfangenlaut davon zu reden. Tch will nun zwar
uicht behaupten, daß jeder benachbarte Prediger dieß
ihm vorleuchtende Verdien�tnun auch gleich �uchenwer-

de, es bleibt aber dennoch ein Verdien�t�einenBrüdern

gezeigtzu haben , daß auch Bauerkinder mit göctlicher
Hülfebe��erals ihre Väter und Nachbaren gezogen wer-=

den können,und fruchtlos fann das Boy�pielauch kaum

Bleiben, weil gewiß fein Prediger- den Vorwurf, du
thu�tnicht,was jener thut, den izn auch überkurzoder

lang �eineGemeine �elbermachen- möchte,lange wird

aush alten fönncn. Ob die Herren und Männer, wele

chedie nôthigeAufklärungdes Landmanns mit �ovieler

Recht�chaffenheitwün�chen, dieß Beförderungsmittel
�chongenug mögenver�uchthaben?

zZ

Jeder Landpredigerwün�cht�i<heine gut ge�innte,
<hri�tlihwandelnde Gemeine. Wer �ienicht hat, giebt
die Schuld nicht�ich,�ondernihrem Wider�tande, und

—_hâlees entweder für gar nichtthunlich,daß�ichein Dorf
merklichbe��ernla��e,oder nur für unthunlichan �einem

Orte. Jenes Vorurtheil wird- zuer�twiderlegt werden

mü�en,und wie kann dieß�tärkerge�chehen,als wenn
in die�erNachbar�chaftein Mann den Ams�egenhakt,
daß�izu �einerZeit die ta�ter�einesOrts. theils ganz

verloren, theils‘in rieféDunkelheitzurückgezogen,und
Tugendentheils ausgebreitet, theils neu gezeuget haben!
Kräftigerläßt�ich.in einer Gegenddie racrali�cheBe��e-

„ rung der Aten nicht betreiben , als durch das Bey�piel
eines Mannes, der dießVerdien�t�uchteund erhielt, ‘ob
fie�ichohne‘dießExempel ern�ilichin ven- Vang R|

läßt,,
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láßt, i�tmir nocheine unaufgelö�teAufgabe. Die Aus-
_

flucht, es i�talléèrwärts um uns her wie bey uns, erhäle
�o�tarkin der Unzhätigkeit,und fann�ie o leicht hervor-
bringen, daß mir , ohne einen nahen Beweiß�ichtbar
ent�tandenerVenbe��erung, beynahe1ede Ermunterung
dazuvergeblich�cheint,beyMännern nämlich, die dieß
Verdien�tnicht für:�ich�uchen. Hat man ihnen nun

gleich.einen im Guten gewach�enenOrt vorzuzeigenz
�oi�tdoch damit noh die Einwendungnicht gehoben:

was dort ge�chehenkonnte, geht hiernicht an, hier gibts
die und die locaken Hinderni��e,die �ichdort wol nicht
finden môgen. Es i�nicht zu leugnen, daßallerdings
ein Dorf �chwerervon feinen Unarten zu heilen i�t,als.

ein anderes, und daßvielleicht jeder Orc �einebe(ondern

Hinderni��ehat ; da aver der, welcher die Bedenklichkeiz
fen �cinesDorfs. �einemèrwachendenEifer, : oder einem

Freund�chaftlichenTreiberentgegen �eenwollte , entwe=
der ben/ef�enmüßte,daß�einAnmtsbruder, de��enDorf
einen �oguren�ittlichenFortganggemacht,geringereBe=

denklichteiten„zu:überwindengehabt hätte, oder �einen
Nachbax wichtigeVorzügeeinräumenmüßte, welches
beydes wol �chwerhaltenmöchte: �orichter ohne Zweifel
ein. Mann, de��enwei�enErn�tGott an �einerGemeine

�egnet,an er�tenaus, daß:�eineNäch�tenein ähnliches.
Verdien�t�uchen.Ließees �ichohne ein treibendes Bey=
�gielmit gleicherKraft empfehlen,�emüßtees jawol �ehr
ausgebreitetge�uchtwerden , �tarkeEmpfehlungen�ind
ofc ge�chehen,Die gedruckten lie�tman aber �elten,

und die ge�chriebenenwerden zu den übrigenhohen Ver-

ordnungen beygelegt; �chenmuß man indeß,und. nun

entweder nachfolgen oder unver�chämt�eyn.. Man kann

wenig�teashundert Bücher finden, worin der Landpredi=
ge ermunterc und: belehrt wird, �ich:unt das Chri�ten=
thum �einerGemeine verdient zu machen, eheman eins

antri��é,das ihn.anwei�et,wio er bey einem,
WERgen
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Brodte �ichan�tändigdurchbringen und die Pflichtenge-

gen die Seinigenerfüllenkönne. Hier wird er andern
ab�ehenmü��en.Hier wird al�oein Mann, der den

Wohl�tand�einereignen Familie zu erhalten und zu he-
ben weiß,mit der wei�enFührung�einesHaushalts �ei
nen Brüdern ein Bey�pielgeben können, wel<hes man

wol zu den �tillenVerdien�tenrechnen darf. Es i�t

wahr,daßein Prediger auf dem tande den Muth ver-

liert, �ichden Un ;rten �einesOrts entgegen zu �tellen,
und daß es auch mit ganz geringerKraft ge�chieht,wenn

er nicht mehr ausfommen , und Wohlthaten von �einen

Eingepfarrtenniht mehr entbehrenkann, ih werdeaber
der lelzte�eyn,der ihmdeshalb Vorwürfemacht, wenn

er und �eineFrau aus der Stadt �ind,und wenn ihn
�eine-Pfarrenur mit den ver�ie>te�ienVortheilen und

Um�chlägenin der Landwirth�chafternärt. Von wem

�oller lernen , �ichdie unaufheblichenBedürfni��e�einer

tage von �einergeringen baaren Einnahme und demfleis
nen tandgütchen,das ihn zu' verwalten gegeben i�t,zu
ver�chaffen?Auf den Edelmann darf er �owenig �ehen
als auf den Beamten, ihrAb�tandi�tzu groß,die Haus=
haltung auf großenund kleinen Bauerhüfenhat gkleich=
falls�oviel Vér�chiedenesvon der �einigen,und i�t�einen
Augen viel zu undurchdringlich, ‘als däß er - �ichdaraus
Regeln für �einAuskommen abziehenkönnte, es bleibt
al�onur ein benachbarterguter Wirth unter �einenBrü-
‘dern übrig,der ihn durch �eineEinrichtungen undRaths
�chlägebey Wohl�tandeerhaiten kann. Ge�etztdie�er
Mann wäremehx Landwirthals Prediger, ( er, kann aber

gar füglichdas eine wie das andéère �eyn,)�si�ter boch,
‘wenn �eineBrüder durch�einBey�pielbey Brôdte bleiz

. ben, \o wenig chneVerdien�t,daß ich jeder Gegend ei-
-

nen guten Haushalter wün�chenmbchte,weit ich kaum

�ehe,auf welche andere Wei�e�ichder häußlicheVerfall
manches Landpredigersabwenden la��e.

- Könnte man

é jedem

_—
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jedem bey�einerEinführung�agen:da wohntein Mann,
“de��enExempekt utid Unterricht �i2bald dahinbringen
kann, ihren Haushalte�oeinzurichten,daß �ieweder ver=-

armen noch verbauern, und man wird ihnenderein�tens
Vorivürfemachen, wenn �ielieber verfallen, als ihm
folgenwollen : dann wäre ein nicht unerheblicherBey-
trag zum Wohl�tandemanches tandpredigersund de��en
guten Folgen ge�chehen.Hat man kein Exempel vor

Augen, das bald und mit’ An�tandoeinen Landwirth
maeht, und �iehtden Verfall �ichnähern: ‘�ofängt man-

zuweilenan, �einenEingepfarrtennach, �oweit Lands

wirth zu werden, daßder: Prediger darüber ganz verge�s
-

�enwird, und das. i�tdenn dein Dorfe fa�tnoch �chäd=
licher, als wenn man Prediger geblieben und verarmt

wäre. Aus den Einrichtungen eines wirth�chaftlichen
Améesbruderslernt man in kurzer Zeit �einenHaushalt-
�oführen,daßPflichten und Verdien�tdabey nicht leiz
den, fondern dadurch erleichtertwerden -

Das Berdien�tder. Landpredigerum den zeitlichen
Wohl�tandihrer Eingepfaxrteni�tzwar nie unbedeutend
gewe�en,aber doch wol �ohäufigauch noch nicht, als
man es wün�chenmöchte. Jch �ehenicht wie ès �ich.

ausbreiten fann , als dur<h Männer die ¡<smachen,
und damit ihre Brüder reizen und belehrenin ihre Fuß= -

tapfen zu treten. So unterdrückci�tder Landmann doch
nirgend , aber �oglü>lihvielleicht auh noch nirgend,
daß�einPrediger ihm nicht rathen oder dienen könnte.

OeffentlicheAufträgehac er. indeßmeines Wi��ensdazu
niche, ob ich-fie:gleichfur nüßlichhielte-undnichtbe�org=
te, daß die Regierung mit einer Menge von Vor�chlägen
würdeüberladenwerden, weil �iedoh nichts weiter als

die Erlaubniß,zu �agen,was er �einemOrte vorträglich
hielte, und nicht das Auge geben,auf die recken Stellen

ein
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ein nahe wohnenderPrediger geben, der nur einmal auf
die Gebrechen�einesDorfs mit Aufmerk�amkeitherum-
ge�ehen,und da fich nahe Oerter ziemlichgleichen, dia

Bedürfni��e�einerNachbar�chaftdarüber mit beachtet
hat, J| man er�tvon einem ‘patrioti�chenBeobachter
angewie�en,wo man die Fehlerund neueQuellen �uchen
muß: �oentdet man leiclzrmehr, und kann �ich,wenn

man gehörtwird, auch von die�erSeite mit der Zeit
wohlthätigmachen. Jch bin: ungewiß, ob andere dieß'

erdien�tmit in An�chlagziehenund befördernwollen,
�iewürden es dann für gemeinnüßighalten, �olchePredis
ger die es �chäßen,in alle Gegendendes. Landes zu ver-

theilen, damit ihr Bey�piel,als die einzigeSchule, auch
andere, erwece, das Be�tieder Dörfer zu beobachten,zu
befördernund zu empfehlen.Ein Prediger, der täglich
viele Jahre lang �eineinzigesDorf vor Augen hat, und

bey allen de��enAngelegenheitenfa�timmer mit intere�z
- firt i�t,muß der be�teRathgeber zu de��enWohl�tande
�eynkönnenz i�ter es nicht, fo hat ihn kein Bey�pieler-
muntert , und �ohabe ich Recht, dem, der es i�t,ein

kleines Verdien�tdaraus zu machen, wenn ex durch �ein
Exempel�cineBrüder bewegt, auch um den zeitlichen
Wohl�tandihrer Dörferund Einwohner�ichein bischen
mit zu bemùhen, :

i

So wenig ich an de: Kraft des Bey�piels, dieß.und
die zuvor genannten Verdien�teauszubreiten , zweifle:
�oblôdebin ich dagegen, dem rühmlih�tenEifer um den

Schullehrer und de��enGe�chäftegroßeNachahmungzu
ver�prechen.Die Unterhaltungmit einem guten Theile
die�erLeute, der längereAufenthalt in dex dün�tenden

niedrigen Schul�tube,die Herabla��ungzu den freuden=z
lo�enGe�chäfteneines wiber�tehendenBauerkindes , die
genauere Auf�ichtauf manches Schulmei�tersMethode
und Sitten u, ww. führen�oviel Unangenehmesund

Ver=-
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Verdrießlichesmit �h,daß i< dem Prediger eine Ch-
ren�äulezuerfenne, der-�eineBrüder bewegt�ichihmnach
um den Schullehrerverdient zu machen. Wie �ollen�ie
aber denn dazu vermocht weden ? das weiß ih nicht.
Befehle wirken Gehor�am,aber keine Lu�tzu einer ver-

drießlichenSache, und Lu�twirkt ganz anders als Ge-

hor�am.Sollen �ieetwa gar aus aller Verbindungmit
der Schule und ihrem Lehrerge�eßtwerden? Dasgeht
gar nicht an. Al�owird man doch.�uchenmü��enWol-

gefallen an Land�chul�achenzu: ermê>en.- Wie dieß in

einigen Ländern ißt ver�ucht, in andern nicht ver�ucht
wird, das gehörthier nicht her. Mir �cheintdas. Bey-
�pielvon Männern, diedie�es.Verdien�thaben , no<
lange das mei�tezur Vermehrung de��elbenthun zu mü�-
�en. Jch wün�chteal�o,der Staat, der be��ereLand-
�chulenzu. haben verlangt , beliebte die Prediger zu be:

achten, die gern die�eAb�ichtbefördern,die�ènihrenEi-
fer zu ehren, und ihnen möglich�t�olchePläbezu geben,
woer von vielen gleichgültigengegen dießVerdien�tge-

�ehen,und: endlich nachgeahmtwürde, Niemand �teht
gern �einemAmtsbruder, zumal dem jüngern , nach,
kann man �einBemühnnicht fruchtlos wei��agen, zeigt
es �ihwohlthätig,ehrt es der Staat, gefälltes end-

lich gar dem Bauer: �onimmt man es auch. in Guil�t,
und findet es. denn am. Ende �o,widerlichnicht, als es

�on�taus�ah. ts

Am. leichte�tennüßtnan wol �einenBrüdern mit
dem Bey�piele�einerkleinen Verdien�teum die Witwen
und Wai�en�einesOrts. Es i�t,ohne Zweifel.„dochdas

gemein�te,und. es. wäch�tgern nah, wenn man �ieht,
wie nachgebend, vertretend und. väterlih ein anderer

ehrlicherMann gegen die Witwe und Kinder �eines
Vorgängershandélt,wie bedächtlicher �ichfür dieHin-
terbleibenden �einesSchullehrersverwendet , wie er �Ó:

er
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der Witwén auf den Bauerhöfenannimmt , und wie er
für die verla��enenWai�ender Tagelöhner�pricht.Lu�t

zu Verdien�tendie�erArt i�tbald erweêt, �owohlthätig,
wieih �iegewün�chthabe, möchten�ieaber �obaldwol

noh nichtwerden. Der Prediger thue indeßnur das
Seinige. i

|

Mit der wei�enSorge für�eineneigenenWohl�tand
© wird die treue Verwaltung der anvertrauten Ka��enim? -

mer verbunden �eyn,und an dem be�ieaWillen, das

Vermögender Kirche und des Witwenhau�eszu erhalten
und ¡auszubreiten, wird es dabey nicht fehlen. Hört
man nun die überlegtenEinrichtungen und An�talten
eines andern Predigers , der mehr zu Verdien�tendie�er
‘Art aufgelegti�t,�ofolgtman ihmgern, furtRechnung
wie er, �chontund �amlet, belegt und verpachtet , ver--*

größertund wendet an, bauet und be��ertwie er- Von die-

�erSeite pflegt es nicht {wer zu �eyn,durch"�einBey-
�pielandere zu ähnlichenVerdien�tenzu bereden, und

Zie�epflegenohne jenes nicht, auch durch die genaue�ten
- uad �chärf�tenVor�chriftennicht zu ent�tehen.Ein

Mann, der den Ka��en�einesOrts mit dem freywillig-
�tenrecht�chaffen�tenBemühenaufhilft,bleibt {werlih
vhne Nachfolger. Es

. So meine ih daß die eignenVerdien�teeines Land-
prédigersdurchNeiz zur. Nachfolgeauch um �eine.Brüe
der etwas verdien�tlihwerden, Wer ihnen die�eKraft
nicht beylegt,wird �tärkereMittel kennen, wei�enund

heil�amenEifer hervorzubringen. Giebt es, wie ih
hoffe,in allen GegendenMänner von glänzenderAmts-

treue, �ozweifleich nicht,daß �ieallein alle übrigen,die

zu irgendeinem Verdien�teaufgelegt�ind,in Bewegung
�ebenkönnen,�ichgleichfallsden Nawen der Recht�chaf-
fenenund Wohlthäterzu erwerben ; oder die�emüßren

:

abger
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aäbgérathenund abgéhaltenwerden béñen zu folgen, die
mehr, als was die Ge�eßevor�chreiben, lei�ten.

> Sie Predigerauf dem Lande �indbek’annkermaßeñn
in gewi��e Ju�pectidnenodèr Superintendenturènge-

“

theilt, die eine ge�chlo��eneGe�ell�chaftausmachen. “Die-

�evereinigten-Männerhaben die Verbindlichkeitauf <,
die Hülfe zu léi�ten,welche beh der Einführungeines

Predigers und bey �einerKrankheit,bey der Unter�u-
chung des Religionszu�iandesder Gemeinè,und bey det

Vacanz einer Pfarre nöthigi�t,und �olltenbilligbeyder

nähernVerbindung, worin �iemit einander �tehên,au
ohne ge�eßzlicheObliegenheiteinander möglichdiènen.
Es fallen indeßzuweilen Uneinigkeitenvor, die nicht al-
lèêinden lfebreichen Bey�tandmindern, �ondernauch
leichtdéèn-Gèmeinen an�tdßig�ind.“DíeVeranla��un?

“gendazu �indóftunwürdigund nicht nennenswerth,beh
Männern, die �indwas �ie�eyn�ollen, finden�ie<{<

gar nicht.
“

Der Recht�chaffne�uthtgleich,�obaldet

hievonhóôrt,das kleine Verdien�t,�einegètrenntenBrüz
der wieder zu vereinigen, und das wird ihm �eltenmisz

lingen, weil die Ur�acheihres Zwi�tsleichtgefundenúnd
“

leicht gehobeni�t,und weil die�eMänner glei bereië

�éynmü��en,einander die Hand zu bieten: Hält die Entz
Fernung an, �ofehltees an einem Friedens�tifter, oder
xs lebt wöl gär in dêr Jn�pectionein Unwürdigér, det
an MishelligkeitenWolgefallen hat. Und nun wird es

�chon�{wererund unängenehmer,die Freund�chaftwie

der herzu�telleû,weilmän éinem�hle{<tèenManne èntz

gegénarbeiten, und �ihde��enMisdeutungènund Anz

gri��enblos �tellenmuß. Es i�tindeßdoch \o beruhié
end, guctéMänner eiñnandèr wieder genähertnnd einen

Bö�enzur Warnung kenntlich geitacht zu haben,daß
�einunverdiencer Zorn von �chönenHandlungènnichk

heit
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Heit nimmt man �i freilichwol ln acht, einen <le<t
denféndenMannzu reizen, ein chri�tlicherPrediger be-

firebt �ichaber mehr Gocte als Men�chenzu gefallen,
Zuweilengeht ein Mitglied der In�pectionaus tanz

Zerweile oder Miskenntniß wahrer Verdien�tedarauf
aus, die wenigen Vorrechte dès: Superintendenten zu
\{<mälernund die Ordnung, die die�ermacht oder

gefden hät, zu �toren...Es giebt�tarke‘und {wacheMäl-
ner, die leßterngewinnk jener wol, daß�ie�ichmit ihm
vercinigen, únd eine unnüßeSchreiderei vérañla��en,
denù és mußdoch eine Ordnung nothwendig �tatthaben,
wenn auh der unruhige Mann, wie doch �eltenge�che-
Henmag, Recht bekäme. Der Recht�chaffene,der Un-

ruhen ‘die�erArt duraus keinen wei�enund chri�tlichen
Zweckab�ehenkarik,tritt ihnengleichin dèn Weg,zeigt
�einenBrüdern , daß wir der ganzen Bewegung nichts
Gutes zu gewinnen�tehe,leicht aber nachtheiligeMis-

helligkeitgè�tiftetwerde, und �chneidetdadurch oft einem
Unkrautedie Wurzel ab. Hiemit i�tnun nicht bloßei-
ne hoch�tunfruchtbareBe�chäftigungniedergelegt, �on-
dern auch alle das Gute befördert,das ein edeldenken=

der Auf�eher,wenù ihm �einJn�pectionwilligfolgt,
reihlih �tiftenkann. Und in gie�erRö�ichtwird es

ein fleïnesVerdien�t,eine heil�aneUéberein�tirmung
erhaltèn, und �i<heinemStörer wider�eßtzu haben. Laß

E �cheléen,etwas mußer aus Langerweileum dieHand
ha ett.

i

|
E

Die Vorge�ebtenkönnenniht alle nüblihéDinge
befehlen,und auch oft \o gut nicht úber�ehen,als ein

tandpredigerund Jn�pector.Soll es aber angenommen

‘werden,was die�er�einenBrüdern vor�chlägtund em-

pfiehlt, �omußwenig�tenseinetvon ihnen auf feiner
Seite �eyn,und �einenVor�chlagvollends beliebt ma-

chen, Er wün�chtez. B, ein Reihele�ennüßlicherneuer
Bucher
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Bücher einzufüren, das ohne einigeAu8gabenund eine

gutéOrdnung keinen Fortgang haben kann; tritt hier
nichr bald einer zu'und hilft zu einer �oguten Sache mit

bereden, und die �inkendeOrdnung wieder her�tellen: �o
“

möchteleichtein anderer gehörtwerden, der die Ausgabe
für drü>end,dds Auge �chonge�hwächt,die Amtsarz
beiten überhäuft,und einen ordentlichen Gang der Bü-

Ger für niht möglichhielte. Man befördertal�oGu-
‘

tes, wenn tnangemeinnüßigeVor�chläge�ogleichunter-

�iüßtund erleichtert, Nicht jeder Superintendent hat
u�t�iezu hun, und wohne er in der Stadt, �okennk

er vielleichtdie Lageund Bedürfni��e�einerBrüder auf
dem Lande nichegenung, umihnen �tatthafteUncerhal-
tungen empfehlen, und heil�ameOrdnungeneinfürenzu
können. Da machéman �hal�oetwas verdient, wenn

man dem Manne gemeinnübigeEinrichtungenvor�chlägt,
weil �iedurch ihn vorgetragenleichter genehmigt zu wer=

den pflegen,und �elcendurchgehen, wenn er zurü>ge=
�elt�ichgleichgültigdagegen bezeigk,oder �iegar misbil-

lige. Viel leichter mat man �ichwenig�tens�einen
Brüdern nübli<h,wenn man Freund und Rathgeber
des Ju�pectorsi�t,weil man mit ihmgemeiniglichdurchs-

kommt, und er nur �elten�oklein denkt, zu hintertrei-
ben, was er nicht �elberangegebenhatz gegen ihn hanz
deln, �eineguten Einrichtungen vereiteln, �einenBrü-

dern die Bücher, welche er ihnen:in die Händegebracht,
*

entrei��enu. �.w. i�teine der verächtlich�tenKün�te,und

davon rede ichnicht.
:

:

Vielleicht hat man mich niht genung ver�tanden,
ih will mi nähererflären. Ge�eße, man lebteunter

Collegen, die man nichebe�chäfcigtgenung fände,weil

�îevon ihren würdig�tenBemühungenentweder ‘noh
‘Muße,und hie und da einigeauch dazu wol noh nik

Neigung geaung hätten, andere mit den Llein�tenhâus-
E Tichen-
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liher Dingen die Zeit rödtecenu. m. �o-�tündezu ver=
�uchen,ob man niche Männer, die nur aus gewi��erUn-

funde ungern Langeweilehaben, durch.�einBey�pielzu

Unter�uchungenreizen könnte,die, wenn �teauch �onüß-
lich, als �ievielleichc�ind,nicht wären , dochfürdie al:

lermei�tenMen�chenetwas Anziehendeszu habenpflegen,
das Nichtsthunmit �einemheillo�enGefolge verdrängen,
mit der Zeit in eine fruchtbare Thätigkeithinein lo>en,
und den unbe��erlichenMüßiggängerzu der verdienten Einz
�amkeitver�toßenkönnen. Die Gegend, wo man wohnk,
habe z. B, einige hi�tori�cheoder phy�iche Merkwürdig-.
keiten, und welchemöchtewol gar keine haben! �oi�tman
�chonauf dem Wege, �eineBrüder in Bewegung zu �e-

ken. Man �uchtnämlichdie Bruch�tückeverfallener

Schlö��erund eingegangenerDörfer,die Wahlpläbekries

‘geri�cherVorfälle,die über�ehenenDenkmale in und an-

den alten Kirchen, die Wohn�ißeund Urnen der älte�ten:
Bewohneru. dgl. auf, und unterhält�eineBrüder da-

mit. Wer das nicht gern hört, nicht �elbzu �ehenverz.
langt, muß�chon�ehrverfallen �eyn.Man. biccet um

eine weitere Nach�ichtauf �einerFeldmark und Nachbar--
�chaft,be�onderswenn man �chon�oviel weiß,daßman

zurechte wei�enund nicht zweifelndarf, daß.nun der:
Mann �elberfinden werde, denn die Freude des eignen
Entdecfens mußer haben, wenn er weiter�ucherFuhen.
und For�cherwerden �oll.

_

Man erwähntend!ih einiger
Bücher,die mehr Nachrichten enthalten, wovon jener -

etwa eins hat, mit dem Wun�che,daraus weiter belehrt
zu �eyn,- und-das Vergnügenzu belehrengiebt es indie

Hânde, macht aufmerk�amauf die angeführten,reizt
zum Nach�chlagen,wet die einge�chlummerkeLu�tzu le-
�enund zu for�chenwieder auf, und machr den vorigen
Fleißdes Mannes wieder rege. Die hi�tori�cheUnter-

�uchungan Orc und Stelle kann von Nutzen�eyn,wenn�ie
es aber auch niche iji; �owar ‘es dochvon Nußen,einen

Patr. Landpred.4 St-
= lS bráuch-
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brauchbarenMann, dem das Men�chlichebegegnetwar,
die Ruhe gar zu gut zu finden, wieder in Thätigkeitge-

ét und zu verdien�tvollernGe�chäften�einesBerufs
vörbereitet zu haben. Denregen handelndenkann man

leicht auf nüßlicheGegen�tände,auf �einWerk, 'eeyv,
hinwei�en, mit“ dem Schlafenden �tehtgar nichts zu
machen,

Ein anderer i�t'etwamehr auf phy�i�cheDinge acht-
�amund wißbegierig. Man�ieht�ichal�onach den Ue-

herbleib�elnehemaligerSchlündeum, die �ichnun, nach-
dem man uns den Crater genauer bezeichnethat, antref-
fen la��en,wo man �on�tkeine vermuthete,und al�oauh
feine �ah. Manbeobachtet den Zug, die Materie und

etwanigenSeltenheiten naher Gebirge, den etwa verän-

derten ‘auf eines Stroms , die Abwech�elungder Erdla-

gen, den gewöhnlichenGang der Luft, die einheimi�chen
Thiere und Pflanzenu. �,w. macht mit acht�amdarauf,
hilftEntde>ungen machen, die erfreuen, Begriffe zeu-

gen und erweitern, und leicht wiederdahin zurückfüh-
ren, wo man eigentlich niht weggewichen�eyn�ollte.
Naturkunde und Naturge�chichte�inddie würdig�tentieb-

lingsge�chäfteun�ererZeit , jede Erweiterungder�elben
i�twillkommen, Y) und der Bewohner des platten tan-
des hatdie be�teGelegenheitdazu, ih wiederrathenie-

mandén,die Zeit, welcheder Beruf übrigläßt,dazuzu
verwenden, ißt aber empfehleich�iehaupt�ächlichals ei-

i nen

+) Fn Rück�ichtauf den großenNuten , welchen genaue Topos
“_graphienlei�ten,hat die berúhmtefönigl. Societät der Wi�e

�en�chaftenzu Göttingenden öfonomi�chenPreis auf den Ju-
lius' 1783 demjenigen be�timmt.welcher die voll�tändig�te
und gründlich�tephy�i�cheund ökonomi�cheBe�chreibungirs
gend eines beträchtlichenBezirks der Königl.Churfür�tl.
deut�chenLande liefern wird. M. \. Hannov. Magazin
102te Stück v. J. 1782. Die�eund andere Ermunterungen
zur Au�merk�amkeitum �i her, muß jeder fühlen,der nicht
aller Unter�uchungabge�torbeni�t,

i
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nen hoffentlichglücklichenVer�uch,einen bequemer
Amtsbruder auf die Beine zu bringen , und ihn zu Ge=
�chäftenwieder zurücfzu führen,die man niemals in �ei-
nem ‘ebenfür abgethanhalten muß, und doch zuweilen
für abgethanhâle.Beyde Ver�uchedurch vaterländi�he
Ge�chichteund tägli! �ichtbareVorkehrungendes gro�-

�enSchöpfersund Erhalters munterer , treuer und ver-

dien�tlicherzu machen, misrathen �{werli<;wo �iedoh

e ruthebgeblieben,da wollte ih kein Wort mehrver-

ieren. i

_

Es giebtoft �o�tillefleißigePrediger auf dem Lande,
daßman �iebelau�chenmuß, wenn man ihre Arbeiten

gewghr werden will. Wie �ehrdauert es mich, daßdiez

�ewa>ern MännerihreZeicoft mit den unfruchtbar�ten
Ge�chäftenver�chwenden!Jch mag es nicht unter�u-
chen, roodurch�ieauf �ounnüßeDinge gerathen , und

nach�agenwill ich kein einziges, dem von ihren Brüdern

aber, der ihr Vertrauen hat, möchteich wol empfehlen,
ihremFleißeeine be��ereRichtung zu geben. Wer nichk

.Gelegenheichat zu le�en,was zu �einerZeit bereits ge=

�chriebeni�,und nicht weiter, nicht �chlechterge�chrie=
ben zu werden braucht, was man. ißt niht méhrzu wi�s
�enverlangt, was dagegengeliebt und der Unter�uchung
be�onderswürdig,gehaltenwird, der kann hier freilich:
nicht rathen. Bey die�erKenntniß der Bedürfni��eund

Uebhaberey,und bey der Kenntniß der Kräfte �eines
Collegenaber fann man ihm, und zuweilenauch der ge-
lehrtenWelt einen Dien�tthun, wenn man dem fleißi-
gen und ge�chi>tenManne eine Ausarbeitung, der er

gewach�eni�t,und die man gut aufnimmt, vor�chlägk,
weil er vielleichtin den Um�tändeni�t, nicht gut wi��en

zu können,wie er zu nüßenim Stande �ey. Es �cheine

haupt�ächlihan dem Ratheeines bele�enenFreundes zu

fehlen, wenn ein Manndie vielen Stunden , dié er vor

�einemSchreibeti�chezubringt,verliert,
A E 5 Be-

(
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Be�ondersbeklageih den Landpredigerwenn erdie

Wi��en�chaftenund den �tetenFortgangdarin liebt, und

entweder vor ewigenZer�treuungenoder aus Bücherman=
gel nicht fortwach�enkann. Der arme Mann i�t wie ein

Dur�tiger,dem es an reinen Wa��erfehlt, und der �ich
endlich an Unreines gewöhnenmuß. Man �ilt ihn,
wenn er unge�unddavon wird, bey �einerWißbegierde,
die er mit erheblichenKenntni��enleider ! nicht mehr be-

friedigenfann, Schwänkeund höch�tensverlegne Waa-
reein�amletund wieder auskramtz; beklagen�ollteman

ihn! Hâtte er docheinen Freund in der Nähe, der ihn
dem Gerummel, das �ihzu ihm drängt und ihn verz

un�taltet,ciitführte:und ihm Bücher ver�chafte,womit

er den �tillenWinkel �ucht,und den Ge�chmackan frucht-
baren Wi��ennährt! Man mache �ichdadurch nicht
bloßum einen wa>ern Mann verdient, der durch {dne
Kenntni��eein Segen �einesOrts und ein Schmu �ei-
nes Standes wird, �ondernman verhütetzugleich, daß
der und der Prediger nicht auch ein Lu�tigmacherund

Lappenkrämerhei�t. Unterhalten wollte �einthätiger
Gei�t�eyn,und er fand eitel Spreu um �ichher; wenn

ihr, die ihr �trengetadelt, �eitvielen Jahreneitel Spreu
um euch her gehabt hättet,würdet ihr mit Weizenhan-
deln? Schenkt lieber dem Manne , der �ogern lie�t,
aus eurem Ueberflu��eein Buch , ( wenn er �ichskaufen
könnte,thâteers ohneuns,) und ver�cltihn, wenn ihr
fönnt,an einen Ort, wo �einUmgang lehrreicher i�t.
Doch ich habe bloß an den würdigenLandpredigerdie.

Bitte, �einenAmtrsbruder , den �chlechteGe�ell�chaftzu
verderben droht, möglich�theraugzurei��en,ihn mit Bü-

chern zu ver�eheny und mit Männern, von welchener

lernen fann, in Verbindungzu bringén,

Es wird wol einmal ein junger Mann mit den ein-

ge�chränkte�ienKenutni�ienandpreg e der es beyrei-

fern



auf dem Lande um �eineAmtsbrüder. 37

fern Jahren bedauert, �over�äumt“und zurückzu
�eyn,und ißt-�o�ehrgrößernFortgang wün�cht,als er

�ichent�ieht,�eineUnwi��enheitzu ge�tehen,Hier giebt
es eine�chdneGelegenheitzu dienen. Wer nämlichvet-

traut mit den Wi��en�chafteni�t,wird es. bald gewahr,
wie weit �iedem andern fehlen, und wenn er das Herz
dazuhakt, �ichein wenigverdient um ihn zu machen, �o
macht er ihn nicht-dur<h das Vorzeigen�einesganzen Ue-

bergewichtsklein und �cheu,�onderntritt vielmehr fa�t
ganz zu ihm herab, und �tellt�ich,als ob er mit ihm
fortzulernengleicheifrig wün�cheund bedürfe,erzählt,
aus welchem Buche und durch welcheUebungen er in
die�erund jener Wi��en�chaftzunehmenwolle, erwähnt
des gemachten Fortgangs �o,daß der andere �ichfa�t
für etwas weiter gekommenhaltenkann, und lot ihn�o
nach von einer Scufe auf die andere, bis er die Freude
hât, einen Mann an ihm zu �ehen,der �einenPlaß mit

Ehren füllt. Y Die Um�tändebey der Beförderung
_ins Predigtamt�ind�omancherley, und der Schleifwe-

ge, wie �ieRabener nennt, �oviele,‘daßes ehean Mân-
R

C 3
2

hren:

*) Weri� \{uldig, wenn zu unwi��endeMänner Prediger wers:

“den? die Beförderer 2? oder die �iehaben - dur �chleichenla�s
fen? oder die Candidaten? Bey einem un�träflichenWans

del, einem veijen Uxtheie, und einer lautern Amtstreue
könnteih einen mäßigenFortgang in entbehrlicherGelehrs
�arnkeitvertragen. Luther �agteinmal: „wer kann den Edels
leuten eitel lebendigeHeilige, die Wunder thun , cuf �olche
Betteldien�tever�chaffen!Wollen �ieeitel Augu�tinosuid

_Ambro�ioshaben,die mögen�iè�ich�elberha�en. Wenn

ein P�arrherr�einemHerrn Chri�togenug�am_und treu i�t,
�olltebillig ein Edelmann(der etwas merklicher. geringeri�t,
denn Chri�tus

*

auch zü�rieden�eyn.Muß doch ein Für�tin
�einemweltlichenRegimente zufrieden �eyn,daß er in �einem
ganzen Adel kaum drey Werk�túckefindet, und mit den: andern

Fúüll�teinenGeduld habenmuß“ u. �w.

+
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nern, die ihre {wachen Brüder mit �anftenMitteln zu

�tärkenund �ichgleichzu machen, wei�eGeduld haben,
fehlen dürfte, als an ver�äumten,die �ichdurchge�chli-
chen, und nachhernoch gern mit fort wollen. Laßtes

immer ihnen und. der übrigenWelt unbemerkt bleiben,
daß ihr �ievornämlichzu würdigenMännern gemacht,
Gott hat es ge�ehen.Weolltet ihr euch nur von die�ex
Seite. verdient machen, �o.würde es derer, die kaum
wehr mit�prechenkönnen,�oviele nicht mehrgeben,
Guéefinden könntihr es doch nicht , daßein nun einmal
ver�äumterund. nachhervon der Hülfe, die er �uchtsund

gern_nochannehmen.wollte, verla��enerMann mic Fa-
milie zu �pâtin die Hände der bloßenGerechtigkeitfällt,
noch einmal, da er hoch weiter zurü gekommen war,
examinirt , auf allen Seiten ange�chnarchtund wolgax
abge�eßtwird.

|

Manbe�chwert�ichoft bitter über die Sitten man=

hes Landpredigers. Sie �ollenbey einigen nicht feingez

nung, bev anderu \{le<t, und wol einmal bey einem

la�texrhaft�eyn. Feine Sitten pflegen�ichvon den Hof=
haltungen durch die Städte nach und nach-auszubreiten,
und manche Veränderung zu erfahren. Die mei�ten
Prediger auf dem Lande können mit den belebte�tenSräds
ten nicht umgehen , �ehentäglichden Landmann , und

mü��en,je verdienter �te�h um ihn machen, de�on=

Her ihm treten fönnén, Ihr Betragen wird al�omit der
EL

Zeit mehr ländlichals ho�maänni�ch.werden, und ich.mei-

ne nicht, daßman ihnen einen Vorwurf daraus machen
dürfe. Es pflegt �ichindeßweniger, von der tebensart
der Städte zu entfernen, wenn es �ichbegieht, daßöfter
ein wolge�itteterjunger Mann in eine Gegend, �oweit

�îeUmgangunter �ichhar., ae�eßtwerben kann, Man

__hâált�i vielleicht zwar anfänglichüber den �ogenan-
|

ten Cavalier ein wenig auf, nimmt aber do< immer
*

etwas
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etwas von �einenSiétea án, �owie man nämlich!immer

mehr hört,daßman �ichwirklichin der Stadt �owie er

betrage Die weite Entfernung davon kann- Spott und

Zurück�eßuna, wenn man Verbe��erung�ucht,nach�ich
ziehen, der Mann i�.al�onicht ganz ohne ein kleines

 Verdien�|um �eineBrüdex, der �ichnicht.von- ihnen zu
ländlichbilden läßt: �ondern�iedurch�eine‘Aufführung
undeine höflicheErinnerung davon �oweit wieder ab-
diéht,und dem Städter wieder nähert, daß�ie�ichun-

verächtlichbey ihm vorzeigen und geltend machenkönnen.

Schlechte Sitten �cheinenmir zwi�chen-unfeinen und

la�terhaften:in der Mitte zu �iehen.Es-i�t_nicht �träfe
lich, aber mehr wie unfein, wenn �i<jemand z. B. wahz
re Unan�tändigkeitenin Ge�ell�chafterlaubt, des Gez

�prächsallein bemächtigetund die mei�tendamit ein�chläz
fert , aufs platt�teausdrückt, unbefugte: Forderungen
maché.u, �w. Man. kann ohne allen regierenden �oge=-

nannten! Bonton, aber doch �ehraus�tehlich,-ja noch ein

guter Ge�ell�chafter�eyn,durch �chlechteSitten macht
man �ichhingegegenwiderlichund unleidlich, Wenn

“der Mann, den �ieverun�talten,weiter. damit nicht�chas
dete, als daßer �ich�elb�taus guten Ge�ell�chaftenent

fernte, und manchen vornehmenMann in der Stadt je=
|

__desmal nicht zu Hau�e.fände,�o.verdiente: er* vielleicht
die vielenBemühungennicht, die �eineVerbe��erungnô=
thig macht. Er kann aber. entweder �einganzes Dorf
in die gröb�tenUnan�tändigkeiten,wobey die Liebe des

Chri�tenthumsnicht aufkommen, nicht ausdauern kann,
ver�eßen,oder �ichverächtlichdarin machen, denn�{le<{=
te. Sitten exkennt mancherBauer, ver�pottetund tadelc

�ie.Auch ohne La�terkann man dem tandmann unnüßz
und �chädlichwerden., zuher hat �einDecorum, wer.

das beleidiget, wird �{<werlihbey ihm in Werth erhal-
ten, Es há�tnur {wer einen Mann „zu reformiren,

|

“Det
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der �ich�öwichtigan�ieht,daß ihm alles an�tehenund zu
gute gehalten wéêrden�olle. Ein Vorge�eßterbefaßt�ich
\{hwéerlih-damit, er thut�eineSachen kurz mit ihm ab,
und läßt ih laufen, Das Bey�pielwolge�itteterbez

nachbarter Prediger wirkt auch nicht viel, weil er Ein=

bildunggenünghat, den Ton angebenaber nicht anneh=
men zu wollen.Vielleicht hilft �on�tnichts, als daßeiz

ner �einerAmtsbrüdereinige andere dahin vermag, ihn
gemein�chäftli<zu verbe��ern.Ge�eßt,�iebereden �ich,
möglich�tbey einander zu �eyn,wenn einer von ihnen des

Ubelge�ittetenMannes Be�ucherwartet, und �tehennun

für einen Mann, �eineUnart entweder gar nicht aufkom-
tien zula��e,oder ihr geradezu entgegen zu arbeiten.
Er wird es ohne Zweifelbald merken , daß eine Verab:

redung gege ihn getroffen i�t,und �ichentweder laut
dagegeri êitipdren,oder �tillempfindlich davon {leichen,
im Fall er-nämlich�o�hwathi�t,nicht einzu�ehen„,. daß
man ablegenmü��e,was Männer �ichvereinigen nicht
ertragen zu wollen. Fängt er al�oja an laut zuwerden,
0 haben drey öder vier würdigeAmtsbrüder vereiniget
An�ehengenung'ihm zu �agen,daß es allerdings darauf
angelègt�ey,ihn von die�erUnan�tändigkeitzu heilenz

es kann weiter nichtsdaraus werden , als daß er ihren
Umgangméidét,wenn er ja �ieifgenung i�tunveränders

lich zu bleibe; ih denke indeß,er wird nachgebenund

�ichbe��era.- Wer die Gewält über �ichhat den ver�ian=z
denen Tadel �einerBrüder�till zu ertragen, i�thoffentlich
auch�owei�eihn zu nußenund nicht ferner zu verdienen,

Jch weißwol, daß es nicht viel Welt verrathen �oll,jez
manden die Unzufriedenheitmit �einenSitten zu ver�te=
hen zu geben, allein“die überaus feine Höflicheit, nah
welcher man niemanden etwas Unangenehmes �agen,

“al�oin manchenFalle kein heilnehmendeeMitleiden be-

‘zeugen , keinen uüngefordertenRath ertheilen, keine

Warnunggében,keine Ermunterun, zu größererTreue

�ich(
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�ichentfallen la��en,keine Unan�tändigkeitmisbilligen
�oll,dieje Höflichkeit�cheintmir das Grab der Ehrlichz
keit zu �eyn, kann man �ichnicht als “einbelebter ‘und

ehrlicherMannzugleich zeigen? Jn mancher Gegend
i�tman guf dem Lande mit �einemUmgäñge auf wenigë

erter einge�chränkt,laßt nur einen darunter vor®einem
Manne, de��enGe�ell�chaftgar nicht zu ertragen i�t,
bewohnt�eyn,�oi�tman �chonin Gefahr alle Erholun=
gen und Freuden dès Ungangs zu “verlieren, weil
es �ichleichtbegebenkann, daß man ihnbeynahe in jez
der Ge�ell�chafcantrift.

"

Der Städter, welcher zwanzig
und mehr widrige Leute meiden, und �ichdoch-noch“gez

nung in guten Ungangezer�treuenkann, weißden tand:
prediget �eltenzu erfennen, dem der Lage wegen kaum
fünfOerter ohnegroßeKo�tenzu erreichen möglich�ind:
Wie unangenchm i�tes endlich , in Ge�ell�chaften,die

vielleicht aus eigener Dürftigkeit, gern des tandprediz
gers �potten,die unge�ittetênPralereyen, ‘unklugenEr-
zählungen,Grodbheiten, Schwänke,“eigennüßigenZux
dringlichkeiten*eines �einerAmtsbrüderdurchziehenzu

horen, und mit ihren Un�chiflichkeiten�ichgleich�am
�elb�tnecen zu la��en!“Eskomme al�oimmerhin dém

feinenStädter etwas unfein vor, wenn ich zu ver�uchen“
rathe, ob �ihein

-

unge�itteterMann, dem man nicht
ausiveichen fann, nicht wenig�tenserträglichmachenlafs
�enwolle, es wird den Um�tändennach doch immer ein.
kleines Verdien�t,wennes nur zu erwerben nicht oftgar
zu {wer wäre, E

:
:

Ohne Zweifelgehörtes ißt unter die �elten�tenFäls
le, einen Mann in der Nähezu haben, der �iheinem �o
laut werdenden ta�ter,wie z. B. dér Trunk i�t, über-

läßt, oder �ichein �tilleres,ven Geiz etwa, die Schmäh-
�ucht,den Zorn angewöhnt,oder aus Uebereilungwider
das �eci;�teoder ein anderes Gebot an�tôóßt,Jch fange

: |

von
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von dem gering�tenas, Wir fehlenalle manni<faltig,
man fann in einer großenVer�uchung,worüber niemand

�ovoll�tändigund billig richtet, als Gott, ein Wort herz
aus�chlagen,und einen Schrité thun, worüber man nah
den Ge�eken:des ‘andes in Verweis und Strafe genom=
men werden kann. Wer �on�tun�träflihgewandelt,
die Gun�tder Großenäng�tlichund friehend zu �uchen,
nicht nôthiggehabt,und auf feile.Gewogenheitnie ge-
boten hat, erwartet ißztvielleicht die ganze Strenge der *

“

Gefeße,-und fürchtetdie hergebrachte( mir �cheint;�ieeiz

ne dex unwürdig�ien,ih habe nur fein Wors dazu zu
�agen,)Erniedrigung.von einemund dem andern Manz

nue, dem er bloßim Range weicht. Man muß�ichent-

weder auf jeden Fall, da man andern �einezufällige
Größe zeigenfann, freuen, oder �ich.gegen alle Fehlec
ge�ichert:halten, oder. man wird. Mitleiden mit. einen?

Manne haben, dem etwas Men�chlicheswiderfuhr, das
- ihm unendlih wehe thut. Sein recht�cha��enerAmts-.

bruder.fühltdieß.Micleiden und bietet ihm�eineDien�te.
an, Nach der fein�tenWelt durfte er ihn ja wol an

den unangenehmen Vorfall nicht, erinnern ? mußteihn
al�o.�tefenund allein dur<hwaten la��en?Mein, nicht
ganz �o, �ondern-ohne die�e.unangenehme“Eririnerung
mußteer ihm ganz unvermerkt dienen. — Kaunn.man das

aber ohne hinlänglicheSachkunde, und ohnedie Ge�în-
nung und Einleitung�einesfehlendenFreundes zu wi�-
�en?- Arbeitet. man ihm ohne die�eKenntniß nicht oft
mehr entgegen als vor? Man �ieht,daß ih mich in.

der �ehrfeinenWelt leichtverirren kann, ih will �ieal�o
nicht mehr zuer�tfragen, �ondern.meinen Gang fortge=

hen. Der ehrlicheMann. komtal�ozu fragen , ob man

�eine.Bemühung,den Kläger zubefriedigen, oder dem:

Richter Bewegungsgründezu erlaubten Ausnahmen.zu

geben,brauchenfönne, und wird — mit ein&n hohen
 Srtill�chwtigen.abgewie�en?nein, —. als ein

ESS
| Mann



€
auf dem Lande um �eineAmtsbrüder. 43

Mann mit Freuden aufgenommen,mit dem ganzen
Vorgange der Sache und den Wün�chen�einesFreun-
des bekannt gemacht, und geht nun hin, den Beleidigs
ten zu der Genugthuungzu vermögen, die den Beleidiz

ger am wenig�ten{merzt. Der brauchbareMana

müßtedurch eine Uebereilung nicht �oniederge�chlagen

und unthätigwerden, uicht �o.�ehrdie Folgen des Grams
leiden,wenn �ichein Freund gleich�einerannahm, ihn
aufmunterte,und die Genugthuung, wozu er bereit war,

annehmlih machte, Man kann es immer ein kleines

Verdien�tnennen, einen Mann �einer Familie und Gez

meine zu erhalten, und durch einen ziemlih guten Auss

gang aus einer fránfenven tage �einekünftigeWach�am=s
keit �oweit auszubreiten, daßer nicht leichtwieder �traus
chelt, �ondernde�tofe�tereund wohlthätigereTritte thut
Solche Folgenmit zu: befördern,läßtman �ichallenfalls
von dem Gegner, wenn er heftig genung dazu i�t,auth
etwas unwürdigbegegnen, und achtet einige Wege in

die Stadt, hie oder da vielleicht eine kalte Aufnahme,
nicht, und unter�tüßtthätig,wenn die ta�tzu �chwerauf*

die eine Seite drückt.

F< habehier. einen Fehlcritévor Augengehabt, dev

�einerNatur nach laut werden mußte,aber doch -das

Brodt nicht nahm, und gehenun zu einem andern , dev

ab�ebt,�obald.er ruchbar wird, aber zugede>t werden
kann. Hiehergehörtein Ver�ehengegen das �ech�teGez
bot — ich muß aber die �trengenRichter er�taus�prechen
la��en,eheih wieder zu Worte kommen kann. —

—
Was ? wollt ihr euch eines Verbrechers gegen dießGe=
bot annehmen? Nicht den minde�tenBey�tand, nicht
die gering�teEnt�chuldigung,gar kein Mitleid verdient
der; abge�ektmuß er werden ohne Um�tände,den

�chwarzenRock gleichausziehen,nie Brod darin wieder
: i

: :

haben, :
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haben,laßt ihn; damit er nichtHungere, Querpfeifer*)
werden, er i�knichts be��erswerth, der liedërliche—-

Sie habenganz Recht meine Hêrren,' jagen �iealle lie-

derliche— �tehendesFußeszum lande hinaus , und bil-

lig alle niht minder �chlechteLeute hinter her, werfen�ie
den er�tenStein auf �ie— ündla��en�iemichinzwi�chen
ver�uchenzu verhüten,daßihr �ehrgerechterEifer“nicht
entbrennen dürfe, Jch bin weit. entfernt, die�enFehl=
trite eines Predigers im. gëikg�tenzu mindern, wenn

aber die Frage ent�teht,ob esbe��er�eyihn zu unterdrü-
d>en, oder ruchtbar zu machen, und nah der Strenge zu

�irafen, �oerfláre ih. mi für das er�te,weil’das“ lebte
gar zu vielen An�toßgiebt , und weil hiebeyder Fall wol

nicht �eynwird} der �ichbey der Sündegegen das �ié-
bente Gebot findet.“ Die�e�ollenleicht fortge�eßtwer-

den, wenn die Sttafe ihnen nichtEinhaltthut, zeneaber.
von. welcher hierdie Redei�t,mag in einer fin�ternStun-
deder Anfechtungge�chehen, da Religionund. Ueberle-
gung vor demBrau�ender Triebe nicht zu Worte kom-
men konnten, und wird. gleichnachheraufs höch�tege-

misbilliget, nie wieder begangen. “Wer �iethut , wird.

wenn �ieauskommt, �einerherzlichen.Reue und. wahren
Be��erungungeachtetweggejagt„ �einevielleicht�{önen
“Talente und erworbenen Ge�chicflichkeitenwerden fa�t
ganz unfruchtbar'gemacht,er kann es nun nichtausfühz=
ren, was er zum Zeugni��e�einerTreue vorzüglichGu-

fes zu thun be�chlo��enhatte, er irrt broclos, wenn er

auch �on�tkeinenmit ins Elendzieht, und verachtet um-

her, und'i�tin großerGefahr, auf die irreligiè�e�tenAb-

wege zu gerathen. Wenig�tens�ollvielfältigaus bloßen
Hunger wider die Religion ge�chriebenwerden,

“

Sollte
es nichtbe��er;�eyn,daß�einVergehenunterdrücftwürde?

Ls AA
: _—

Hiezu

*) Es i�niht mein Einfall, der �el.”Pert�hpflegteunwürdige
Prediger dazu zu beférdern.
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Hiezuwird aber ein recht�chaffenerMann auf der Nachz
bar�chaftgehören, weil der“da immer gefehlt zu- haben
\cheint, wo es zur Unter�uchungund Be�trafunggekom-
men i�t, Wie man hört, i�tèntweder die beleidigtePerz
�on�elb�t,oder ein dritter Urheber des Gerüchts, das

zuweilen ganz lange vor der Unter�uchunghérumgeht.
Dabeyi�t man nun gewöhnlich�obelebt, daß man �ich
wol hütetedem Schuldigen zu �agen,in welchem Verz
dachte er �ey,bis ein {on bekannter ehrlicherMann es

wagt des Gerüchtszu erwähnenund �eineDien�tezur -

tillunganzubieten. Wird es angenommen , �omag
es wol weniger Mühe als Geld ko�ten,das Gerede zu en- .

digen und die Jngui�itionzu verhüten,- der bö�enMetz

�chen, die lieber unehrlichals ehrlih machen, giebt es

hoffentlich�oviele niht. Es kann wol �eyn,daß der
_ Schuldigeblind genungi�tnichts zu fürchten,und gegen

den auffart , der �icherbot ihn zu retten , ex wird aber

ihn, der nicht ohneSicherheitnach�prach,gewißnicht verz

klagen, und vermuthlih bald genung um Bey�tandbit-
ten. Manlei�te ihn doch, denn was i�tgewonnen, |
wenn man einen Mann, der nun recht nüblichwerden

wollte, ganz unbrauchbar und zum Bettler mache!
Möchte�ichdochnie wieder GelegenheitzuVerdien�tendiez

�erArt um einen gefallenenBruder finden! Möchte�ich
doch aber , wenn es je nôthig�eyn�ollte,immer auch ein
ehrlicherMann finden, der das Aergerniß,wovon ih nir=
gend einen Gewinn �ehe,er�tifte!Jch bin unbe�orgt,daß
�ichdie ver�chwiegengebliebene-,nicht ge�trafteSünde
‘haltenund gar ausbreiten werde, �ollte�iees aber thun,
nun wer kann den halten, der gern fallen will.

Ein Mann von unbändigerHeftigkeit, ein nieder-

trächtigGeiziger, ein paßionirtergewinn�üchtigerSpie-
ler, ein {mäh�ütigerPfla�tertreteru. \, w. falls es

dergleichenunter Predigern giebt, handelt nochwol mehr
un=-
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unmörali�chals der einmal niht wäh genug war, einen
�ündlichenTrieb aufbrau�enzu la��enund zu befriedigen.
Er mag indeßimmer für wenigeran�tößiggehaltenwerz

den, und vorallèr Ab�ebuñg�ichergenung �eyn,�eineut
chri�tlichenAmtsbruder kann ex unmöglichgefallen,dex -

wird einen reinexn Wandel wün�chen,und auf de��enBez
forderungausgehen. Wie aber? Jch" meine zuer�t,

|

daßauf dem Lande noh der Beichtvatervieles über �tiz
nen Amtsbrudèr vérindgeUnd vermögen�olle.Man
erlaube rir hier eine fleine Aus�chweifung.Der Land=

prédigerbleibt Men�ch,und kommevielfältig jungerund

roher ins Amt als der Srädtprediger.Auf �einemDoré
fe hat er feinen verfeinerndenUmgang , feinen Auf�eher,
keinen Reiz zu le�en,oft nicht eirimalein gutes anziehen-

des Buch, und keinen Tadlèr �eînesVortrags und Le-
bens, wenn er den Bauer niht dazu für voll an�ichr.
Es muß�chonein gebildèter, ge�eßrerMann �eyn,der.

�ofich ganz �elb�tüberla��enimmer be��er,von keiner
Seite \{le<ter, und von mitgebrachtenFehlernin die�er
tage frey werden �oll. Die ihr �ohöhni�chüber den feh-
lenden oder nur �chwachenLändprediget�pottet, �olltet
ihr wol �ogroßund klug �eyn,wenn ihr bald nath dem

zwanzig�tenNahre unter Bauern verwie�en,eurer freund-
lih winkenden Freuride beraubt , leichtvon keinem Auf-
�ehererinnert, und dreyßigJahre fa�tohneBuch geblie-
ben wäret? Fa�tverwundre ich mich, mehr’,daß der

gleich�ami�olirtda �tehendeMann, der waere Mann

nochift, als wenn er és nicht wäre. Jh glaube �chon
“

gezeiatzu haben, daß der einè agarz erheblicheVerdien�te
um den andern haben könne,�iemöchtenaber leichtnoch
größer�eyn,wenn “dasAmt des Beichtvaters nochetz
was mehr Rechte gäbe. Es ver�tehr�ich,daßih mi<
hier über die Materievom Beichkwe�ennichr ausbreiten
kann, ich �ehedie ‘Sache bloßvon der Seite des Nu-

bens an, den �ienoch�tiftet,wenn auchder Mißbrauch,
BC

:
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wie füglichge�chehenkönnte,davonnoch nicht ge�chieden
i�t, Der Beichtvater,er nag immer von �einemBeichte
vater wieder Erinnerungen bedurfen und empfangen,
�ollBefugnißhabén,�anfteVor�tellungéngegen Unar>

ten zu thun, und ih wün�chte, er wäre berechtiget, �ie
allenfallsnachdrücklichünd hart unter vier Augen zu

__fhun, wenn nämlichdie Entfernung vom Ge�eßnotori�ch
i�t,  Jchweißnicht, wie viele derer \înd, die gär keine
Erinnerungnôthighaben, die mei�ten,welcheih kenne,
bedürfen�iè;Engelnhat Gott �einWort an uns nicht
aufgetragen,un�ernBrüdern häters anvertraut, ih fehe
le noch�olange ih hienieden walle, will be��erwerden
und �eheoft nmieine Fehler niht, warum �ollteih nun dié -

liebreicheErinnerung eines Mannes, der ö�enctlicheBez

fugnißdazu hax, nicht annehmen? Wie großmüßte
_ih mi{hdünken,wenn ichniemanden das Auye zutrauz

te, Schwachheitenan miè gewahrtzu werden, J��es

den Chri�tennicht zur Pflicht gemacht,�ichunter einanz-
der zu ermahnen? Werkeinen �ogenanntenBeichkva=
ter haben,oder ihm das Recht Erinnerungen zu geben
nicht zugè�tehentill, hätder �tetseinen andern zuverläß
�igenFreund, der ihn beobachtenkann, be��ernwill und

warnen darf? Man wird nicht behauptenwollen,daß
bey dem größtenTheileder Men�cheneinéSittenauf�ihk
und Erinnerungunnöthigoder unfruchtbar�ey,wer. wird
aber mehr Ge�chi>,mehr Beruf und mehrMuße dazu
haben„. als der Mann, der Ge�eßund Evangeliumtäg-
lich �tudiereiund öffentli vortragen �oll!— Er i�t
�elb�tnicht ohneFehler. — Wahr, äber kann er deswe-

gen nicht dochdie meinigen�ehen?Hebe ich nicht alle

Befugnißmich zu erinnern auf, wenn ih �ienur dem,
der ohne.Mängel i�t,einräume? Jn der Stadt wird
man�elten gezwungen �eyn,�eine�ogenannteSeel�orge,
daß ich mich einmal des alten Ausdrufs bediene, dem

Mannezu übergeben,de��enFehleruns diè

APRind,
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�ind,man wirdmei�tentheilsden dazu wählen dürfen,
der uns feinen An�toß,�ondernehe Mu�termit �einem

|

Wandel giebt. Und in eben die�emFalle i�t, wenige
Ausnahmeabgerechnet, der Prediger auf den: ‘ande, zu
demih nun wieder zurückfommez er kann nämlichun-

ter �einenumher wohnenden Anicsb:üdernzum Beichf=

vater annehmen, welchen er will ; der nun , auf welchen
die Wahl fällt, wird wol thun, �ihausbrü>lichdie Er-.

laubnißauszubedingen, daßer ohne zu be�orgendenVer-

druß, Abweichungenvom Ge�cßewiderrathen | und �o-
gar das Predigerdecorum empfehlendürfe. Es wird

ein �eltenerFall �eyn,daßder andere �eineWahl zurück-
nimmt, er wird die Erlaubnißzuge�tehenmü��en,und

damit hac man �ichfreye Händever�chaft, wo es nothig
i�tzu wirken,zu drohen, auch wol anzu�toßen.Meynt
ihr, daßdießbey einem wirklich {hon \<le{<ten Manne
nicht mehr helfenwerde? Jh nicht; denn der ange-
nommene �chlechteManni�t dochein Prediger, der uns

nicht leichteine Thürzumachendarf, dem wir aber jede
Thür zur Auxsflucht\perren, und ihn �oin die Engecreiz=
ben dürfen,daßer wenig�tenszur An�tändigkeitzurück-
kehrenmuß, wenn er auch zum herr�chendenWohlgefal=
len-am Ge�cßenochnicht zu bringen wäre. Die Rede

i�t von Fehlern eines Mannes, die zwar niht ab�eben,-

aber doch dem guten Theile der Gemeine äu�er�tan�tóf-
�ig.�ind. Wie meynt man �on�tdagegen mit mehrerer

Kraft zu arbeicen? Klage wird nicht leiht ‘darüber er-

hoben, die Fälle�indnoch �elten,daßeine Gemeineum

die Correctur oder Ver�eßungihres Predigers bittet, weil
er geizig, unge�tüm,ein Verläumder,Spieler oderder-

gleichen�eyz und es währt lange, ehe das Gerücht von

die�enFehlernUnter�uchungwirkt, Und was pflegt zu

erfolgen, wenn �ieverfügtwird? Pa�torleugnet, be-

�chôniget,und ver�prichthöch�tens,wer giebt �ich,wenn

es zurUnter�uchungkommt, und nachherPS COE¿
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fung kommen wird, gleichgefangen. Sie verur�acht
Ko�ten, wozu man nicht immer eine Ka��eweiß,und

�eßtden Prediger,über welchen�ieverhängtwird, alles
mal herab, die Zeugen pflegendabey �o�ebrals das ei-

geneGe�tändnißzu fehlen, gegen bürgerlicheStrafen i�t
eine bürgerlicheDefen�ionvergönnt,die das Herz �elte-"
ner be��ernals verhärtenmag, und welcheStrafe er-

folgtendlichauf eine �teifeForderung des/Seinigen, auf
eine abgenöthigteHe�cigkeit, auf eine im Scherz entfalle-
ne Sticheley,auf ein artiger Ge�ell�chaftnicht abzu�chlae
gendes Spiel u. �.w. wie �i<hGeiz, Unge�tüm,Ver-

leumdungund Spiel�uchteinkleiden la��en?Jch wün�ch
te, man überließeden tadelnswürdigenPrediger �einem
üntadelihen Beichtvater, der ihn nahe genung beobachs
ten und bald überführen, �chärferauf chri�tlichenSinn
dringen und wahre Be��erungfordern , leichter das uns

erfüllte Ver�prechengewahr werden und vorhalten kann.
Es �tehtzu hoffen„ daß jeder Prediger der wiederholten
Vor�tellung-eines �elb�tgewähltenFreundes, dem man

Vollmacht dazu gegeben, weichenund de��enbillig ver-

langter Be��erungnach�trebenwerde. Man kann das

Amt des Beichtvaters , wenn es durchaus unfruchtbar
bleiben �ollte,in der Stille aufgeben„ und es findet \<
immer ein anderer , (der es toieder übernimmt. Soi�
es hergebracht, es wäre aber be��er,wenn kein anderer
�ichdazuver�tünde, und der Prediger, dem die Segsl-
�orgeihrer Unfruchtbarkeitwegen aufge�agtwäre, zu
�einemBeichtvater zurückgehenund Be��erungbewei�en
müßte. Des Abendmahlswürde er fih doch nicht ent-
halten und Prediger bleiben wollen. Daß einer den an-

dern'am leichte�tenbe��ernföônne, halte ich�ogewiß,als
ic die Einrichtung,welche ih vorge�chlagen,zu tref-
fen leicht�cheinr.Geklagt wird genung über unordenx-
lih wandelnde, aber auch genung für einen unan�idßi-
gen Wandelge�orgt?Sprecht immer dem einen dieß

“
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Verdien�tum �einenBruder ab, das kann ih leiden,
‘aber malt nun auch be��ereVerfügungen,wodurch der

Fh �elb�tgela��eneMann zum Erkenntnißund zur Able=

gung �einerUnordnungen �icherergebrachtwetden kann,

Wer nicht Beichtvateri�t,mußerwarten abgeferti-
get zu werden, wenn er einem fehlendenBruder Vor�tel-
lungen thun will. Das laute Misbilligen pflegt �elten
“wehr als einen kleinen Zwi�tund nächherigeTrennung
zu wirken; das �tillehabe ih kräftigerge�ehen.Man
bewei�tes, wie leichtbegriffenwird, dabur, daß mah
den Umgang mit einem au�ioßigwandelnden abbricht,

“und ihm die Ur�ath,wenn er fie nicht rathen , �ondern

hörenwill, durch einen dritten �agenläßt. Folgen noh
ein paar darauf uath, troie wol' zu ge�chehenpflegt, \0
fängt der Mann änzu �ehon,was ex vielleichinoh nichk

ah, daß nämlich�einFehler doh an�tößig�eynmü��e,
weil �ichälte gute Frounde zurückziehenund ihn dadurh
Fille misbi�ligen,Und die�erftill�{weigéndeTadel

\{<merztoft am tnei�ten, denù er mußdenken?“deine

Freundemeiden dichnichtallein, �onderngebendich fo-
gar auf, glaubten �ie,daß dich Wor�tcllungenheilen
önnten, fo thâtenfe die döchwol, aber vhßneallen Vet-
{uch eritfernen�ie�ich,wie an�tößigund verwerflhmußk
du ihnen vorkommen! Gemeiniglichgeht dann det

Mann ‘bé�chämkzu einen na< dem andern, rechtfertigt
�ich�oweir er kann, emefängtbruderlicheBitten und

Ermanungen, und läßt�ichfeine Be��erungeinen Ern�t
feyn. Sollte ihmja die Entfernung �einerBküdergleichs
gultig, und �inFehler lieber als ihre Athtung �eyn:#s
fieht man wol, daßer no< im Taumel „(roh nicht reif
zur Be��erungi�t, tnan mußihn alfo mitleidigin �einein
Gewirre la��en,bis er fh �tößr,und das braucht oft nur

“

gelinde zu�eyn,um den Vorwurf zu wecken:�vgehts,
wenn man �ichnichtwarnen läßt, wie�tarkhaben deine

EE FUT Lot Freun
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Freunde, die �icdeinerentzogen,gewarnt, weg da, wo

man �ich�tößt— und gâr umkommen könnte!

Was man dem Beichtvater wegen �einesbe�ondern
Drivilegüierlaube, dasverträgt man kaum von irgend
einem andern, Die übrigen�ollenuns zu ermahnenbald
nichtEin�icht,bald richt eigeneReinigkeitgenunghaben,
entweder zu jung oder �on�tzu unbefugtdazu �eyn.Sieht
man nun �eineaBruder xiner Vor�tellungvon naher
Gefahr vorzüglichbedürftig:\o kann ihn vielleicht ein

anonymi�cherBrief, de��enHand ihm ganz Unkenntlich
i�t,warnen. Es if eig leichter und unbedenklicherVer-
�uch,der oft herr�icheWirkungen thut.

“

Ein irxegehen-
dex Prediger merkts gewönlichniht, wie weit er vonder -

Heer�traßeabgekommen,\{werli< gienge er �oweit

linfs, wenn er wüßte,wie weit er �chonvom rechten
Wegei�tz �obaldihm eine unbekannte Stimme zuruft:
Hier geht kein Weg hin, re<hts,,ganz re<hts müßt ihr

ihn auf�uchen".gleich�tehter ohne Zweifel �ill,be�innt
�ich,�ieht�einengefärlichenJrrweg mit Schaukter , woen-
vet �ichrechts, und eilt wie gejagt der �ichernStraßezu,

- erläßt �ieauchHoffentlichnun niemals wiéder.

Fn der traurig�tenLagebefindet�ichein Mann, ‘der
�chdem Trunke ergeben hat. Sein La�terkann kaum

dange verborgenbleiben, und er wird, \o bald es an �-
ne Vorge�eßtenkomn.t, gemeinigli< zur fernern “Amts-
führungunfähigerklärt. Jch habeniehts dawider, und
Daherwird man mich ihn wenig�tensbedauern la��enkön-
nen. _Er war als Candidat, Student und Schülex
vielleichtin den Um�tändenein Glas Wein trinken-zukön»
nen, oder als Hofmei�terin einem großenHau�emit die-

�emGetränke �ehr.belannt gemacht. ‘Jn den ‘ex�ton,
ahren �einesLebens auf dem Lande konnte ihm das noh
UbrigeväterlicheVermögenoder die Aus�touerein Glas
Wein fernergeben, mit

esZeithóôrtdie�erZuflußauf
Ss
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und die Pfarre wirft die�enAufwand nichtab, der Ma-

gen will �haber nicht bedeuten la��en, und fodert �ein
Deputat mit befchwerlichenUnge�túme, was pflegt da

zu ge�chehen?Manverfälkt auf ein wolfeileres �tarkes
Getränk,das leichter den Kopf einnimmt, und leichter
bd�eNachredeverur�acht.Möchte�iedoh junge Máän-
ner warnen, ihre vorige Lebensart auf dem Lande nichr
fort�eßenzu wollen, und bey Zeiten nah und nach zu
ändern, wenn \ie �chen,daß�ie�ieda ohne offenbare
Gefahr nicht fort�eßenkönnen! Die in ihren vorigen
Um�tänden,( ich mag �enicht eher bezeichnen)mit die-

�en�oleicht fatalen Getränken fä�tbis zur Unentbehrlich=
keit bekannt geworden,und mit den höhernJahren ihnen
niht mehr gewach�en�ind,die beklageich gleichfallsund

wün�cheihnen zur rechtenZeit einenFreund, der ihnen
bey dem er�tenvielleicht�ehrmäßigen, �ehrun�chädlichen

, vielleichtkaum entbehrlichenGebrauthe hißigerGeträn-
ke die Folgen, nämlichFortgangbis zur Zewohnzeit
und Ueberladung, und den Ausgang in Schande und

endlicheAb�eßung, warnend zuvor�agt.WenigerMik-
leiden habeih aber mit denen, die aus bloßerLanger=
weile anfangen zu trinken. Sie mögenfreylichwol kei-
nen Freund in der Nähehaben, der �ihdas Verdien�t

__ macht, ihre unbe�eßtenStunden auszufüllen,ihrenUn-
ter�uchungstriebroieder aufzuwecfen,und �iedurchaus
thâtigzu machen, ihr näch�terAuf�ehermag es etwa zu
�einemBerufe niht re<nen oder nicht rechnen dürfen,
diejenigenvon �einenBrüdern vollends zu be�chäftigen,

©

die er nichtbe�chäftigetgenung �ieht,und die Vorge�el-
ten. �ollengar noch nicht glauben, daß �ie�h um mehr
als die in der Kirchenordnungvorge�chriebenenAmtsge
�chäftedes tandpredigers zu bekümmernnöthighâtten,
welthes ih alles bedauern , aber nicht hinlänglicherken-

nen kann, einen Mann nur einigermaßen zu ent�chuldi-
gen, der es weiß,daßMüßiggangBö�eslehrt, und

t
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�i auf �omanche nüßliche,rühmlicheund angenehme
Wei�evollkommen be�chäfcigenkann. Am wenig�ten

�cheintmir endlich für den zu �eyn,der.aus Mismuth
Uber häuslicheVerdrießlichkeiten,geringeresAuskom=.
men , Zurück�eßungu. dgl. trinkt, al�oSünde mit Sün-

de hâuft,und gerade auf die fällt, wodurch �eineunan-

genehmen Um�tändezwar einige Stunden un�ichtbar,
aber nicht gebe��eré,�ondernvielmehräußer�tunange-
nehm werdn. :

Will man �ichum Männee, die auf die�emAbwege
fallen möchten,verdient machen, �owird es am leichte-
�ienge�chehen,wenn man �ieabhält, ihn nie zu betre=

ten, oder nicht weit darauf zu gehen. Aus -den erzähle
ten Veranla��ungendie�esFehlers, derer noch mehrere
feynkönnen,erhellt indeß, daßman �ichdießVerdien�t
nicht auf einerleyWei�eerwerben könne, �ondernzuer�t
der Ur�achenachgehenmü��e,aus welcher ein Mann auf

den Trunk verfällé, Er ergiebt�ichihm vielleicht �oge=

heim und vor�ichtigim Anfangs, daßer �chontief in der

unglücklichenGewohnheit�te>t, ehe es gemerkt wird.

Mankann al�okaum mehr thun, als daß man jungen
Männern auf die unbeleidigend�eWei�eden Nachtheil
erzählt,den das Gewöhnenan �tarkeGetränkeunaus-

bleiblichmié �ichführe,und oft: von der Gewalt �pricht,
die ein Prediger durchaus über�i �elb�thaben mü��e,
wenn er mit Ehren bleiben, und nicht mit Schande, auf-
hdrenwolle zu �eynwas er i�t. Die öftereErinnerung
an den Zwang, den man �ichals Prediger ohne Wider-

rede anlegenmuß, 1 Cor. 9, 25. fann fa�tnur bey ei-

nem Weichlingeverloren �eyn,mußbeym Manne alle-

mal Eindruck machen. Ge�chähe{ieöfterals die Einla-

dung und der Umgang mit Freuzden des Weins , und
wette nicht zuweilenein mächtig,�chädlichesBey�pielei
ne einge�chlafeneüble Gewohnheitwieder auf ; �owürde

| D 3 man
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nian hoffentlichHerr überfich. Wer gern Wein trinkt
uad. vielen vertragen fann/ mag leicht dem, ‘der ihn
gern tranf’, ein �ofroher und. glucflichetMen�ch�chei=
nen, daßer den Nachahmungstrieb regt; man wird âl-

�ozuweilen gegen �einenFreund. des ge�undernund rei
<ern Mannes erwähnen, der, ohne eben dadur<>glü>=-
licher zu: �eyn, allenfalls thundürfe, was' andere nicht
durfen, und: von dem Werthe der Enthalt�amkeitreden,

- die Reizungen be�iegt.

"

tandprediger,die nahe wohnen,
und oft zu�ammenkommen, kennen einer des andern

Neizungén,und. finden leichtzu' allerleyGe�prächenAn=-

laß, und dem bckaunten ehrlichenMañne wird es nicht
- übelgenommen, wenn auch die:Ab�icht�einerdießmali-

-

gen Erzäßlungendurch�chiene5 wer fich bey notori�cher
Baedùürfniß:nicht ermahnen, nicht warnen la��enwill,
�pricht�ich�elberdas Urtheil, wean er über Eingepfarr-
te klagt, die �ichnicht ermahnen, uicht:warnen la��en
wöllen..

: E

LE
RE

Es i�t�chonunter die Verdien�kedes Landpredigers.
um �eineBrüder gerechnet, die, welcheunthätigzu wer=

den anfangèn.,in angenehme Unter�uchungonzu ziehen...
Wer die�enZweckerreicht, wendet es hoffentlich:ab, daß:
die Trägheit:nicht überftüßigenDur�terregt. Wäre ec

aber �chonda, �oweicht er anziehendenB.�chäftigungen.

vielleichtwieder, da es Erfahrungi�t, daß man E��en
und Trinken darüberverge��enl'ann. Daß das Mittel —

. nicht allemal, vielleihe gar nur �elten.hilfe,behaupte
man immer gegen mich, ih beflage es und �chweige,
aber hôre deswegen nichr auf Ge�chäftigkeitzu emp�eh=
len, weil es. wahxi�t,daß Langeweileöfterdur�iigmacht.
Dev: Schläfer von Natur i�t�chwererdadurchzu heilen,
mag:überhaupt�chwerzu heilen�eyn,�ollman deswegen

“aber gar niches ver�uchen?Sie �indnicht alle Schlä=

fer, dia die. Muße zum Trunk verführt,oft Msj : ânz

Pi
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Männer,die nicht gänzlichbe�chäftiget�ind,�obaldih-
nen ein fluger Freund reizendeUnterhaltungen angiebt,
entwöhnen�ie�ichvon ihrem Fehler und de>enBö�es
mit Gdten zu. Ich wollte wol dafurein�tehen,daß es

�okommenwürde,wenn ich zu dem Verdien�te�elb�tnur

__ftarkgenung ermuntern könnte.
|

“

Wén Unzufciedenheitmit �einertage drücft,den
mußman freylich als einen Schwachen bedauern, man

kann es ihm aber unmöglichnach�ehen,daßer �o{hwach.
"werden und �einénGram vertrinken will. Wer �tich�eis
‘ner annimmt, mußwie ein heller Arzt, der das aufs
__felt�am�temaskirte Fiber doch mit China be�treitet, �ein

Misvergnügenzuer�tangreifen, ihm Demuch, Ver=-
trauen und Verdien�teempfehlen, und bey der fürkeis

nen erlo�hnenroieder au�lebendereriten Hoffnungbe��e=“
rer Um�tändeihnin ver�prechendeThätigkeitziehen‘das

übrigeGute in �einer$age ihm immer wieder �ichtbar
machen, ünd �ichnur ganz lei�e.über die Gefahr �eines
Mittels, �einUnglückzu verge��en,äu�ern. Jh zwei�ls
nicht, daßdem Manue zu helfenwäre,wenn �ichnur -

immer zeitig genung jemand fände,der die Müheüberz

nehmenwollte ihm zu helfen.
HAR

i

Es i��ehrwahr�cheinlich,daß�ichjeder Prediger
vondie�emoder einem andern Fehlerheilen läßt, �obalt
es �icheinex�einerAmtsbrüder zur verdien�tlichenAb-
�ichtmacht. Ge�ebtaber, der unglücklicheMann wäre
bereits ganz. unter die Macht �einerLi�tege�unken,#0

_ wird es doch hoffentlich�einFreurd, der ihn retten wol=

te, ehègewahr werden als �eineGemeine. Merktdie
es er�i,�okommt es durch eine immer weiter gehende
und vergrößerdeErzählung�icheran die Vorge�eßten,

-

wenn�iees auch nicht �ormlichdenuntiirt. Ehe es al�o
die Gemeinemerkt, daß ihr Prediger trinkt , zeige man

es einem gutge�inntenAv��eheroder billigenVorge�eßten



56 Achtes Haupt�k.VomVerdien�tedes Predigers

in der liebreichenAb�ichtan , um den Main durch�tär-
fere Vor�tellungen,oder allenfalls dur< Drohungenzu
be��ern.Jkt läßt er �ichho�fentlihnoh warnen und

ändern,weil er �ichmit aller Sicherheitaus der Gefahr
zurückziehenkann, wer die {on unvermeidlich �ieht,
bleibtvielfältigwie er i�t. Ehe der Fehlerruchbarwird,
karin man einen Mann nochver�ehen,i�ter aber er�tbe-

kannty �o�perrt�ichauch die unbedeutend�teGemeine,
einen Prediger anzunehmen, der einer Unart wegen an-

derswo nichtbleiben �oll. Wollte Gott! man hättedas

Mittel nicht nôthig,�olange mans aber bedarf,roun�ch-
te ichwo!, daßdie Ver�eßungeuals ein morali�chesBe�e
ferungsmittel, und nicht blos als Wohlthat gebrauchk
würden, Fh bleibe haupt�ächtichbeymeinem Falle. Es
fey al�oauffallend, daßMuße an einem zu ruhigen Orte
dem Prediger gefärlichwerden wollte, �oi�der ¡Mann

gerettet, und keine Gemeine geärgert,wenn er in aller
Eile an einen andern Ort ver�eßtwird, wo er vollaufArbeit

findet.Was will man mit einem Manne machen,der einmal

glaubt, daßer an �einemOrte verkommen mü��e,und niché
nüßlihwerden könne? Jhn durchaus dala��en,damit ex

demüthigund gehor�amwerde, obgleich�einNäch�teran-

zeigt, daß er aus Unmuth anfange zu trinken, und �i
zur Ab�eßungvorzubereiten? Jh riethe, man trüge
den Schwachen wie Gott uns trägt, und gäbeihm eine

angenehmeretage, um zu ver�uchen,ob er nun niché
auflebt , morali�chgut und thätigwird. Hier �ittein

Mann, der ein Glas Wein zu trinken gewohnt war, es

ißtnicht habenkann, und auf �tärkereGeträuke verfälltz
foll er auf eine Pôdnitenzpfarreverworfen werden, um

für den gehabtenZu�chußzu einer reichlichern tebensart.-
zu büßenoder �ißenbleiben,bis ihn das Aergernißan

den Bettel�tabverjagt ? - Jch gäbeihmeinen Plabß,wo

>ernothdurftigWein trinken, ein unan�tößigerund brauch-
barer Mann bleiben kdnnte. Wäre ichzu gütig?—

Nua
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Mun�o i�tsja gut, daßich meine über�pannteGüte nicht
reali�irenkann. Der Meinung darf ich aber bleîben,
daß die Ver�eßung,welche ein Aergerniß, eine ko�tbare
Unter�uchung,den morali�chenund bürgerlichenVerfall
eines Predigersund �einerFamilie abwendet, und einen

ann zu einem brauchbaren Mitgliede des Staats wie-

der und noch mehr wie vorhinmacht, gut angebracht�ey,
wenn fie der Mann auch nicht immer verdient, �ondern
nur nôthighat, um nicht Ab�ebungzu verdienen. Wird

�ieindeßnicht beliebt , �olange er noch anderer Orten

willigaufgenommenward, �ollder Fehler er�tauskom-

men und unter�uchetwerden: �o�tehetnachher wenig
mehr zu helfen. Der Schuldigemag übrigens ißt fein
WVergehnerkennen und herzlichablegen; dann richtet ein

benachbarter bey den Landleuten in An�ehen�tehender
Freund nochbeyder Gemeine wol aus , daß�ieihn auf
den Fall der Be��erungbehalten zu wollen exklärt; wie
wenig wird er aber als Prediger nun nochgelten und aus-

richten können! Er i�tnicht viel be��erdaran, wenn

fich�einFreund auchbemühtdie teute zum Schweigen
zu bereden, die am nachtheilig�tenzeugen können,denn

�iemöchtendoch über kurz oder lang �agen:daßun�er
Pa�torBrod behaltenhat, das mag er uns verdanken,

“hättenwir ge�agt,was wir wußten, �obettelte er ißt.
Für ihn �ammlen,eine Pen�ionauswirken, �ichum ein

anderes Brod verwenden, �indVerdien�te,die laut ge-

rühmtwerden, aber au<h den Unglücflichenweit und

breit bekannt machen

z

ich ziehedoch das Stille vor , ihn
durchBe��erungan �einemOrte , oder dur<h Verfeßung
an einen andern vor Unglückmöglich�tzu bewahren.

: LD te

Wie eine kleine oder ruhigeDor�pfarrenocheinmal ihren
e

Mann mismüchig, aus�hweifendund unglülih ma-

Wen fann: �owird �iedagegen von andern zur Ausbrei=
tung ihrer Ge�chicklichkeitenoft de�tobe��ergenußzt, �ie

:

Vera
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ver�tudirenihre Sorgen , tôbtenihre Ui�tedur< Fleiß,
‘und wenden die Muße, die das Amt ließ, zum Fort-
gange in Wi��en�chaftenan. Vielfältig�inddie�efleißi=.
gen und ge�chickcenMänner aber �odemüthigund zurück:
haltend mit ihren Kenntni��en,daß�teleicht keiner als.
der Freund auf der Nachbar�chaftgewahr wird. Sie

|

�elb�t�tehenruït ihren Ein�ichtenam wenig�tenaus, in
E

einen Winkel ge�te>tzweifeltder eine daßman ihnhören
__ wolle, ohne Bekannt�chaftmit großenMännern,und.

7 0hneAnhänglichkeitan die laute�teParthey unter�teht
�ichder audere nicht zu �prechen, die�emi�tdie unbenei= -

_ dete Nuhe mit ihremSegenlieber als der Ruhm mit�ei2
nen Störungen,und jener hält �einWi��enfürnichts,

2 weil er manches, únd al�oau das weiß, daßuns noch
:

‘gar zu vieles fehlt. Es wird zwar vermuthlichnie Man=
-

gel an Männern �eyn,die hinlänglicheKenntni��ehaben,
und es jedem vorerzählen,der es hôrenund nicht hören
will; mü��endie aber jene ruhigenGelehrten,die ohne
alles Geräu�chißrePflichr thun und �ichverdient ma=

chen, ganz verdrängen,üund dem Staate-Kräfte rauben,
“diezuverläßigerund vielleicht mehr“Gutes wirken , als.

das ausgepralte®Die fleißig�iènge�chickte�tenLandpre=
diger �indaber off den Beförderernam unbekannte�ten,

_—

erfahren aus ihren Büchern nichtsvon Vacanzen, er=

warten keine Hin�ichtauf ihre Wenigkeit, und trauen

�ichskaum zu vor einerStadtgemeine mit Beyfall auf=
zutreten ; da �ienun viel mehr als ihremDörfgennußen.
konnen : �omchte es wol ein kteinesVerdien�teines ih-
rer Brüder�cyn,�ie’weiter bekannt zu machea und zy.

empfehlen. Der Superintendent dient ihnen ltenmit
dem be�tenZeugni��e„ weil er leichter in den Verdacht

- fommt, Ciufluß in das Be“xderungsge�chäftzu �uchen,
der bloßetandpfedigeraber wird eher gehört,wenn er

um einen be��ernPlaß — nicht für�ch,�ondern,für ei-

nen unbekannten,leidenden und �ehrwürdigenAmts-“
: bru-

: E
‘
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bruder bittet. Von die�enedlen Beml- Zungenver�prä-
che ih mir viekeëfür die Religion , für manchen Ort,
und vile arme Familien; — doch warum o zwei�els
haft ge�prochen?Werden �e etwa niht angewandt ?

"_

Dochman �prichtallerdings für�eineBrüder , das weiß
ih, ob es aber überlegtgenung, oder fruchtbargenungÁ

ge�chieht,das weißich nicht,
Der tandpredigertri�tno< eine bô�eStelle auf �b

nem Wegedurch die Welé an — man über�ehedochbil
lig �eineganze tage, ehê'manihn \o tief erniedrigt ! —

Er kann nämlichnicht �omit leerer Hand \cine Pfarre
antreten, als der Prediger und fa�tjeder andere Mann
iñ der Stadt �einènDien�t,Wenn er die Ko�tenbey
�einerBe�tellungbe�tritten,�okommt die Witwe des

Vorgängersund fodert Meliotamente,an machen Or-
te bey etlichenHundertenz �inddie berichtiget, �omuß:
er Hausrath, Vieh, Werkzeugeund Saatkorn an�chaf-
fen; und wenn ex niht nahe vor der Aernte anzieh,
ver�chiedeneMonate fa�tganz aus der Ta�chezehrenund .

füttern. Der junge:Men�chhörtdieß oft nicht, oder

nimmèées nicht an, und läßt,was er hierauf�paren�oll=
te, duxchdie Finger laufen, und wer allenfalls die�ebe-
“trächtlicheAusgabenichéaus dem Auge verliert,i�tviele

leichtunvermögenddazu zu �amlen. Was thut nun der

Candidat wenn er zur Pfarre gerufen wird, und nicht�o
viele Gro�chen,als er Thaler nöchighät, zu�ammenzu-
bringenweiß?der eine �iehtfi na< einer Frau um,

die �oviele hundert Thalerhat als er braucht, wenn fia
“

auchkeine von dea Eigen�chafteneiner guten Landwir-

__thîn,und für ihn nicht die gering�teAnlage einer ange-

“nehmenGe�ell�chafterinbe�it. Mic ihrem Gelde komt
er-nun zwar ohneSchukdenzur Pfarre, bey-ihrerUn=
wi��enheitin der Landwirth�chaftaber, oder bey ihrer

_ Gleichgültigkeitvagegen, kommter bald genungauf der

Pfar-
|
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Pfarre wieder in Schulden,und ‘geräthdadurch oder

durch den Mismuch überunleidlicheSitten einer widri-

gen Gattin �oin Verwirrung , daß er verächtlichund

�träflichzuleßtwird. Wäre die�erMann Stadtpredi-
ger , und. nicht gezwungen worden, in- aller Eile nah
Gelde zu heurathen, �owürdeer hoffentlichvie in Ver-

achtung gerathen, wot gar ein glänzenderMann gewor=
den �eyn. Ein anderer junger Prediger findet vielleicht
nicht einmat Gelegenheit�ichdurch. eine derartige reiche

“

Heirath das ¿ebenzu verbittern, und bleibéal�oentwe=_
der �chuldig,oder leihetzu�ammen,um �ichnothdürftig
einrichten zu können. Bleibe er der Witwe, oder wird

er den Bauern für Saatkora, Viehu. dgl. �chuldig,�o
ißter in noh größererGefahr um Ruhe und An�ehenzu
fommen , als wenn �eineGläubigeraußerdem Dorfe
wohnen. Er mußindeßbeyde befriedigen, -und wie i�
das oft in �okurzerZeit, als die tente ihr Geld haben

“wollen,möglich? Der. eine �iehtsauch für unmöglich
an, wird diéhäutig,läßt �ichgrob mahnen, verklagen,
Termine �een,einen Theil der Pfarrgüter�eque�triren,
und immer für den �cheltea,.der borgt und nicht bezahle,
bis er, wenn er �olange lebt, endlich«herausfkommt,
kanner aber inde��enein athtungswürdigerWohlthäter
�einesOrts �eyn,heißenoder werden? Wenner in diez

�erVerwirrung nur niht gar muthíos,und ein �orglo-
fer Unwirth, um nicht Ver�chwenderzu �agen,werden

mochte!— Er�ollindeßreich heirathen? Das wollte

ichihm auch uicht verdenken, wenn ein Schulden halbeè
verklagter Landpredigernur �oleichtnoch eine reicheFrau
“findenkönnte! Wer es dagegen niht für unmöglichan-

fieht , �ihnah und nach heraus zu helfen, geräthin die

andere Ver�uchung,mit Leib und Seele tandwirth zu
werden, greift aller Orten mit zu, jagt jedem kleinen
Gewinnenach, fodert das Seine �treng,�partbis zum
Unan�éändigen,kommt�oglücklichaus den Schulden,hei�t

N | aber
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aber dafürgeizig,oder i�tes wirklih geworden. Wie
es a��ozugeht, daßder eine Landpredigerein arm�eliger
Unwirth, der anderè cin ver�chrienzrGeizhals, die�erein

verächtlicherFreund�chlechterDinge, jener ein müßiger
Umherläuferwerden könne,das läßt �i<wol finden,
aber wie wird es möglich�tabgewandt? wir wollen �ehen

Mankann ohne Geld keine Landpfarreannehmen
und gehörignußzen,je ge�hwinderman �ichnah Orts-

Um�tändeneinzurichtenim Stande i�t, de�tofrüherund

�icherergelangt man zu dem da möglichenWehl�tande.
Wer einem jungen tandþprediger,der das eigeneVernîd-

en dazu nicht hat , au�helfenwill, mußihm fo vielen
Wor�cusund �oviele Anwei�unggeben, daß er aufs ge-

\{winde�teund vortßheilha�te�te‘�eineganze Wirth�chaft
in gehörigenStand �ehenkann, und muß dabey �obil-

lig �eyn,�einengethanen Vor�chußin �olchenmäßigen
Sumtiven zurüi>zufordern,die der Schuldner jährlichbæ&

quem abtragen kann. Dieß �indBedingungen, die der
, bemittelte Städter nicht gern eingeht, auch wol bedenk-

lich finder, Da aber, wiedie eben kurzberührteErfah-
rung be�agt,der zunge Prediger ohneVermögen,wenn

ihm die vorge�chlagenebilligeHülfenicht wiederfährt,
gar leicht in irgend einen Verfall geräth,der der Frucht-
barkeit�einesAmes �ehrnachtheiligzu werden.pflegt: �o

glaubeih allen �einen.vermögendenAmtsbrüdernaus

die�emBey�tandemehr als ein Verdien�t, eine P�lichk
machen zudürfen, weil �iedurchaus dabey, daßein Pre-
diger auf ihrerNachbar�chaft"in Um�tändetritt, worin

Er gar leicht weniger nüßli<hund viel an�tößigwerden
kann, nichtgleichgültig�eyndürfen. Es giebt hoffent-
lich in jeder Gegend oder Jn�pertionmehr als einen bee

gütertenMann, der ganz allein einen jungen Collegen
�oweit zu unter�tüßenvermag, daß er weder für einen

__

bö�enSchuldnerausgerufen,nochniederträchtigwerden,
i veder
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wederaus Noth eine Misheuratheingehen, noh die

Vorctheiledes Landhaushaltslange entbehrendarf. Da
mit die�emGelde die bleibendenMelioramentebezahlt,
und was zur Wirth�chaftgehört, ange�chaftwird: �oi�t

es nichtE EE wie der Mann �elberweiß,was

nun noch für Béêdi 1klichkeit2 — Man habe es �icher
�tehen?— Gut, ber man �tiftetbey die�emSchulde-
ner vermuthlich�ovielGutes nicht damit, und hat nahe
Verbindungen mit denen die Chri�tenthumbefördern�ole
len. — Der junge.Prediger habees nochnicht ge�ucht? : (i
— Kann �eyn,er kommtin eine ihm vielleichtganz un-

bekannte Gegend, wie kann er wi��en,wer hier wol ihn

zuuniter�tüßenim Stande i�t! Jt die Erwartung,je-
er deiner Amtshrüderder es. kann, wird dir leihen,

\chon �ogegründet, daß fieihn drei�tgenug zu die�er
„Bitte machen muß? Wollte Gott! Auch wollte- ich

von einem jungenManne nicht fodern, er �ollees vor-
aus�chen,in welche Ver�uchungener verfallen könne,

_wenn ihn die Noth an unrechte*Geldguellenführt; dor
Erfahrneweißdas aber. Wie ahmter al�oGott nach,

“wenn er dem bedrücft, oder vielleicht noh jugendlih
�orglosin �einérledigen Hütte�ißendenCöllegenmit dem

_ mag übrigenswahr�eyn,daßman beliebter i�t,wenn

Erbieten entgegen kommt, ihm aufdie sben genannten
billigen Bedingungen den Ver�chußzu thun, womit ex

alle übrigenGläubigerbefriedigenund |< zum Genu��e
der Vortheile, wovon êr zum Theile leben �oll,einrih-=
ten fönne!Mankann �i endlich noh die Bedenklich-
keit machen,der junge Mann möchtewol zum Landwir-
the nichtgemaht �eyn,und al�oden Vor�chuß‘entweder
nichtverlangen , ode# zu �einerBe�timmungnicht an-
wenden. Jh gebe die�enFall zu, ‘aberer hindert das

_€mpfolueVerdien�tniht , �onderngiebt Gelegenheitzu
dem zweyten, zu dem nämlich,ihm die Sorgefür�einen
Wohl�tandwichtigerzu machenund zu erleichtern. Es

mas
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man leihet als wenn man wiederfodert, man braucht
‘aber nicht immer wieder zu fodern,�onderneswirdauch
wol ungefodertmit dem freundlich�tenDanken ederge-
bracht, und das hoffeich �ollhier der Fall �eyn.

_—
Wenn ich ret zuge�chenhabe, �orührtder Ver-

; fall,worinn man häufigdie tandprediger von die�erund

jener Seite angetroffenhaben will, von dem verkehrten
-

oder zu {weren Anfange ihres Landlebensher, Man

\ehe gefällig�tnach, und wibderlegemich, oder erlaube

mir, wenn man das nicht kann, den jungen Landpredi-
“ger der Unter�ilibund�einerAmtsbrüder�onachdrä>lih

zu enipfehlen,daß�ieihn nicht �te>enla��endürfen,�o
lieb �ieihren Stand und die ReligionHaben, die fie ver-

kündigen.Kann der Mann, der meiner Meinung i�t,
ihn nicht ällein in den Stand �gen,worin er vhneMis-

_muth ‘und Vorwürfe leben, die Vortheile�einertage
_ vhne Niederträchtigkeit‘genießen,freudigen Much zur

‘Treueund zu Verdien�tenbehalten, und ‘die Gelegen-
Heit“zu einergün�tigenund frohen Verbindungabivar-

|

“tenkann: �owird er ihm bey einem Reichern Eingang
‘ver�cha��en,wénn es auchauf �eineBürg�chaft‘ge�che-
Hen�olite.Ja, ge�t, in der ganzen Jn�pection‘und

‘Nachbakr�cha�twäre keinPredigerder ein Paar hunderc
Thaler GeldrührenÉönnte,wiedoh nur �eltender Fall

“

�eynwird? �owollte ih dochlieber, daß man bey �einen
“Brüdernzu�amtnenliehe,was jeder zu mi��en‘hätte, �o
müh�amesauch �eynmöthte,als daßman einen Anfän-

Yer in Gefahrl'ommenließe auf die Abwegezu gerathen,
wohin eine hülflo�eNoth �oleichtvetführenkann. Jhm.
fehltnichts, als daßer ohme�eineSchuldnicht Vorrath -

genungzu �cinéribigenStelle hat, ‘erhälter den,�owird

er hoffentlichein �owürdigerals vermögenderMann;
�ollér die�esMangelswegen ‘niederge�chlagen,beynahe
Unnüiß,‘verächtlich,wolgar unglücklichwerden? eT

:
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Es gehörthier zwar nicht eigentlich her, und wird
auch wol nicht viel helfen, aber es �eydoh wenig�tens
einmal ge�agt, daßes die Vorge�eßtenniht übel kleiden

würde, wenn {e eine An�talttre��enmöchten, wie dem

unberaittelten Candidaten der Vor�chußzur nöthigen
Einrichtung auf dem Landeauf eine nicht drü>endeWei-

�ezu ver�chaffen�tehe.Wäre ichnicht�o�ehrüberzeugt,
daß der Verfall manches Landpredigersvon ¡demUnver-

mögen, �i gehdrigeinzurichten, ur�prünglichherrähre,
_ und �chienemir das nicht \o �ehrüber�ehenzu werden :

�owürdeih meine Le�erhiebeynicht längeraufhalten.
Es i�tGun�t,jemanden eine Pfarre zu geben,�iever-

liert aber viel von ihrem Werthe, wenn uns die Pfarre
wenig hilft, und �ogar leicht �chadenfann. Wer mir
einen vollen aber hohen Birnbaum �chenkt,den ichniht
er�teigenund nicht {ütteln kann, wozu ih keine Leiter

habe und keinen Freund, der herauf will, der érzeigt
wir zwar einen Gefallen, die Birnen, welchemir Men-

�chenund Thierela��en,wirft mir endlich der Wind zu,
ih werde aber, wenn ih Hunger und Dur�tdamit �tillem
mußte,oft {ma<hten, mit viel wenigern und manchen
be�chädigtenStücken michbegnügenla��enmü��en,und

vielleichtgar, wenn ih darauf be�tehe,�ieabzunehmen,
Arne oder Beine darüberbrehen. Gut genung den

Candidaken wün�chen, daß er �ihbald mögeeinrichten
können,und bedauern,daßdießihm etwas hochkommen

durfte: i�tes denn gar nicht möglichirgend ‘eineVorkeh-
rung dazu zu machen? Jedes Land mag �einebe�ondere
Stati�tikhaben, wer kann treffendeVor�chlägedazu
chan! Glauben �ollceih indeß, daß die Kirchen jeder
Sn�pectionvermögendwären , einem jungenbedürftigen
Prediger den nöthigenVor�chußzu �chaffen.Nicht je-
der Candidat bedarf Hülfe, und wenn der , dem �ienos

thig i�,es gleih nah �einerErnennung dem Superine
tendenten anzeigenmüßte,�owürde der, wenn er dazu

Ó
‘ bevoll-

LE



I
I
R

;

auf dem Landeum �eineAmtsbräder.-bz

bevollmächtigetwäre,

:

{on Rath zu �chaffenwi��en.;,
-

Der „Bauer,welcher einen.Meierhof bauet , - tagn=den.
Kirchen nichemehr Sicherheit als der Prediger.geben,

und es wirdbillig ihm--doch.geliehen.

-

Vermuthlich�te;
henin allen Ländern-viel be��ereals die vorge�chlagene.
Einrichtungzu tre�fen,.und es �ieht,deucht mir ,. �ovz ;

texlichaus, einen jungen Mann, der �ichbis hie,herauf,
werweißwie müh�am,durchgearbeitethat , nun gleich=.
�amaué�teuern,will er nun, nicht \ehen,.daß_erbey
Brod und Ehren bleibt, (0, i�tdie Schuld �eine._Bey-
dem bloßenHinwei�enin-einlediges Ne�t,wo man auh:
den Nagel, daran man den Huchhängt,uicht „antr�,
i�t¡mirwol, ob es gleichnicht ganz. paßt7 Jacobus, vinz,
gefallenz Gott berarhe euh, wärmt euh. undfäctriget.
euche. ¿Man kaun doch, wenn man Con�i�torialrath,
i�t,und. weiter nichtszu thun vermochte,einen bemirtel-
ten: Predigerder Gegend in. einem.Haudbriefeer�uchen,:
dem neuen Collegen, de��enUm�tändeer nicht kennen;
möchte, Bey�tandanzubieten

„

�einVerdien�tum den-'
�elben-irdzwar-durcheinen �olchenBrief,ecwas gemin
dert „ aber auh vielleichterf möglichund gxleichtert.Se

_ Bey einer eingerichtetenLandwirth�chaft„und„guten.
Verwaltungder�elbenHat man- auch,auf„einer.kleinen.
Pfavré-�einAuskommen,;4venn.man denn-auchzu tej-,

Gefahr:zudarben, und�ichfaum wiedererbolenzu fous,
nen,wenn man, eineaxgänzlichenHagel�chlag„oderein
gâänzliches,Vieh�terbenerlebt; Das ex�te:Uglie pflegt
éfannterz-mehrbemit{eidetund hülfreichor,erzeichtertzu;

wérden;z»}magauch’ôfrer„einenVorra:b antrèf�en,,‘ds

es!ertäglichmacht, “Das zwente fann tigfer-herabbrinz
gen;wenn es die Oerter tri�t„wo, der Kornbagukaun
das eigene-Bedürfnäßver�chaft,„und-dex.Woh�tandAu
derViehzucht-beruht,à agghveliegehtrau�chend

:
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einher, weit hôrtman von ihr, jeder fürchtet�ie,und

wen �îevorbey zieht, der theilt gern freywilligvon �einen

ge�chonkenFrüchtenmitz die Vieh�euche�{lei<t{ill um-

her, es wird wol davon ge�prochen, aber ihr Schaden
wird nicht �o{auc , der Städter kann ihn �eltenbeurthei-
len, und’pflegt daher nicht leicht zu Hülfezu eilen, Wo

indeßdie Viehzucht die baare Einnahme ver�chaft,da

maß ein Mann, dem das Vieh aus�tirbt, nichtallein:

�chrherabkommen, �ondern�ichkaum wieder erholen
xXônnen, weil er in den Stall" nicht gleichwieder Vieh
bringen darf, (das verhagelteFeld kann ich gleichwies

der umpflügen,und wenn es nicht zu: �päti�t,dießJahr
noch einigermaßenwiedernuten, ) weil er �elten�obey
Ka��e�eynmöchte,Vieh wieder anzu�chaffen, wenn es

mit Sicherheit ge�chehenkann, und weil es bey einen

‘ausgebreitetenSterben oft in der Nähe kaum zu haben
i�t, Er mußal�ojungeswieder zuziehen,aber 5 bis 6

Fahre gehendarüberhin, ehe�einStall wieder voll wird,
und woher l'ommrtinzwi�chendie baare Einnahme, die er

aus den Produkten vom Viehenehmen�óllte? Jch ha-
be erlebt, daßauf hohewohltätigeVerfügungdie-Kir-
chen, welche es fonnten, den Predigern, die durh Ha-
gel�chlaggelitten, einige Ent�chädigunggaben, ‘aber ih
be�innemi nik gehörtzu haben, daßfie auh denen,
welchendas Vieh ge�torbenwar, zu Hülfeklommenmuß -

ten. Der Städter pflegtdas Unglück,�ogroßals es i�t,
eben nicht zu kennen , ja mancher Landpredger; der vom

_Kornbauelebt, über�iehtnicht genug, wie viel �einAmts-
bruder , der �ichvon der Viehzuchternähren�oll,durch
die Seuche leidet. Hier mußal�oder Erfahrnere zutre-
ten, und �owolHülfe lei�tenals Hülfe �ammlen. ‘Die

er�te,bis er�twieder Vieh in den Stall zu zieheni�t, bes

�tehtin einer liebreichangebrachtenbaarenHülfe, da mir
. dem Verlu�teder Kübe die größteGeldeinnahmeaufge-
hörthat, Darauf folgt die wichtigeremit dem Gun
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�elb�t,Bey vollem Haushaltemuß fa�tjeder Landpre-
diger eine Kuh mi��enkönnen,ohnedas eben zu inerken,
aberetliche fann er nicht gut auf einmalmi��en.Man

bemúùhßt�ichal�oaus mehrernStällen eine zu�ammenzu-
bringen, und reißt mit einem halben Dußend Stücken

Vieh�einengedrücktenFreund früheraus der Noch, ehe
er �ie{wer fühlte. Vom Viehe�oliteer leben, damit

mußte er al�owieder ver�orgtwerden , �obaldman es

nicht mehr wagte. Jh wollte, die Armuth und ihreoft
verächtlichentraurigen Folgen niht dem Prediger , der
ein oder ‘gar zwey - ja dreymal Vieh�terbenerlebt , auf-
bürden,�ondernetwas davon auch den Um�tändenbey-

*

me��en,die es hinderten, daß ihm keine Hülfe oder nicht
die rechte, oder eine gar zu �pätegelei�tetward, und
wenn ih naherZeuge�eintsVerfalls wäre,und könnte

ihm au weiter nichtHelfen, �owollte i<hs doh allen,
die ent�chuldigetnären es nicht zu wi��en,erzählen,wie
tief der Wohl�tandeines Predigers �inkenmü��e,der die

Einnahme vom Viehe, womit er \o viel be�treiten�oll,
einigeJahre nicht hat, in eben die�enharten Jahren-aber
eine �on�tnichtnôthiggewe�eneAusgabe für Vieh an-

�chaffen�oll.Zuweilendient man, wenn es nicht thä-
tiger ge�chehenkann, auch dur unverdächtigeBekannt-
machungderer, welche des Bey�tandesihrer Mitmen-
\chendurchaus bedürfen,wenn fienämlichan ihrem Plas
Helei�ten�ollen,was der Staat von ihnenerwartet.

E
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Neuntes Haupt�tüx.

Wott Verdien�tedes Prêdigers,der zugleichSuper-
intendent i�t.

Ws gehörthier nichther, zu Unter�uchen,ob die Män-
ner , welche in der prote�tanti�chenKirche Supe-

rintendenten , Ju�pectores,auch wol Pröb�te,Senio-
res, u. \. w, heißen, ‘dieehemaligenChorbi�chöfe�ind,

Es i�tuns hier genung zuwi��en,daßnicht bloßPrediger
in großenund kleinen Städten, fondern anch Dorfpre-
diger den Titel eines Superintendenten , und gemeinig-
lich damit eine gewi��eAuf�ichtUber eine be�timmreAn-
zahl ihrerBrüder erhalten. Hiëun®da wohnt.der Su-
perintendentbé�tändigan einem Orte, -arderswoverän-
dert man ihn, und legt �einAmt bald die�embald je-
nem Prediger auf, jeder Landprediger,‘den�eineVorge=

 �ebtentüchtigdazu erkennen; ftann és ai�owerden, und
daher darf ich�eineVerdien�teunter méine Betrachtun-
gen ziehen,

9
:

‘Wasi�tein Superintendent?‘dießi�eine Frage,
‘die�ichnicht aus der Ge�chichte,\chwerli< aus der Na-
tur eines Auf�eheramres,kaum «aus den Ge�ehendes
Landes beantworten‘läßt, ‘urd welche gemeiniglih die,

_we‘chelicber ‘verwirrenals ordnen, -am Ende �elberniche
beantworten tönnen.. “Jh weiß es wenig�tensniht,
kann aber doch, ohne von�einenRechtenund Pflichten
genau unterrichtet zu �eyn,�eineVerdien�te, ‘dieich ge-
�ehon"und nicht ge�ehenhabe , erzählen, weil ‘ichdoch�o
viel von ihm weiß,daß er �ichum �eineIn�pection,

O.

‘

Dide.



der zugleihSuperintendenti�t. 69

Didces, Superintendentur, oder: wie es �on�thei�t„ das

i�t,um eineangewie�eneAnzahl von Predigern, Schul-

leutenund Witwen, Kirchen, Dörfern und andern Din-

gén etwas verdient machen fann, *) �ollteman 2s au<
gleichin dem Maaßenicht haben wollen, in welchem es

ein ehrlicherMann wün�cht. (

DerCandidat oder ver�etztePredigerpflegtden Su=-
perintendenten, in de��enIn�pectioner kommt, der Eins

führungwegen zu be�uchen,und wird, wenn er flug i�t,
�owolnach dem Religions=-als dfonomi�chenZu�tande�ei=
nes neuen Orts fragen. Man kann lange Jun�pector
�eynohnezu wi��en,zur Pflicht i�tes wenig�tensnichk
durchgehendsgemacht, in, welher Ordnung, mit welchek
Treue, und mit welchemSegender Gottesdien�tan je-
dem Orte verrichtet wird, weil er nach. der Vor�chrift

der Kirchenordnung.nicht leicht allgemein gehalten wer=

den kann, Hat man �ich:bey dem vorigen Predigerhier= .

“nacherkundiget,und al�o er�tlih�ein?Ordnung eifah=
ren, o i��ieden Um�tändennah entweder genehmiget,
oder dagegengeredt , oder auh wol geklagt worden.

Werden oft erheblichenUnter�chiedunter den Dörfern
kennt, wird, wie ih glauben , ‘daß jedes möglich�tden

d�fentlichenGottesdien�thaben.mü��e,wodurch �einen
Bedürfni��enabgeholfen werden kann. Der �tehtihm

a“

nun entweder gar nicht zu ver�chaffen,weil der Prediger
z. B. viele Filialebey der größtenRecht�chaffenheitnicht

_

genung belehren,beobachten , bearbeiten kann, anderet

Hinderni��eißtnichrzu erwähnen,oderließe�ih,wenn
3 E

4

#) Ca�parZieglers bekanntes. Buch„das ev Superintendens-
nennt, kann mich vechtfertigen, daßich ihm nichtzu viel aufs
gelegt habe, und daß.es wer i�t, einebe�timmtereErklär

rung von die�emAu��eheramte, als ih gegebenhabe, zu
geben,

:
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dee Prediger etwas mehr Fleiß,Folg�amkeitund Ueber-

legung bewei�enwollte, doch viel. fruchtbarer als vorhin
einrichten. Miche�ooft mag �ichindeßdie�ebe��ereEin=

richtung beyeinem an eine andere geroöhntenund �chon
bejahrtenPrediger möglichmachenla��en,als bey einem

jungen Manne, dem nochjede gleichgültig,und wenn es zur.

Condition gemachtwerden könnte,auch eine etwas müh
�amere-nicht entgegen �eynmuß. Wenn man �ichal�o

hinlänglichmit der hergebrachtenOrdnung des Gottes=

dien�tesbefannt gemacht und überzeugthat , daß er bey.
mehrererGenauigkeit,einer andern Einrichtung,oder die=

fem und jenem Zu�abeviel fruchtbarer �eynwürde: �a
ver�uchtman, den gegenwärtigenPrediger zu die�erVer=

be��erungzu bewegen, und wenn er �ichdurchaus �per=/
xen �ollte,Vor�chriftendarüber auszuwirken, falls man

�eht,daßißt dergleichenzu. hoffen �tehen.Jh zwei�la
nun: zwar nicht, daß ein unverächtlicherSuperintendent
die mei�ten�einerBrüder zu erweißlichenVerbe��erungen
heredan fönne,�{werli<wird er es aberdochbey ihnen
völlig;�oweit bringen, daßer dem Nachfolgernichtnoh,
Vor�tellungenzu thun übrigbehielte. Der angehende
Prediger hegt gemeiniglih.vielen Eifer, größereFolg-
�amkeitund weniger Vorurtheile , wird dem der Weg
gezeigt, wiser �ich.�einerGemeine re<t nüßli<und un-

entbehrlichmachen könne,�o.betrité er ihn wenig=
�iens, und verfolgtihn hoffentlich.bis ans Ende. Der

Candidat be�onders,der aus einer be�chwerlichenCons
dition fomant, findet die öffentlichenGe�chäfte,die der

Superintendent, nah Ortsum�tänden,für nothighält, -

vengleichungswei�eleicht, und es fann wol �eyn,daß
man ehe ihrer drey zu müh�amernAmtsarbeiten beredet,,
als einen Mana, der fich:�chonan eine bequemereVer-

waltung gewöhnthat, wenn er auch. lange noh zu des

nen nicht gehörek,die lieber gar nichts thäten. Was

feiner: neuen. Gemeine zu ihrerAufklärungund Be��erung
n:

b

E.
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nöthigi�t,das kann der antretende unbekannte Prediger
nicht wi��en, ex ver�iehtal�oden Gottesdien�t,wie er

vom Opfermannehört,daß er �on�tver�ehen�ey;der
eine wirds vielleicht nicht einmal gewahr, daßfür die�en
Ort zu wenig ge�chieht,der andere, der es bemerkt,
glaubt wol , daßer der Kirchenordnungnichts zu�eßen

_ dürfe,wenn zumal �eineNachbarn bloßbeymBuch�ta-
ben bleiben,hd<�tensmag. unter dreyen einer �icaus
eigenemTriebe das Verdien�tmachen , für die Bedürfa
ni��e�einesOrrs , die er \charf�ichtigaus\pch:t, und nicht
bloßums Brod zu arbeiten. Schafr�ichder Superins-
tendent das fleine Verdien�t,dem jungen. thätrigenMan-
ne die Ucfen zu wei�en,die er füllenkann wenn er will:

�ofängt die�erhoffentlichgleih am rechtenOrte an zu
arbeiten, �iehtdaßœ etwas ausrichtet, wird nicht leicht
müde,arbeitet �irengefort und richtet viel aus. Der

ruhmlicheEifer, mit welchem jeder Prediger �einAmk
antritt, würde uicht.�ozeitig verlö�chen,oder �ounrecht
wirken, wenn er gleichauf den Fle. hingeleitet würde,
woer �ichtbarGutes �tiftet.

:

Man�ichtzuweilenalles bereits im Gange, was an:

dere Derter aus der Unwi��enheitund dem grobenVex-
falle gehobenhat, und dießDorf �te>tnoch darinnenz
woran liegt das? Fehlt es den Ge�chäften,die alle ge:
�chehen,etwà an wei�erTreue? das mußder Superin-
tendent. unter�uchen,wer will. es �on�tunter�uchen,wer

kann es �on�tfinden , wer wird �on�thier be��ern?Der
Pa�torpredigt, oder läßt für �ichpredigen, die Kanzel
i�t�eltenunbe�eßt,aber was wird hier gepredigt2 das

etwa, wobey �ich.der Bauer gar nicht. inrereßirtfühlt,
was �eineNeugier nicht reizt und �einGewi��ennicht
regt ? Wie wird geprediget? Unhörbaretwa, oder �s
�chläfri<,oder \o beleidigendunge�tüm, oder \o lang-
weilich, daßman �ichangewöhnt.zu kommen,um uicht

E

:

vé

zu
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ZWhbren? Die verordneten Kinderlehrea werden gehal:
Fen, wenn kein Hinderniß, das Schei hat , eintritt,
‘äberwie? Hat man auch die Reihe von Wahrheiten,
‘die der bloßeLandmann die�esOrts wi��enumd befolgen
fann und m"ßabgewogen, hach�cinekUeber�ichtver-

binden, mögl<| nah �eïnemBegriffe und für �ein-
Hetz ‘eingef�eidet?Oder tragf man �ehrertbeßrliche
Lehr�äßeîn einer danz�{ola�iherOrdntg bloß fürdas
“Gedächtniß‘arf „futzeFri�tvot? die Bei�tundenund

MibrigéirGottesbien�te fallon nicht leicht aus, werden �ie
“*éber’ nur ré�enfran{mäßig,oder mit dem -wei�eitBe�tre-

‘bengehalten, den Zuhörerndie man da hat , wahre Er-

Tbauuagzu �háfen7 Die Krankenund& andere des Zu-
�priïchsund der Warnung Bedürftige�ehenihrenPa�tor

�o’oft, daß�ienicht f'agen fônnen," aber was bdren�ie
‘von ihm? Ein? Reihe Gebecerund Sprüche, eine

Troie Moral und �teifeAurdritäts�prache2 Es i�t#6
leit nichtvon �einenBrübern,die ihr Amtthun, zuerfäh-

Ten, wie�leés thuri, man fann és indeßmit einigerMÜ-
hevóti ihne �elb�t)von ihren Nachbaren,und von ih-
ter EingepfarttenunnachtheiligFür�ieerfahren, und
muß bey ben Kirchenvi�itationéninanches�elb�thören.
Man macht �ifreglih nichtoft Mühemic die�erUnter-
�uchung,weil �i?bey�einengegenwärtigenAniksbrüdern
�eltenvon Nußeni�t,indem unter den Männern, die

wol teuer �eynförintên, und es wegen ihres be��ern
Brodts, ihrer größernGemeinén, und eigeher guten
Talente vorzüglich�eyn�ollten,leichtder mehrereTheil
duct) den lei�e�tenWink übelaufnimmt und dainit durch=

-

foinuit , weil man die�enWink des Superintendenten,
:

wénn die Sache wéiter geht, nichtallemal als Amtstreue
billizënund gelténdmáchen,�ondernals eine unbefugteAu-

torität8händölung‘misbilligénund unkräftigmachen mêch-
te. Wenn iman es �ichaber auch nun gleichbey �einen
Amésbrüdernnicht merken la��endarf, daß man

ESÏ
| wo
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wol einen guten Rath für�iewi��e,‘einegute Erinnerung
gebénfönne: �ohat doch die bloßeUnter�uchungder

Treue �chonals“Unter�uchungihren Nußen, be�onders
aber den, daßman dem neuen Prediger, der es noh
annimmt und gemeiniglichbefolgt,die re{<te Amestreue,
welcheder Ort bedarfund nicht emofieng,anwei�en,empfeh-
len und allenfalls in derFolgeliebreichwieder erinnern fann,

Be��erwäre es freylich, wenn auch der Vörgänger�hon.
den Sup?kintendentenhättehbren, ‘und auf de��enVor-

�tellungenentweder: nachgeben oder �i<h-ohneUnge�tüm
brüderlichrechcfertigenmü��en.Seltener i�tzwar der

Fall, aber doch�oganz ungewöhnlichauch nicht, daß
man Prediger alles, was von ihnen gefodert und gé-
wün�chtwird, thun �ieht,ohne doh dävon eben Wir-
kung beh ihrer Gemeine gewahrzu werden, Man wird
nun freylichmit Recht die Ur�achedavon in der harten
Wider�pen�tigkeitund den {wer zu be�treitendenFehs
lern des Orts zuer�t�uchen,auch wol gutentheilsantref-
fen, es könnte doch aber auh no< etwas an dem Pre-
diger liegen. Un�ereVorfahren meinten, einem Lehrer,

‘der großeGe�chicklichkeit,herrlicheNaturgaben, und
alle erforderliche-Amtstreue be�äße,fehlenoch die ergie-
big�ieQuelle des Amts�egens, wenn er nichtzugleichein

demüthigereifrigerBeter �ey.« Die�eMeinungmag ibt
zwar bäufiz unter das alte Ei�engeworfenwerden, ih
wiederhole�iehier äber doch no<mals zur Prüfnng für
die Männer, die Ueberwindunggenug haben, ‘ein Ver-

�ehenlieber bey �ichals bey andern zu �uchen. Wohin
�ollenwir indeß�ehen,wenn der Prediger vor den Au-
gen der Welt alles hat und thut, was Leute be��ernkann,

“und dochfa�tnichts be��ert?Reißc er etwa im Stillen
mit der einea Hand nieder, was er öffentlichmit der an-

dern bauet? Wäre mögli, aber über verborgeneDin-

ge richtet die Kirche niche. Hat er. �ichettoa bey der Ge-

meine , die einen andern haben wollte,ein Vorurtheil
:

‘gegen

Pe
[14
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gegen ihn hat, ganzan �einenVorgängerhieng, vonei=

nigendie �ichfür bekeidigethalten , aufgewiegelt:i�tu. \-
m. in ihren Augen unwerth gemacht ihn zu hören, ihm
zu. folgen? das läßt �ih entde>en. Finden �ich

“beydem Manne etwa der-kleinen Fehler etliche, die der

Bauer �ieht, und die ihn in �einerMeinung zur Unfolg=
�amkeitgegen ihn berechtigen? So etwas trägt�ichehe
zu als es ge�ehenwird. Zuweilen kommt nian indeß
nicht ehe dahinter, warum die�er Predigernicht mit Se=
gen arbeitete , als bis �einNachfolgereinige Zeit da ge=
we�eni�t,der wol beobachteteUnter�chiedunter ihnener-

giebt es oft am er�ten:Man �ehees indeßein oder

niht, �oerzähltman doh dem Nachfolgerden bemerk-.
ten geringen Amts�egendes Vorgängers, und bittet ihn,
entweder die. Ur�achen,die man davon gefunden zu ha-
ben glaubt, zu meiden, oder �ieaufzu�uchen,wenn man

�ienicht hat entdecfen können. Ye wéniger�ichder Vora

gâägerhat belehrenund bedeuten la��enwollen , de�to
mehr kann ein aufmerk�amerSuperintendent für den

Nachfolger�ammlenund anlegen, es ver�teht�ich,daß,
es, ohne jenes Nachtheil.ge�chehenkann. und-muß.

Un�erHerr und �eineJüngervichtêten.�ich.in ihrem
Bortrage nach den ihnen bekanntenFa��ungsfähigkeiten,
Vorurtheilen, Neigungenund Leiden�chaftenihrer Zu=
hdrer, und machten von Zeit, Ort'und Um�tänden.Ge-
brauch. Wir la��enun�ereCandidaten , unter welchen
einige faum einen Bauer ge�ehen,andere ihn bloß,ver-

achten gelernthaben, auf Dörfern,die �ieweder allge=
mein no individuel fennen, Wahrheit zur Goct�eligkeit
predigen und befördern, nicht wie es hier ge�chehenmuß
wenns wivken �oll,�ondernwie die�e-Männer es aus der

Stadt hergewohnt�ind,oder wie fie, aber ohne alle

 Ortsfundé, meinen, daß es hier anzufangen�ey, oder

wie �iegar glauben„ daß es. hier gut genug �eynmöchte.
:

;

3

Wollen
i
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ollen wir uns nun wundern, daßder Landmann nichtge=
be��ert,ehe{limmer wird, daßder Prediger, dem �ei
ne ganze Laufbahnnicht gefallen kann, - auf Wege, w0

man ihn pfäñdet, abtrit , oder wenn er �ichtdaß er

nichts auKichtet, alles verloren giebt, trägewird und

um des Brodts willen nur proforma ‘Predigerbleibr ?

Ich meinees al�oein Verdien�tnennen zu föônnen,wenn

_

f�ihder Soperintendent bemühtden Religionszu�tand
jedes �einerDörfer zu erfor�chen, unter�ucht, ob. der

Predigerzu de��enVerbe��erungthut was er kann , ihm
�eineVor�chlägedazu mittheilt , auch dazu mitarbeitet,

und be�onders.den Nachfolger belehrt, wie er fortfahren
mü��e,um dem großenZwecke�einesDa�ehns, der �ittz

lichen Be��erungder Gemeine immer näherzu kommen»

Die Döôrfer,auf welcheein Candidat berufenwird,
nähren�eltenihren Prediger�oreichlich,daß es un�chädz
lich für �einenWohl�tandwird, ob er Landwirth�chaft
treibt oder nicht , ob er �ie�ooder \o einrichtet ; es,i�
vielmehrin die�enDörfern gemeiniglih nur ein Weg,
auf welchemder Prediger�icher�einAuskommenfüidet,
die übrigeneudigen�ichzu �einemVerfalle, �oeven �ie
auchim Anfangeaus�ehen.Esi�t ein Glückfür den

Nachfolger, wenn der Vorgängerdie�enWeg bereits
gieng , und er �oklugi�teben dahin zu treten , wo jener
gut durhkam.Oft find aber die ganz �tädti�chenjun-
gen Männer �ofremdeauf dem Lande,daß�iedas gera-
de: am wenig�iengenehmigen und annehmen, worauf
doch der Wohl�tandan die�emOrte haupt�ächlichan-

- kommt, und. oft �omistraui�chgegen die Witwe, die ih-
ren �el.Mann rühmtund Geld fodert , daß �iealle ihre
guten Rath�chlägeverwerfen. Sie richten �ichdemnach

„wenn �iekeinen ortskundigenLeiter haben , vielfältig�o

verkehrt ein, daß�iein wenigen Jahren herabkommen,
und �ich,wenn �ieim Verfalls nun aucheinen guten

Rath



26 Neuntes Haupt�k.Vom Verdien�tedes Predigers

Rathgeber hören,dochkaum wieder erholen. Es war

eine ganz einträglicheund für die Wirth�chaftungemein
gün�tigbelegeneLandpfarre, auf welcher ich eine Famiz
lie, die ein an�ehnlichesVermögenzu�ammenbrachte,
alles �oweit habezu�eßen�ehen,daß die Witwe mit ih-

“ xem einzigenKinde bloßvom Pfarrwitwenthumeleben
mußtez ihr einzigesVer�ehenwar , daß �ieallen Vor-

theilender Landwirth�chaft, die den Vorgängerin�ogu-
te Um�tände‘ge�ebthatte, durchaus ent�agten.Ohne
Zweifel i�tdem Candidaten der Superintendentein un-

verdächtigerRathgeber, wenn er: ihn ver�ichert,daßer

nur bey die�erbezeichnetenEinrichtung des Havshalts
�einFortkommenfinden werde. Welche die�e�ey,das
läßt�ichvon dem Vorgänger, �einenNachbarn und ei-

nigen Eingepfarrtenganz léichterfahren, wênn man zu-
“

mal �elberLandwirth i�t.Jh rathe zu die�emkleinen

Verdien�te,es i��oangenchm�eineBrüder in einem

Wohl�tandevorzufinden, bey welchen�ieunbedenkliche
Freudigkeitzu ihrem eigentlichenBerufe behalten, und

“die ihrigen, be�ondersihre Hausgeno��en,ver�orgenkôn»
‘

nen, wie es äu�er�tunangenehm i�t, ohne Unterlaß
Gläubiger�einerBrüderklagen, auh wol �cheltenzu

hören,‘�iehie und da, wo es oft am wenig�ten�eyn�ll=
te, in Rúck�tandezu finden , ihren häuslichenVerfall an

Men�chen,Vieh und Geräthezu �ehen,und nach ihrérn
Tode für eine arme Predigerfamilie, die wenig�tensder

Armuth hätteentgehenkönnen,zu betteln und zu �orgen.
“Jh habeweiterhinnoh ein Wort hierüberzureden.

“Es i�t eben im vorigenHaupt�tückeer�tbemerkt wor-

den, wie �ehrein re<t wa>erer junger Prediger in Ver-
fall des Wohl�tandesund der Sitten gerathènkann,
wenn ihm der Geldvorrathfehlt, der zu einerbaldigen
und vortheilhaftenEinrichtung nöthigi�. Der Supe-
rintendènt thut däherwol, den jungen Mann mit guter

i
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“Art zu fragen, ob er �ovorráthig.-�ey,-als-er leicht wi�-

�enkann daß er �eynmuß, und ihm,„beygeäu�erter
Gleichgültigkeitdie Folgenzu erklären,dié ein leichter

und \{werer Aufang des Landlebens zu haben pflegen.
Hoffentlichwün�chti der Unvermögendenun die Hül-
fe, womit ihm-wirklichgeholfenwird, und da man �chon

vorherdarauf gedacht„�owird �ieohne An�tand’gelei-
�tet,entweder durch eigenen Vor�chuß,‘oder' wenn das

niht �eynkann, durch einen. Prediger der Ju�pection,
der beyVermögeni�t, oder aus einerbemitrelcenKirche.
úIch�olltewenig�tensdenken, daßauf �eineVor�tellung,
oder auf vereinigte Vor�tellungder. Vi�itatoren, wenn

�ichder Beamte dazu bereden läßt, einem angehenden
Prediger ein Artllehenvon Kirchenmitteln verwilligetwür-
de. Mich deucht, nachdem Candidaten �elb�tkann es
niemanden �onaheangehen, daßer auf einen guten Weg
gebrachtwird, als-denSuperintendenten, weil der da-

zu ge�ebßti�tju �orgen,daß �eineihm gleich�amanver-

trauten Brüder lei�tenwas der Staat von ihnen erwar-

tet, und weil der im Unvermögengela��enejunge Predi-
ger �ichkaum zur Erfüllung�einesBerufs wird hinauf
‘arbeitenfönnen, EE

¿= att

Dem Titel -nach�ollder Superintendent irgend-eine
Au��icht„über�eineBrüder führen.- Der angehende
Prediger bedarf�iewol am mei�iea,und nimmt fie auh
nochamer�ienan. Manerlaubt-ihm al�ozu fragen;�o
oft er zweifelhafti�t,und. belehrrihn -mit-einer �o-güti-
gen Geduld, nichtallein wo er frägt, �ondernauch;wo
man be�orgt, daß er ohnezu fragen fehlen

-

möchte’,daß
er Vertrauen gewinnenmuß. Hat nan �ichdas erwor-

ben, �owird das Verdien�tihn immer im Auge zu ‘ha-
ben nicht�chwer:mehr, Denn nun kann man “ihnmit

den. Nechteneines Freundes zur“rechtenZeit belehren,
v0 ev �elb�tnicht.Be�cheidweiß, ermahnen,wenn-er

#_
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träge und gleichgültigwerden will , warnen , wenn er

Schleifwegezu �uchenanfängt,und allen#fallszurücf-
wei�en,wenn er bereits irre gegängén �eyn�ollte.Jh
weißwol, daß man �ieauh anlaufen la��en,und nach:
Her, be�onderswenn man den Auftrag dazu ‘empfängt,
nachdrücklichzurechteführendarfz das i�taber kein Ver-

dien�t.Gemeiniglihwird indeßdas redlich�teBemü-
n um. �einejüngernBrüder nichelängerangenommen,

als ‘bis ein Séhlechtge�innterdem�elbeneine �chiefeGe-
�taltgiebt, da man denn freylih < \o lange zurückzie-

hen muß, bis der Betrogene erfährt,daß es �einSu-

perintendentbe��ermit ihm meinte als �einCollege, und

gleichnach die�erEin�ichtde��elbenfährt man fort �ein
voriger Freund zu �éya,denn man mußdie Schwachen
tragen können, i:

Werin dem Superintendenteneine Auf�chtüber \ei-
ne Brüder zu�teht, �okann�iedoh wol nichts anders

- als ihr Amé, folglichihre LehreUnd ihr Leben betreffen.
Die er�teüber dieLehre, hat man �on�tweder bezwei-
“

Felt'uocher�chwert, weilman darin �ehrübereinfam,ißt
wird man �ieaber ungern dulden und gern be�treiten,
und wie unangenehmi�t es nun �ie*zuführen!Unter den

Predigern auf dem ande bleiben einigebey den mitges |

‘brachtenErkenntni��en�tehen,andere erweitern und än-

dern �ie.Da nun in einer nicht ganz kleinen Jn�pection
alce und junge Männer �ind,die auf ver�chiednenAka-
demien �tudirthaben? �o.kann man �ichvor�tellen,wie

ver�chicdendas Evängeliumvorgetragen werde. Wer
‘den Gang der lebenden und noh nicht lange ver�iorbe-
nen’tehrerauf nähenhohenSchulen kennt, wirds kauit

verfehlen, wo �eineBrüder �tudirthaben, Den Zeit:
um�tändennath kann al�oißt ein Mann, der �on�tdir
alte Dogmatik gepredizet und der Jugendvorgetragett,
die neue annehmenund lehren; �odrei�tlehren,daßes

der
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der Bauer merkt, irte wird, und enttoeder -zuürnt, oder
allgemeineGleichgültigkeitannimmt. Dochder Fall i�t

_nicht \0 häufigals der, daßauf einen alten Mann ein

junger im Amte folgt , und daher auf die alte Dogma?
tif eine ganz neve, und der mithin, daßauf demeinen
Dorfe die�eund auf dem andern jene gevredigetwird.
Was thut hier nun ein Auf�cherüber die (ehre? Sv
nimmt ohne Zweifel�elb�tParthey und'wird wi��en,wel“
«hein �einemLande die mei�teProtection Hak, was ißm
�eineKirchenge�eßeaufgeben , und“ nüt welchemwähr-
\cheinlichenErfolge & dbéifelbengemäßHandeln könne.

Jch habenicht nothigmich hieraufeinzula��en, weii ih
Þloß vom Verdien�te{reibe , bin übrigensder Mei-

nung, daß man beyder Schuldigkeit�eineEin�ichtenzu
erweitern und zuberichtigen, die Pflicht, den �ymhboli-
{hen Büchern�einesLandes gemäßzu lehren, feine2we:

Yes-verlichre. Jch glaube daß man vvr Jahrhunderten
die erigen bibli�chènWahrheiten �ich‘nah �einerdamali-
gen Philo�ophievorge�tellt,‘und daf in die�erBor�télz
lungsart ißtFehler gefunden werden , weil die Philo�vz
phie ihre Moden hat, und die neue die alte verdrängt;
ich glaube aber auh, daßun�ereibige von der herr:
{chendenPhilo�ophieeingeleiteteVor�tellungder bibli=
{hen Wahrheiten eben das Schi�al erfahren,und viel:
leicht �chonimkünftigenJahrhundertevon der derzei®"n
Philo�óphiewerde fehlerhaft gefundenund verworfen
werden, und man �iehtal�o,daßih mi< über die Vor-
Fellungsaxtmit den alten ind neuern vertragen , �ieje
dém überla��en,aberdén Spott des einen über den üti-
dern nichtvertragen kann. Meiner Erfahrung nath if,
der Bauer keinPhilo�oph, ‘und läßt‘�ich{einenBe2rif
nichtvon berühmtenLogikenund Metaphy�ikenfimmen,
�ondernMen�chund Bewohnerdiefes Dorfs, der, nac
der-Nacur , den Axiomen�einesOrts, und der freyen
oder unfreyentage,worin er lebt, denfet, Air �ollten

ihn
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ihn al�oin un�ernunerbaulichen Zänkereyenüber die�en
oder jenen Grund�aß,nach welchenwir exegi�iren,(exe-
gi�irennachgewi��enGruud�äßendie veränderlich�ind?
— Ja, ja, man �cheltees wie man will , �ieliegenoft
mehrals Sprach - und Alcerthumskundezum Grundes)
nichtziehen, dafür.die Oefnungen�eines-Ver�tandesund

Herzensaus�pähen, ‘und da das wenige binein�chieben,
was ihn -ruhig-und�eligmachen kann, Aus die�ec-mei-
ner Meinung.ergiebt�i<nun zum- Theiledas Verdien�t,
das. man �ichbey den ver�chiebenenVor�tellungsartea
�einerBräder vielleichterwerben kann, ich mußaber ehe
ichs erkläre,noch.einen andern Borfallerwähnen,ber

_66Rs macht. zin

«Wiedie: Predigerin un�ern
TSagetLEdasEvange-liumgar ver�chiedendenten, �o„gehenfie auch in -dem

Vortrage, be�ondersbey der Jugend, gang
weit: von

einander ab, und.da «am mei�ten,wo das Lehrbuch�o
unvoll�tändigund,arm�eligi�t,daßman ihn nichtfolgen
kann. - Vielfältigunterrichcet man den Bauerzungenwie
manauf der Univer�icät-unterrichtet i�t„- und wehe dem
armen Schelme, wenn er- nichtGedächtnißgeuung-hat,
die häufigen.Eintheilungenund, wörtlichenBe�ftimmun-

genzu behalten, Wenn man die Eintheilungvon; Au-

guginsZeitenher.bisauf uns zu�ammenwimmcz-:undbey
fn gelehrten.Vortrageder Dogmatikpflegen;-oder
pflegten�iegrößtenthe!lsvorzukommen:-�o-wirde8ein

|

ziemlicher"Haufe, davon,man viele, weil Ln�t:�ehvdar-
auf ge�ehenward, Zu

- Stekenpferdenbräucht.

“

Der
Kun�twdrterund vorge�chriebenenErélärungen�ind;bey
den vielen grö�tentheilsGottlob!ent�chlafenenControverz
fenauch nicht.wenige ent�tanden,-und dem gelehvtenKen-
ner des.Chri�tenthumsfann man:zumuthen,„_‘daßz-er�ie

wi��en\ollte. _Aber-was außen�o,viele.veraltete. Kun�t
wörterund Di�tiaktigoendem Bauerjuggen:Sie nuken

ihm
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ißmnicht allöin nichts, �ondernrichtenden Schadenan,

daß er die Religion darin �et, und darüber dahinten
läßt ‘das \{<wer�te‘im Ge�eß.Man fehlt al�oohne
Zweifel, ‘wenn inan nath �einerUniver�itätsdogmatikauf
bem Landeunterroei�et, und ‘�ollte�ichbillig nicht�perren

dießeinzu�ehen.Un�erezungènLandprédiger�ollendas
|

- ZégenHäufigdas Chri�tenthumwenig über ‘eine aus der

Bibel ‘aufge�tüßcenaturlithe Religion ausdehnen, folg:
,_ lich das mei�teauf Vernunfc�thlü��eund die Aus�ichtauf

die Folgenun�ererHandlungen bauen. Sie fodern al�o

daßdie einfältigeLandjugend ‘mit ißnenin ihre Logikund
- Methaphyf�ikgehen, beobathten, {ließen , zu�ammen-

fetten, ‘und auf Dinge Hinaus�ehen“�oll,die nicht leicht
ein Kind beachtet, und wevon man �{werli<hEindruck
auf Bauerkinder bemerken wird, als ‘beywelchen kaum

“auf das GegenwärtigeAcht�amkeltzu erwecten �teht.
Die �ieund ihre Aelterú zu kleinen Philo�ophenmachen,
die fie unnüßeEintheilungen ‘und Kun�iwörter'lehren,
und die. inen ein neues ‘Evangeliumverkündigen,die

verfehlen‘demnachmit einander den Weg, den tandleu-
ten nüßlihzu werden; wenn es nur leiht genug wäre,
�ieauf den be��ernzu bringen. Daß �ie‘nichtausrich-
ten was ge“hehen�ollte,�iehtindeßniemand �odeutlich
äls der Superintendent, zur Pilichr ‘i�tes ihm zwar
nichtleicht gemacht hier zu verbe��ern, ev�chwertehe, er

wird-es aber für wichtig haften und ver�uchen;ein Ver-

dien�twäre es doch. Hier find meine ‘unmaßgeblichen
Gedanken darübe. ais

Die Dörfer,‘welthezu ‘cinerFJn�prctiengehoren,
pflegen�ichin der Aufklärungziemlichgleichzu �eyn,und

�onahe beneinander zuiegen , daß jährlichLeute aus
dem einen in das andere ziehen. Dieß rechtfertigeden

Vor�chlagdes Superintendenten, die �ämtlicheJugend
der�elbendas Chri�tenthumauf eine überein�timmigeArk

__Patr, Landpred,4 St, $.
i
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zulehren. Ehemalshatteer die Confirmationder Kinder in

�einerganzen  Jn�pectibn,ißt-�eller, wo �ieden Predigern
aufgetrageni�t,vor oder nach der�elben,die Kinder prü-
fen, und in jenem Falle, die Unwi��endenabwei�en.
Die�ePrüfungwird hm aber �chwerlichein richtigesUr-

theilgewähreri,wenn er nihtweiß, nah. welcher alten
oder neuen , fremden oder eigenenDogmatik jeder Pre-
diger�eineKatechumenenvorbereitet hat, und dießläßt
�ichkaum in einer kleinen In�pection,wenn man es auch
aus dem Katechi�irender Predigerbey den Vi�itationen
wol bemerkt hat, behalten, in einer großengar nicht,
und welch ein be�hwerlichesGe�chäft,die Jugendjeder
Pfarre nach einem andern Gange,nah einem Gange,
den man misbilliget und fürhoch�tunfruchtbar erkennt,
zu examiniren !. Der Landeskatechismusmag in den

mei�tenLändern von einem Gelehrten in der Stadt mit
viel größererRück�ichtauf die Stadt

-

als Landjugend.
entworfen �eyn,mehr nach der damaligengelehrten
Form der Dogmatik, als der bloß naturlichenDen-
kungsartdes Bauerkindes geordnet �eyn, und dießgiebt
ächtenGrund zu dem Wun�che, daß die Landjugend
ganz nach ihren Begri�fen,Empfindungenund Bedúrf-

“ni��enunterwie�enwerden möchre. Wie nun die�ebe-

�chaffen�ind, das fann- niemand leichter und richtiger
ein�ehen, als ein auf dem LandewohnenderSuperinten=-
dent, der fa�talle Monate Gelegenheithat, die Den-
Fungsart �einerihm �obekannten Schuljugend, mit der,
die er in andern Dörfern antrifft , zu vergleichen. Ich
muß ihm daher rathen nach die�enBeobachtungen einen

möglich�tkurzenEntwurf des Chri�tenthums, nicht der

chri�tlichenTheologie, nicht der Dogmatik allein , �onz
“dern auch und haupt�ächlichder Moral, ganz für die

Landjugend,nicht in einer gekün�telten,�ondernvon ihr
�elb�terlernten natürlichenOrdnung aufzu�eßen, und -

�olchendurch die Prediger den Schullehrernmitcheilen
è

:

zu
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zu la��en,mit der Au�lage,“ihn der Jugend in der'Schue
le bekannt zu machen, damit man einen teitfaden habe,
nach welchènman mit den Katechumenen �prechenkönne,

Di'eßi�teine thunliche Sache, wodurh zwar noch der

ganze Zwecknicht erreicht, aber doh etwas Gutes ge-

�tifcetwird, Woes ver�uchri�t, da hat der dritte Theil
der Jn�pectionden Entwurf angenommen , die beyden
andern nehmen ihn noh wol an, wenn da er�tPrediger
von andern Ge�innungenauftreten. Mehr kann der

Superintendenthier �chwerlichthun als beobachten, �ih
bemühenund“ hoffen. I�ter indeßder Mann, der. er

�eyn�oll,�ofann i< fa�tdie Verwunderung nicht ber-

gen, daß man ihn das viele Gute, das er und �chwer-
lich ein anderer eben �oleicht�tiftenkann, nicht�tiften
läßt. Jch brecheab,

Der Kanzelvortragauf dem Landefindet�ichvielfál-
kig noch viel zu theologi�ch,oder chri�tlichgelehrt, noh

viel zu zer�treutoder unzu�ammenhängend, und wenn

ichs�agendarf, an manchem Orte noch ziemlich hand-
werksmäßig,oder ver�tehtman mich be��er,wenn ich
durch opus operatum ausdrue was ih meine? Was

thut man dabey als Auf�eherüber die: Lehre? Vor�tel-
“ungen? O ja, wo man irgend Hoffnunghat daß�é

‘angenommenwerden, wo man ‘die aber nicht hat, da
‘bleibe man lieber zurücf,wenn man nicht Verdruß zum
‘ohnehabenwill. Mangiebt, wenn man in den Kir-

‘then �einerBrüder reden muß,das Bey�pieleines länd-

lichen Vortrags, und es pflegt nur in den wenig�tenFäl-=
len unfruchtbar zu �eyn,wenn der Bauer des. Orts dem

Vortrage Beyfall �chenkt;mo der nichts über paltorem
loci vermag, da möchteHopfen und Malz verloren �eyn.
‘Manbe�trebt�ichin einer fremdenKirche, wo der Vor- -

trag Fehler hat, - das Gegentheil�einenUmtsbrüdern

annehumlichzu machen,E
al�omir Feuer, wo âu�er�t

SRA F 2 trâ-
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_hrâge ge�prochenwird, mit �anftenBitten, wo der

{chreiendeUnge�tüm-allen Eingang hindert , mit heller
Stimme , wo eine kaum vernehmlichefli�tert,mit der
Bibel , ‘wo man ihr auch nicht mehr ‘die Ehre �iezu nen-

nen erwei�t,über einen Spruch, wo man in -ciner hal-
ben Stunde zwey hundertzu hdren, aber nicht leicht eic

nen zu ver�iéhengewohnti�t— man ver�tehtmi nun,
al�ogénug. Die�enVer�uch, �einesCollegenVortrag
zu be��érn,karin der Mann niht übel nehmen, wenn èr

ihn auchgleich für einen Ver�uchan�ieht,und dafüx�ieht
ihn vielleichtkaum der dritte an, den gegén�eitigenabér
widerrarheih, da man nämlichden Fehler�einesBru-
ders im Borkrage übertreibt,urn ihm den�elbenrecht auf-
fallend zu machen, noch�chleppender,z. B. noh unge-
�tümer,noch lei�eru. �.w. �pricht. Es be��ertvermut{ß-
lih, wenn es als unaus�tehlihgefühltwird, aber es

Fann auh leichtver�chlimmernund beleidigen.
:

Recht�chaf�eneMänner haben mir ge�tanden,daß
ihre zugegebenenFehler im Vortrage Unver�tändlichkei-
xen nämlich,Spekulationen , Allotrien u. f. m. zu predi-
gen, größtentheilsvon der Gewohnheit Yerrühren, nicht
früherals den Sonnabendzu �tudiren."Wenn man,
agen �ie,dann ge�törtwird, nicht aufgelegtzur Erfin=
dung ünd Bearbeitung einer fruchtbarenMaterie , oder
mit etlichenVorträgen zugleichbeladen i�t,�onimmt
man die er�tedie be�teMaterie, und die. geläufig�tevon
Univer�itätenpflegt dann die er�tezu �eyn.Jh habs
geantwortet„ man �ollegleich den Montag �ie�uchen,

“unddie frutbar�tefür die Gemeine in der Mitte der
Woche wählen,und. in der leßtenHälfteeintleiden,man

{übt aber die Macht der Gewohnheit vor. Darauf
empfahl!ih in der Zeitzwi�chenAdvent und- Weihnach-
xen den ganzen Vortrag des künftigenJahres zu ordnen,
und möglich�tin einen Zu�ammenhangzu �eben,fohätte

|

:
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man jeden Sonnabend gleicheine nüßlicheMaterie „
die

man denn nach �einerjedesmaligenDi�po�itionausar=-

beitenkönne. Der Vor�chlaggefiel; die- eben erwähn-

temächtigeGeroohnheitaber �cheintihn wieder unfräf-

figgemacht zu haben,man gab zu ver�tehen, daß man.
eige Reihevon Materien zu: den öffentlichenVorträgen
gern vön einem Kenner des tandman*is annehmen, und.
nach �einerLageausführenwolle, Dieß�cheintvon Nus

ben und thunlichzu �eyn.Esi� vielleicht mehr als ein

Predigerin der Jn!pection, der den vom Superinten-
denten geordneten Gang. zu�ammenhängenderfruchtba»
rer Vorgiellungengern mitgeht, und dadurch auf Bes.
trachrungen geführt.ird , die er in. der Eile des Sonn=-
abends wol nicht ange�tellthätte. Da die Ausführung
ganz �einebleibt , �oleidet er weiter feinen. Zwangals
dea, daß er �ichmit �einemVortrage, vom Bauer niché

ganz entferne, und. den. leßtvorhergegaugenennicht
unkräftigmacht, Die ganze Ju�pectionwird nuù frey-
lich einen �olchenEntwurf-von ihrem Auf�ehernicht ans

“

nehmen, es wäre aber immer noch:die. Frage, ob. ihn
zu verordnen. nicht gut wäre? Außerder Hauptab�icht
unfeuchtbare Materien zu verhüten,möchteder�elbe-

leicht nüßlicheUnterredungen daruber, fleißigeUnter�uz_
chungen, auch' wol heil�ameAemulationen veranla��en,
und mit-der Zeit�prächendann auch die tändleutemit

einander’über das Thema, das in.allen ihren.Kirchen
ausgeführtwäre. Das Ein�endendie�erEntwürfezur
Prüufunghätte meinen-Beyfall nicht, weil man es: dem

Manne, den man zum Superintendencen-macht , zu-
auen muß,daßer gemeinalßlicheKanzelvorträgever=

binden könne,und weil man. in. der Stadt -nicht fodern
_muß,be��erals der: aufmerk�ameLandpredigerwi��en:zu

'

wollen, was und in welcherOrdnung man zu dem Bauer
�prechenmü��e.Wäre etwas daran auszu�eßen,\o.wer=

- den die Prediger{on E reden,aber- ohne güten
3 Grund
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Grund anch nicht gehörtwerden. Einen allgemeinen
Entwurf für ein ganzes Land billigéih niht, wenn es

auchnur klein i�t,weil �ichder Bauer auch in einem klei-
néa Lande noth in ver�chiedenenUin�tändenbefindet, ein
in jeder Jn�pêctionübereinklommenderzu�ammenhängen-
dér und dem tandmanne offênbar vorträglicherUntere

richt �cheintvon gutem Nußenzu �eyn.

Was ein Superintendent zu thun habe, wenn einer

�einerBrüder den Sociniani�mus, oder wie �on�teine

offenbareAbweihung vom Lehrbegriffe�einesLandes

hëtßenmag , prediget, und die Eingepfarrten oder be-

nachbartePrediger �ich-daruberbey ihm be�chweren,das

“mü��enihm �eineKirchenge�eße�agen,hier gehörtes

nicht her. J{h“halte dafür, daß man �i<durchaus
feiner Aufflärung und Berichkigungwider�chenmü��e,
wei! wir fon noch den Crodo anbeten und Ablaß kaufen

würden,uad möthtees fa�tunter die Verdien�terech-
_nên, �eineältern Brüder�otolerant zu machen , daß�ie

wenig�tensandere Meinungen anhörenund ruhig prüs-.
fen fönnen. Da aber ohn�treïtigmanétherjunge Mann

bloß�eineColkegiavorträgt wie der alté, und manche
vorgeblicheBeriéthtigung \{werlih eine i�t: �o kann es

- einerheblichésVerdien�twerden, �ichmit dem beklagten

Ma freund�chaftlichauf die Gründe �einerneuen

einungeneinzula��en.Hat der Mann bey der Unter-

�uchungR°-che,�ola��eman ihm in Gottes Namen

Recht, Wahrheitmußmehr gelten ‘als alles An�ehenin
der Welt. Es möthte aber nicht�éltender Fall eintre-

‘tên, daßmän beydem unrechten Exegeten in der Schu-.
le gewe�enwäre; wenn ‘�ichdenn der Superintendent
bo�erhätteunterrichtenla��en,�obrächte er den jungen
Rach�precherno< wol wieder zurechte. Ich bin nicht

- in Abkèdo,daßmán vormals hie und da nah dem Sy-
�teme�einerZeit ansgelegrhabe, ‘wer nun aber behaupten

:

AEI

:

wollte,

-
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wollte,daßman dieß ißtnichtthue, der mußbloßSchü-
ler �eyn. Vielleichthat man kaum zur Zeitdes berüch-
tigten piae fraudis ge�agt:die�eStelle i�twider nich,
ich bleibe aber doch beymeiner Meinung, welche ich an-

dern Stellen„anpa��enkann, und erwarte daßnoch je-
, mand auf�tehenund ihr die Kraft, mir zu wider�prechen,
entziehenwird.

“

Könnte man- nun auch den Freund
fremderMeinungen nicht davon bringen, �owird er �ich,

zu Vermeidungdes An�toßesund der Rechtfertigung,
doch hoffentlichbewegen la��ennicht geradezu zu wider-

�prechen,und noh weniger widerlegenzu wollen, weiler

beyder Conferenz gefühlthaben wird, ‘daß mit der

ihm vorgelegtenAuslegung �oausgemacht noch nicht'i�t,
weil er ge�tehenmuß, daßdem Bauer Beruhigungund

Recht�chaffenheitenipfohlenwerden kann, ohnealle neue

und oft �oeigenmächtigeAuslegung, und weil �ihrih-
tigereEin�ichtenganz �anftund �tilleausbreiten la��en,
und auf ihrem�tillenWege den �ogenanntenRichteweg

C auf welchem,man. zuer�tzu: Haus zu kommen
p�ilegl._ i

|

RES

Es hat manchenun�treitigenNußen, daßder tand-

prediger�einmitgebrachtesErkenntnißerhältund. verz

mehrt, wie ichnicht mehr zu zeigennöchighabe, Bey
�einenbejahrten Brüdern„ die �ichnun einimal ver�e��en
‘haben,richtet man indeßnur �eltennoh etwas aus,
und thut al�owohl, die jüngernund be�ondersdie neuen
zu ermuntern, daß.�iefort �tudiren.Hiezu gehörtnun

vorzüglichdie Be�orgungnöthigerBücher, Auf der ei-

nen Pfarre läßt�ich.kaum eins jährlichan�chaffen, die

andereliegt �oentfernt, daß.es. �ehrum�tändlichwird,
einen Buchladen zuerreichen,und was man endlichbe-

zahlen kann, i�tlange nichthinlänglich,um nur einiger-
maßenim Fortgange zu bleiben, “Gemeiniglichwohnt
der Superintendentder Stadt näher, und i�tbe��erge-

|

e
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�ett:als ein Theil �einerBrüder. ‘Er kauft al�oeheeit
Buch und- verleiht. es gerw, roenn man nur le�enwill.
Am’mai�ten.dient er aber mit Einrichtungeines“Reihele-
fens, weil dieß ohne:be�chwerliche.Ko�tea viele Bücher:
in viele: Hände bringt. E läßt�ichmancherley:Wei�e
verabreden, und. muß �icham mei�teænach-den Ge�în=
nungen und dér-tageder: Jr�peètionrichten. Auf fol=
gende Art'�cheindes am thunlieh�tenund welfeil�tenzu
�yn. Man theilt: neus Bücherverzeichni��emit , odev
�chlägt�elbergute Schriften vor, nimmt die gewählten

—

aus und bezahlt-�ie.gleih,une den gewöhnlichenRabat
zu genießen. Dex Vor�chußwird repartirt und er�kat=
tet, jeder Prediger eurpfängt�einBuch oder ein Paar
fleine,' und' {chit es nach: Verkauf eines Monats denx

nâch�iroohnenden-,wie es die Ordnungder Jn�pectiore
mit �ichbriags.. Bey einer-zährlichenSynodal-Witwen=
ka��en--oder andern Zu�ammenkunféliefert jeder�einBuch
wieder cin, und. aun wer-den �ieverauctionirt: Hatte
mai gut gewählt,�o.pflogt-keins�eht-gering verkauft zu
werden, ich habe unter Männern, die weder der: Reichz
thum nocheine heißeLiebhabereydrückte,ge�ehen, da�s
die Aucciondie. Auslage über�tieg,Was aus der Au=
ction- fommet , wird. wieder repartirt, und daraus �ieht:
man, was das Le�en�ovieler Bucher geko�tethat: Ges
�eßtzwölfMännerhätteninit Ein�chlußdes. Heftens für
achtzehnThaler Bücherange�chaft,und �iewürden nur

für 1 5 Thalerunter �ichwieder verkauft, o erhielte je-
der 6. gute Gro�chenwenigerals �eine:Auslage entweder

baar cder- an Büchen zurücf,und hâtteal�ofür die�eges“

‘xingeAusgademanches �chdneneue Buch gele�en,J�t
es nichézu bedauern, daßeine �o’wohlfeileGelegenheit

zu le�endurch:Unordnungoder wol gar durch ein�chlech=
tes Miesfallen:aæ guten Einrichtungen gehemmt wird?

UnwürdigeKun�t,�einenBrüdern. die Bücher aus den

Händenzu,�pielen.!Wie glänzeétihr-dagégemzberühmte
;

tA Män

t
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- Männer, die ihrkauft und le�tund wägt,um euren

Bräderndie nöthigenund be��ernBücher auszu�uchen
“Und zu empfehlen i H

Die Anlegungeiner Jn�pectiónsbibliathekgehöortun?|
“ fer die Wün�che,die bloßerlaubt �indzu hegen. Jh
�eheder Schwierigkeitendabey. #0 viele, dB id gar

uichts vor�chlagenwill. Wenn ih auchzur Sauunlung
eines kleinenVorraths ja noch. Rath wüßte:�oweißih
dochkeinen, �ienothdúrftigmit den neuen Schriften zu

bereichern,ja es. würde �chon{wee �eyn,- die Bücher
nur bey einander’ zu. exhalten.*)

:

Wie gern ichs �ehe,daß dex Landpredîgerzu thun
haben, und weder den Se��elnoch die tand�traßelieb

gewinnenmöchte,das �iehtim vorigenHaupt�iückedeut-
lich genug. Mach�einenBerufsge�chäftenmuß man

�ichaber , meyne ich,die übrige�elb�twählen, die aufe:
/ gegebenenwerden leicht für einenHerrndien�tange�ehen,

und’ ohne An�trengung�okurz als möglichi�tabgethan.
Welches das tieblingsge�chäfteeines jedenfeiner Brüder

„Und be�ondersdes jlug�teni�t,kann man als Superin=
tendent leichterfahren, und dann �orosobldie Unterhal=
tung als Verbe��erungde��elbeneina Verdien�tgeben.

Am

#) Eine Laudpredigerbibliothekhaben wir. Es Hat nämlich
der Herr Kriegsrath-Fi�cherzu T�chi�teyin Sehi-fien den

freyen Gebrauch,�eineran�ehutichenund�tets zuu:menden
Bücher�ammlungallen Landyredigernim. FäürßtenthumWdhe
lau die��eits.der Oder, und, nachher nach mehrernanf die ges

fállig�teund núßtict�eWei�ege�tattet,M. |, dîe AQa hi-
“

�or. eccte�iaft.nofiri reripozis | Band, S. 674, �. und

3 B. S&S.1417 ff. Es i�tzwar auch dire ede röhmkcheBis
te leider! nicht hne �chiefeUnhzite geblieben,i wün�che
indeß,herzlich,daß. fichin jeden Gegeudan o gutdenkender,
hemittelter Mann finden mäht,der aine Landpredigerbiblins
thek eró�acte¿Ohue �elheMinx erwarte ich �isnicht.

LG AG gs
;
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Ambe�teni�tes freylih in dem weitläuftigentheologi-
�chenFelde�ichirgendwo einenbe�ondernfrohenAufent-
halt zu wählen,eine Excur�ionin eine benachbartehi�to-

-

ri�cheoder mathemathi�che,
- phy�i�cheoder ökonomi�che,

kriti�cheoder arti�ti�cheGegend zu machen, i�taber #&
wènig verboten , daß es vielmehrwegen des mächtigen
Hanges dazu für einen innern Beruf gehalten werden
kann. I�t man auf-�einemFelde, wenn es darauf zu
thun giebt , �odarf man zur Zeit der Ruhe {on in eix
nem nahen Tu�iwäldchen�icherholen. Bey entdeter *

tieblingsneigungkömmt man nun gern. zu Hülfe, und

�pricht�eineFreunde an, wenn der Prediger Arbeiten

liebte, worin man �elb�tnicht erfahrenwäre„ man theilt
�eineKenntni��euud �eineWerkzeuge mit, verwendet

�ichan andere und wender auch wol etwas auf, und �ucht
endlich Ehre und Belohnung für den fleißigenge�chicten
Mann, damit er auf einer �ichernund- an�tändigentauf-:
bahn bleibe, und-�ichnicht unter die: Müßiggängerund

Allotrientreiber �chlechterArt verirre. Die Bemühun-
gen, welche ein wot occupirter Mann macht, �indgerin=
ge und �üßgegen die widrigen,den , welcher nichts Gu-
tes thun, und doch nicht für müßigange�ehen�eynwill,
zu bedeuten, in Schranken zu halten und �ichvom- Hal-

«�ezu wehren. Wollte Gott, man würde täglichvon

For�chernund fleißigenMännern angelaufen!die �ollten.
“michnichtmüde machen.

Es findet�i<gemeiniglih {werer , Männer, die

einigeJahre aus ihrem Privatfleißeherausgekommen
find, wiederdahin zurücfzubringen.Wenn �ie indeß
éhemalswirklich eine Lieblingswi��en�chaftgehabt haben,
fo läßt�ichder alte Trieb wieder erwe>en, wenn man zur

Befriedigung’de��elbenGelegenheitzu ver�chaffenweißz
'

man müßteaber �ehrverla��en�eyn,wenn man nicht ein

Buch, das reizt, auftreiben, einen NA DAÓ

E
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Aufmerk�amkeitverdient , in der Gegend an�ichtigwer '

den, oder irgend einen Freund der ehemals geliebten
Wi��en�chaftdahin wei�enkönnte. Zh glaubedaß es

bloß ‘an Ermunterungfehlte, wenn man einen Mann
die größtenKleinigkeitenvornehmen�ieht, der �on�tdie

ecn�ihafte�tenUnrer�uchungenlicbte, und bey derFort=
�ebungalle Anlage gehabt härte,hie und da ein Lichk
aufzu�te>en.Mit Vergnügenhabe ih als Jüngling
einenPrediger �tarkin der Exege�eund Phy�ikgefun-
den, von w-lchen man mir ver�icherte, daß er �elb�tdie

etwá in der Nachbar�chaftverlegten Eyer �einerGän�e.
aufzu�uchenpflege. Die gelehrte. Welt verliert zwar
nichts , ob ichs gleich�oent�cheidenddoch nicht behaup=
ten wollte, wenn der Landpredigerdie Wi��en�chaften
verläßt,die Auftlärungund Erbauung�einesOrts pflegt
aber viel zu verlieren, wenn er �ichganz wegwirft und

ver�ißkt,Jundemer Gän�eeyer�uchte,gab er Aerger=
niß hâtteer indeß in der Schrift oder Natur ge�ucht,
�ofand er Wahrheit zur Goct�eligkeitfür �ichund �eine
Gemeine. Esi�t gewißnicht unverdien�ilich, einen
Niann wieder vor �einenSchreibti�chzu bringen, der

leichtanderwerts im Wege �teht.

Wer dagegen bloß�tudirt, um einmal �einBrodt
davon zu haben, und aufhört,�obalders hat, der läßt
ich nun �{werli<noch zum Freundeder Wi��en�chaften
machen. Meiner Meinang nach be�tehtdas ganze Verz

dien�tum ihn bloßdarin, daßman ihn vor nachtheiliger
“Unwi��enheitund Verirrungauf gefährlicheNebenwegé

zu verwahren �ucht.Hat der Mann den Superinten=.
denten nöthig, wie beym Unthätigenim Guten nicht
felten der Fall zu �eynpflegt, �oer�uchtman ihn zur Ge-

gengefälligkeitbald ‘diejesbald jenes theologi�cheBuch zu
extrohiren, über die�eund jene Stelle der Bibel �eine
Meinungzu �agen,undallerley kleine Schriften zu be-

Le
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uttheilen. Man’verhütetdoch.dadurch, daß er: niht
alles verge��enkann. Hat er dabeyu�tzur Wirch�chaft*
fo la��eman ihn ja �áenund pflanzen,es i�be��erals.

wenn er zehrte, �chliefeoder plauderte, werfe ihm aller=
ley ôfonomi�cheProblemen vor, la��eihn �eineEinrich-
fungen zuweilengegen Einwürfevertheidigen,und �uche
be�onderswenn die Spracheniché�chonfort i�t,ihn:mit
den alten cômi�chenLandroirthenbefannt-zumachen. Er
i�tnun auch.be�châftiget,und das �uchtenwir bloß, und-
kann auch als Landwvirthmanches Guete �tiften.Das

einzige,was man. hiebey zu be�orgenhätte,wäre, daß:
der Mann datüder verbauern möchte,wenn er �ichmit:

Ern�tauf die Landwirth�chaft.lege. Jh habe-es aber

noch.nie ge�ehen,�olange die Wi��en�chaftennur noch.
‘Emas gelten „, guter Umgangund Ermunterung blieb,
und die Hausha�tungnicht blos prafti�chgehandhabt,
fondern auch.�tudirtwurde.

:

:

s

Arbeit�amkèitverroahrtam �tärk�tenvor dem Ver=

Fall auf Ausfhweifungen. Hat man dje Freude �eine
Brüder hinlänglichbe�chäftigtzu �ehen,�okat man keiz

nen Kummer über einen unordentlichen- Wandel. Arx

beit�amkeitpflegt aber dagegen wol der Amtstreue nachz
teilig zu werden, und al�óvon die�erSeite eine freund-
licheAuf�ichtnôthig-:zu machen. Un�ereVorfahren erz

tveilten deur Predigev das größteLob, wenn �ieihn fide-
li��imunser. vigilanti��imura.nennen fonnten. Man
verdient dieß‘ob aber noch niht, wenn man bloß dex

Kirchenordnunggehor�ami�tund: alle, Gottesdien�te:gez
“nau hâft, Die wach�ameAméstroue erfordert, daß
"man �ichaû�trengt,den Gottesdien�t�o“fruchtbar und

erbaulichy, als inan immer fanm, zu machen , und- �ich
jedem �einerEingepfarrten- als einen unermüdeten Be-

gleiterayf dem Wege zun Himmel: zu béwei�en,Der

arboit�ameLandpredigerwird fa�timmer des

ÉSA|

en
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Fenge�inritenSuperintendentens Freund �eyn,und da-

Her“jede freundlicheErinnerung gern annehmen ,
und

mehr bedarf es nicht, ls die�eVerbindung,um den

Mann, der U�that zu arbeiten , auf �einevornehmfien
Ge�chäftezuweilen‘liebreichverwei�en7und die anderu

‘als Auëfüllungendes leeren Zeitraums‘dar�tellenzu hür-

fen. Wer er�tthätig i�t,läßt�ichleicht nochtreuerma-
then, der Uncthätigebeißt, wenn man ihn anrührtund
Vleibt liegen. Jc meine al�o,daß man �eineBruder

nicht ein�chlafenla��en,oder ‘er�tzu Lieblingege�chäften
wecfen mü��e,und �iedann ganzleieht auf ihre Haupt�a-
‘cheführenfönne.

Wem es nicht gelingt,alle�eineCollegenzuwütdi-

gen und an�tändigenBe�chäftigungenbéwegenzu kên-

nen, der muß be�orgen, aus einer Unannehmlichkeitin
die andere zu gerathen, Die @f�tei�tder oft bittere Wi=

“_der�tand,den man von Männernerfährt, die fc niht
ándern wollen. Sie können einen grämlichan�thnar-
“chenund wól gar vèrf�agen,am höflich�ten�ind�ieno,
wenn fie blos heal�ehenund �ichzurü>ziehen;wer das

nicht vertragen kann,muß�iezufriedenla��en.Die an-

‘derei�tgewöhnlichein Fehltritt,den die Unfreunde dés

Superintendentendochehe-als�eineFreundethun. Hie-
Heyi�ter entweder die er�teIn�tanz,oder doth �on�teine

geflochten, ‘undgerneiniglichvermögend,fih ein wenig
verdient um \eine Brüder zu machen. J< mußaber.

dochwol die Fälleetwas méhr aus einander �elen.

Es fann kaum demSuperintendenten verborgenblei-

ben, wenn einer �einerBrüder anfängtunordentlich zu

“wandeln.Da manaber nichtgleich dem bö�enGerüch-
te, das gern die Predigerverfolgt, ‘glaubt,�ondern�ich
‘er�tweiter -erfundiget':�oerfährtman vielfältig,wenn es

wahri�t, die Veranla��ungdesübetnBetragens zugleich
mit. Man warnt al�oaufs liebreich�te, als wenn man

nite
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:

niemals zuvor mit �einemguten Rathe unge�tümoder

empfindlichabgewie�enwäre, und läßts darauf anfom-
men, abermals eine un »�cheideneoder gar feine Ant-
wort zu erhalten. Wo man es �ichvermutheni�tguten

Rath und Warnungvergeblichanzubiingen, da i�tsvar-

�ichtig,zu �chreibenund die Antworten aufzuheben,weil

es �ihwol zuträgt,daß das Conf�i�toriumden Superin-
tendenten frägt, ob er auch den Prediger gewarnt habe.
Es pflegt gemerktzu werden , daß der Superintendent
keine Folg�amfkeiterwartet wenn er �chreibt,man be-

�chämtal�odamit in etwas und riet no< wol aus,
daßFolg�amkeitver�prechen,oder doch höflichabgelehnt
wird. Die Warnung mag indeßb!oßePflicht �eyn,�o
i�tes doch ein Verdien�t�chzu bemühen,die Veranlaf- -

�ungzu entfernen,woraus die verdächtigeoder chon be-

Fannte \chle<te Aufführungdes Predigersent�pringt.
Manhat es �ichzwar�chondur frühereErmuncterun-

gen zu die�enund jenenGe�chäftenerwerben- wollen,han=--
delt aber nicht verdien�tlichhgenug, wenn man durchdie

undankbare Antwort aufgebracht, nun gleichden Pre-
diger �einemSchick�aleüberläßt,man miß auh noh
ver�uchendie Ur�achezu heben, aus welcher er ißt�inkt,
und in Gefahr fommétzu fallen. Der Superintendent
gilt noch etwas bey der Obrigkeit,bey den mei�ten�einer
Brüder und beymBauer, mitdie�erHülfeläßt�ichman-

chesausrichten, mancheAus�{weifunger�chweren,man-

dhe Ein�chränkungerzwingen, Schlimm genug, wenn

mans nôthighat, die Sünde �auerzumachen, es i�tdoch
aber ein gutes Werk �iezu hindern, damit �ienicht une

“_glücflichmachen fönne.

Die Gelegenheitzu die�emVerdien�te.i�tindeßGott
: cob!�elten,ehe tragen �iich.Srreitigkeitenzwi�chendem

Prediger und der Gemeine,
|
‘oder einigen Gliedern der-

�elbenzu. Ih bin ihnen, «vie ats frühergeäu�erci�t,

�pins

és
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\�pinnefeind,weil �ieden Amts�egenaufhalten, wo nicht
gar hindern, und �oviele Unruhe als Ko�tenverur�achen.

Jun manchcr Gegend�ührtder Bauer gern Proce��e,
und i�tgleichfertig, �obaldnur der Prediger will. "De�to

angelegentlicherbemühtman �ichden jungen Mann,der
Rechthabereyliebt, früh zu warnen, und vereinigt �ich,
wo es moglichi�t,mit der-Obrigkeit, um die Partheyen
nicht zum Streite kommen zu la��en.Beyde �ogenann-
te Kirchenvi�itatoreskönuen gemein�chaftlih�oviele

Kenntnißder Sache zu�ammenbringen,daß�ichber Aus-

‘gang vorher �ehenläßt, und darnach ge�chiehtder Par-
they, die verlieren wird, dienahdrücklicl;�ieVor�tellung,
ja man kann als Superintendent , wenn �ichder Predi-
ger nicht bedeutenla��enwollte, eine Vor�tellungvon dem

Ungrundeoder der zweifelhaftènStellung �einerFode-
rungen andas Cor�i�toriumthun, und. Verbot eines

Proce��esauswirken, der den Prediger beynahe�ogut
wie unnüßan �einemOrte macht, er mag verloren oder

“

gewonnen werden. Müßte ja eineGemeine belangtwer-

"Den, oder die Pfarre auf ihre Klage �i einla��en:o
möchteichwol, daß dießnothwendigeUebel , die Füh-

“» rung des Proce��es, lieber noch dem Superintendenten
aufgelegtwürde,damit nur die dabey �eltenvermeidliche

„Erbitterungnicht Prediger und Gemeine trenne. Es
|

dürfteindeßein �{weresVerdien�t�eyn,dem Unfrieden -

vorzubeugen,er verzehrtzwar, aber er ernährtauch.

Zuweilenführtjemand beymSuperintendenten Kla-
ge über �einenPrediger,von dem er beleidigecoder bez

{wert �eynwill. Hat �ieGrund, �odient man dem
Manne nicht wenig, wenn man den Kläger befriediget,
daßer nicht weiter geht, und die Uébereilungoder Be-

einträchtigungnichtausbreitet. Kommt �ie durch einen
der Advocaten, die die Sache des Gegentheilszu �chwär-
¿en pflegen,ans Con�i�torium:�ohat �iewol ehe �eine

wei-
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- weitere Beförderunggehinderk. - Man kann indeßdoch

den Klägernicht befriedigen, toenn der Prediger garkei:
ne Genugthuunggeben will, und zu die�erWeigerung
‘verleitet zuweileneiner den andern. Es �ollnun zwar
Rechtens oder hergebracht�ehn,daßeinem Vornehmern
etroas gegeneinen Géeringernnachge�ehenwird, man

thut aber wool, feinem Amtsb?uder die�enAusweg niche
zu ó�fnen,fondern ihn - vielmehr zu erinnern, daß der

Prediger be�ondersdurch Sanftmuth und Gèduld vor-

leuchten, und �i durc eine wei�eund trene Amcsfühz
rung ein An�ehenund eine Liebe erwerben mü��e,bey
welchender Bauer nichtleichtVeranla��unggiebt, aufz
zufahrenoder �trengezu �eyn.“Jh Habenichts dawi-

der, daßein öffentlichesAmt einen Vorzug ertheilt}und

‘das weißder Bauer auch recht gut, bey dem Prediger
|

�ehe ich aber nicht gern, daß er bloßauf �einAmt pocht,
die recht�chaf�eneVerwaltung de��elbenmuß ihn ehrwür=
‘dig und gleich�amunverleßlichin den Augen �einerGee
meine machenund niht der Name Pa�tor.Wer vor-

züglichhieraufbe�teht,i| in Gefahr �eineRechte zu
übertreiben,das fühltder Bauer bald genag, wider�eßr
�ich,bringt auf , wird belcidigt und klagt. Der �oger
�inntePrediger pflegt noch wol dazu Bey�tandvon dem

Superintendenten zu verlangen, oder ihn als einen un=

freundlichenMann zu ver�chreien, wenn er der Mei=

nung i�t,daß fein Bauer von einemLehrerder Liebe be:

leidigetwerden, oder wenn es áus Uebereilungge�chehen
i�t; eine \{i>li<e Genugthuungempfangen mü��e.
Das �onderbar�tei, daßder Pa�tor,renn ihm der

'

Superintendent die Be�chwerdedes Beleidigten aus

de��enMunde mitcheilt, und ihn zur Befriedigungde�e

�elbenermahnt, ihn verklagen, und glauben darf, mat

habe ihm die�eErfüllung�einerPflicht übel genomrnen.

I�tes nun un�treitigwahr, daß der Prediger durchaus
nichr �chelcenund nicht ver�potten,nicht verwün�cheu

Y

und
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und nicht \{lagen,Y nicht bränd�chaßenund nichtpfäns
den �oll:\o wirds ein fleines Verdien�tdenen von jeinen
Brüdern, die das fremdeAn�ehendès Amcs höher als
das �elb�terworbene anzu�chlagèn�cheinen,zu erkennen

zu geben, daßinan von dem Prediget föderè,'er �olle
der be�teMann im Dorfe �eyn,und daßman im Fall
einer Uebereilungdie von dem Beleidigkenbilligverlangz
tè, oft �ehrunkränkende Genugthuuñgihm nicht ab�prèz
chen werde. Man bleibt fe�t,wenn auch dagegen ge-
poltert werden wollte, und ob mañ �i<hgleich�cheeleGez

-

�îchkezuzieht, wenn man Fehleritte thätigmisbilliget: �o
befördertman doch das Gure darnit, daß�ichähnlichge=

�innteMänner mehrvor�ehen,wenn �ebèmerken,daß
der Superintendent den Pa�torverläßt, �obalder un=-

würdighandele. Es ver�teht�ichübrigensvon �elb�t,
daßman feine bürgerlicheErniedrigungweder verlangen
werde nochkönne,und daßman �elb�tdèn Kläger,wenn

er �ichnicht ganz befriedigènla��enwill, zu eïner Genug-
thuung betèdes,womit der Predigèr�einemAn�ehenniht
�chadet,�ondernvielmehrein gutes Exempelgiebt. Hax
man �ihunwa<h�am‘ver�ehen,�oi�tes noh wènigerUn=z
ehre es zu befennem :

Ein Predigex kann beymCon�i�tdrioverklagtddeè
angegeben werden , ohnedaßder Superintendent darü-
ber vorher bé�procheni�t4 ohnedaße in der Folgeos|

i:

ey

*) Epi�copuïmat ptécbyterüm,aut diacóñnumpereutien
tem fideles delinquentes , aut infideles inique agentes et

terrorem ipfis per huiusmódi volentèm inkütere, dejici
ab officio �uo práecipimus: quia nuíquamhoc ños domîi
nús docuit,

É

contratió vero ip�e,cum percuteretürs
non répéercutiebatete. So láutét der 28��tecanon apo�tó-
licas. Mán�ey àl�okeiner Superintendentenanmuthen»
daß er einein unge�tümen26,Prédigerdurhhelfen�olle

Pate.Landpred.4 St. _G
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bey zu“thunbekommt. Der gewöhnlich�teFall betrifft
Schulden. Sie können{on vorher, oder bey Annah-
me der Pfarre, oder auf der�elben�owoldurchUnglücks-
fälleals �chlechteWirth�chaftgemacht �eyn;es läßt in

feinem Falle gut, wenn der Prediger als Schuldener
verklagt wird, es giebt kein gutes Exempel im Dorfe,
wenn die Obrigkeit einenTheil der Pfarrgücer�eque�tri-
ren la�enmuß, und es entehrt-den Prediger, wenn er

�ichiumLaufe des Proce��es„irgendeine Chikane erlaubt.

Ich wün�chtedaher herzlich,daßer nie als Schuldener
belangt und gedrängtwerden möchte.Wie dem unbe-
mittelten Candidaten bey Antretung einer Pfarre gehol=
fenwerden könne,das habe ich �chonin Vor�chlagge-

bracht, auch bereits {ürden Prediger gebeten, dem die

ländlichenUnglücksfälleArmuth, drohen. Wollte man

hierauf Bedarht nehmen, �omüßtenicht leichtmehr ein
Prediger als Schuldner an�tößigwerden. Es läßt �ich
indeßnochetwas thun, wenn ein Mann blos dadur<
�chuldigund verklagt wird , daß er die Anlage, - die er

brauchte, nicht�elb�thatte, oder bey Unglücksfällenlei-

hen mußte. Billig �ollteer oder �einFreund das Ver-
trauen zu dem Superintendenten haben , und die�eres

“verdienen, *) daßman ihn um Hülfean�präché,ehe die
:

Klage eingeführcwird.

-

Er, der das Vermögenvieler
Kirchen und der mei�ten�einerBrüder kennt, der viel-

leichteigenesbe�ibt,gilt allenfalls noh wol �oviel, daß
ier, wenn er �ichdießVerdien�tmachen will, einen ge-
drücktenAmtsbruder retten, und auf den Weg zum

Wohl�tandezurückführenkann. Es �olltemir leid �eyn,
: x

wenn

*) Zu detn, was bekanntlichdas Chri�tenthumgebeut , will i<
den ç g�téncan. apo�tol.fügen. Si quis epi�copusaut

présbytér clerico ex inopia laboranti nece��arianon �up-
péditaverit, a communione rejicitor. Sin” per�everat,
deponitór,ut qui fratrem �uum necaverit,

i
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wenn man in irgend einer Jn�pectiondie�eHülfeunmödg-
lich oder bedenflichfinden wollte, wenig�tenshabe ih
hier nichts mit den Männern zu �chaffen,die hier �ag-
ten: ein jeder für �ich, ‘er �ehezu wie er fertig wird u.

�w. Judeßwäre dochnochnicht alles verloren, wenn
der Superintendentgar nicht ange�prochenwürde, oder

allein feine Hülfe lei�tenfönnte; von dem der nicht woll=
te, i�tdie Rede nich. Das Con�i�toriumkönnte 1hm
nämlichdie Autorität geben, die �einemguten Willen

fehlte. Jh ver�tehezwar nichts von der Rechtsgelehre
-

�amkeit,�ollteaber folgender Gang widerrechtlich�eyn?
Wenn das tibell des Gläubigers dem �chuldigenPrediz
ger zuge�telltwird, �oempfängtder Superintendent zu-
gleich den Auftrag mit ihm zu Rathe zu gehen, wie aufs
baldig�teAbtrag zu machen�tehe,und ihm, die gegrün-
det�tenExceptionenausgenommen, alle verlängernde
Ausflüchteaufs ern�tlich�tezu widerrathen. Wer �ich
nun das hier wohlthätigeVerdien�tmachen will, der
wird einem Für den guten Namen 1nd den Wohl�tand
�einerPrediger �oväterlichbe�orgcenCon�i�torioleicht
Vor�chlägezu thun wi��en,wie dem Gläubigerohne An-

�tand�einGeld ver�chaft, und dem zurü>gekommenen
Prediger wieder aufgeholfen werden könne. Und wie

�ehrverdient die�eoft geringe Bemühungein Mann, der
ohne �eineSchuld nothdüxftigi�t,oder durch Unglückin
Mangelverfiel! Es kann doch unmöglihder Würde
des Richters unan�tändig�eyn,auch An�taltzu machen,
daß der Kläger bald zu dem Seinigen kommt; und die

Gefahr der bemittelten Kirchen, die, wenn kein anderer

Rath i�t,die �eltenbeträchtliche!Schuld- zu�ammen�chie�-
�en,i�tauch nicht groß,weil der Schuldner" alle Jahr .

etwas abtragenmuß, und weil der lebten, wenn �ieetc .

,
wa unbefriedigtbliebe, die Melioramente des ver�torbe-
nen Predigers Sicherheit genung geben. Ya, wenn

auch die reich�teKirche, welche zuleßeklaßificirtwird,

EOS G 2 ihre



100 NeuntesHaupt, Vom Verdien�tedes Predigers
|

ihre vorge�cho��enen20 oder 30 Thlr. verldre, und al�o
einen entbehrlichenSchmuck oder An�chlagweniger ma-

Sénla��enmüßte, wäre denn das Geld, womit man cis
rier armen Familie aufgeholfen,und einen Predigerbey
einer fruchtbarenAmtsführungerhalten hätte,übel an-

gelegte e
: S :

Mani�t als Superintendentübel dàraù,wenn ein

junger Mannin die Jn�pectionkommt, der in �ogenann-
xen Candidaten�tandeSchulden gemacht hatte, die et

von der Pfarre zu bezahlen gedenkt. Die man ihm
giebt, i�t�elten�o.einträglih,daß�ichdarauf �ammeln
ließe,wer in Sihulden geräth,möchte�{hwerlichnah-
hèrder gute Wirch werden, der zum Vorrathegelangt,

“

und ein in Schulden\�te>enderjunger Mann auf einet

éringenPfarre wird�ichauth nichtoft mit einer reichen
Heirathretien fonnen, Er wird al�dvon den Gläubi-
gèrn angelaufen, beunruhiget, verklagt, mußProceßz
ko�tenhafen, einenTheil�einerGüterabtreten,6ffent-
lichals éinunvermögenderBezahlerbekannt werden, und

lèideñ,daß die jüng�tenGläubiger,die zu kurz zu k'om-

men fürchten,laut von ihn \{le<t �prechen.Muß
rüht ein Mann in die�enUm�tändenGemüthsruhe,
Trieb, Muße ‘und manches Vermögenzu Verdien�ten
vèrlieren?- Und wird niht mancher Bauer das Verz=
ttäuenzu dem Prediger , der �eineGläubigernicht bez

ftiedigec,aufgeben? Viel Gutes �cheintet ai�oniht
mehr �tiftenzu könnèn,und es dürfteal�oleichtmant

ein ve��etdünken,daßein Mann, der culdig bleiben
muß, liéber fein Predigerwürde, wenn dießnur für die

ll biger nicht noch härterwäre, oder der Staat ihn
gle < arderswo brauchenfônnte. Jn andern Ständèn
{ int das nichts auf �ichzu haben, man hörtauf zu bez

zahlen, macht einen Concurs und dient fort. Derein-

fältigeBauer aber kann nichr gut begreifen; daßLE
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Prediger , der einen Concurs macht, worüber�einejüngsz
‘�tenGläubiger�eufzenoder �{helten,der Mann �ey,dem

er in den Sachen der Seligkeit �icherfolgen könne. Jf
_indeßder Mann wit �einenSchulden einmal ins Amt

gebt, �swird er den An�toßgeben, wait ihrer leicht zu
viele �eynmöchten,als daßzur Bezahlung Rath ge�chaft
werden könnte. Das zur vortheilhaftenEinrichtung auf
einer tandpfarre nöthigeGeld mußbillig dem- jungem
Manne, der es nicht hat, auf die leichte�teWei�ever-

�chaftund vorge�cho��enwerden, ih zweifleaber, daß
Con�i�torium,Superintendent -und Prediger geneigk
�eynmöchten,unnöthigeund wol gar ung"�tändigeJus
gend�chuldenzu tilgen, wenn. zumal“die Sitherheit zur

Wiederbezahlung,wie hier gemeiniglih der Fall �eyn
wird, fehle. Wenn demnach ein �olcherMann bey Ch-
ren erhalten werden �oll,�owird �ihder Superinten=
dent das Verdien�tmachenmü��en,ihm vor �einemAn-
zuge alle �eineSchulden abzufragen , damit �iegemein=
\chaftlichaus �einerkünftigenEinnahme über�chlagenköns

nen, wie nach und nach ein Abtrag zu be�chaffen�tehe.
Wer gern bezahlenwill, und �h daher-möglich�tein-
\{hränkt,wird-mit des SuperintendentenRath und Hül-
fe, wenn er anders nicht gar zu tief �it, noch.wol los-

kommen, ich �orgenur, der junge Mann, der �ofrüh
unbedacht�am-genuggewe�eni�t,�iheine Schuldenla�t
aufzuladen, möchte�iegrößtentheilsver�chweigen,und
es. darauf anfommen la��èn,was es. damit für einen Aus-

gang nehmenwolle. Ju jedem Fallei�t,es' freudenlos,
in Verbindungmit ihm zu �eyn. ES:

Wer auf einer niht \{le<ten Pfarre ohne großeÜn-

glücksfällein Schulden geräth, fann es auf mancherkey
Wei�ever�ehenhaben. Jh will es nicht. weitläuftig
anfüren,�ondernnur kurz rathen, �einenAmcsbruder
dên man in Gefahr �iehtin Verfall und Schulden‘zu“

G3 ges
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gerathen, möglich�tbey Zeitenzu warnen, Daß �eine
häuslichenUm�tände�chlechterwerden, pflegt der Su-

perintendentohne alle Neugier frühgenug zu erfahrenz
wie? — daserkläre ih niht, weil das jeder , der esi�t,

-

doch weiß,und ein anderer niht nöthighat zu wi��en.
Die Warnung, �ichvor Verfall zu hüten, i�tnun zwar

ein �ehrgeringes Verdien�t, weil �iegemeiniglih nicht
angenommen, �ondernmit Birterkeit zurücgewie�en
wirdz es bleibt aber doh fa�timmer das einzige, weil

mangar �eltenetwas für einen Prediger ausrichtet , der
. auf der Pfarre Schulden macht; hätteer darnach haus=
gehalten, hei�tes, �ohâtteer fertig werden und überha-
ben können. Jch bin nun zwar nicht in; Abrede, daß
hier wol mehr Auf�ichtnôöthigwäre, dort weniger Auf=
wand gemacht, hier eine be��ereEinrichtunggetroffen,
da die Eintheilungverbe��ertwerden konnte, es will aber
kein Hausvater jemanden für �einenAuf�ehererkennen,
er frägt�elten,und glaubteben �o�elten,wenn ihm auch
noch �odienlichgerathenwird; vielfältigi�tein geheimes

_ "Wehedie Ur�achedes Verfalls, daßder eine nicht �ehen
la��enund der andere nicht berührenwill, Mir: i�tsem-

pfindlich,wenn ein Prediger �oin Schulbèengeräch,daß
jemand dabey leidet, und dochpflegts�ozu kommen,weil

. er durchausdie Be�chimpfungund die nachmaligeEin=
�chränkungverdient haben�oll. Aber ‘die Gläubiger,
welcheverlieren, habendochihrenVerlu�tnicht verdient!
Wenn man al�o doh nur �oweit zuträte,daßniemand

�agenfônnte,der Prediger hat mich betrogen! Die�er
Zu�chußmag oft gering �eyn,wenn be�ondersKlage ge=
gen den Schuldener erhoben wird, �olange �einVer-
mögenzur ailgemeinenBefriedigungnoch hinreicht, Jt
der Mann zu überwei�en,ein muthwilligerSchuldenma-
cher gewe�enzu �eyn,�owa�cheihn. �einCon�i�iorium�o
\{arf, daß�ihandere daran kehren, es gebe aber auch

dem Superintendenten den Auftrag, auf die leichce�te
und
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und ge�hwinde�ieWei�ezu�ammenzu bringen , was

aus der Güterma��enicht zu erwarten�ieht,damit nu

jeder dasSeine bekomme.“ |

|

Auf mancherPfarrei� es kaum möglich!�oviel zu

er�paren,als etlicheSdhne auf der Akademie und etli-

 <e Tchter als Bräute ko�ten.Es �eyaber auh ehe=
mals ein Ver�ehenbegangen, und-der Vater hat es ißt

nicht was die Kinder bedürfen,�oi�ter dochübel daran,

und �ienochübeler. Hier möchteich gern Rath �chafe
fen können, damit gute, arbeit�ameMädchen nicht

�ikenblieben, und der wackere fleißigeJunge �orecht

brauchbarwürde,da er, wo Stipendien ausgetheiltwer=
den, gemeiniglichzu �pätkommt. Der Fall i�tnicht al

le Jahre, mag in mancherJn�pectionkaum alle-10 oder
20 Jahre einmal �eyn,wenn �i<hdemnach jährlich20

Rthlr, zu�ammenbringenließen , �owäre �chonein Fond

da, aus welchem Hülfe zum Studiren und zur Aus�teuer

fließenkönnte. Welcher Superintendent würdeihn nicht

treu, billigund gern verwalten! Und wie wenig könn-

te es reicheKirchen und bemittelte Landpredigerin einer

ziemlichgroßenJn�pectionbe�chweren,�oviel jährlichzu-

�ammenzu legen! Es werden zuweilenGeld�trafener-

kannt und ad pios u�us verwandt, könnte mein Vor-

{lag nicht auch einguter Gebrauch heißen?Sollte wol

nicht mit der Zeit ein begüterterPrediger, der keineKin-
derhâtte,zur Ver�orgungder Kinder �einesAmtsbru-

dersetwas vermachen? Nicht auch einmal ein großer

Für�tbeytreten, wenn �ichergäbe,daß er durch eine

Uneer�tüßungzur rechten Zeit, einige gute Unterthanen
mehrerhalten hätte? Doch ich hdre auf vorzu�chlagen,
wer �ich“dieß Verdien�tmachen will, wird in �einem
Unde und �einexJu�pectiondie be��ernQuellen da-

zu kennen, 20€
|

In
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n Schuldénoder Armuthzu verfallen,i�t-be�chwer=
lichgenug,aber nochlangs ein �ogroßesUnglücknicht,
als ‘wenn ein Prediger auf Abwege odergar in La�ter'ge-
râth» Jh. nenne es blos Abweg, wenn er z. B. zuoft
abwe�end,oder. mitDingen be�chäftigeti�t,worüberber.

Baueran �einerAmtéstreuezweifelt und will nur die�er
beydenerwähnen. Wergern rei�et,*) findet leichtei

penVorwand, den man gelten la��enmuß, wenn auch
derPredigergehalteni� , Rei�enund Ab�ichtder�elben
anzuzeigen,jaer fann viel abwe�end�eyn,wenn er auch

Feine Nacht ausbleibt, und von die�erArt Rei�enpflegt
dochnur dieAnzeige.verordreézu �eyn.Esi� nun frey=
lih wo!wahr,daßein Krankerauchohne�einenPa�tor

�elig�terben,ein Kind auch morgen getauft , eineLeiche
“

auch einen Tag �päterbeerdigetwerden kann. Der
Bauerhac aber einmal, den Begriffvon �einemPredis
ger, daßer ibm in manchenVorfällenunumgänglichndz
thig, und dabey derMann fey, der�tetsbereit,�cyund,
hereit�eynm'i��e,wenn er ihnfodert, Hat er deunUn-.
recht, von dem Lehrerdes Evangeliumsdie größteTreue
und Wach�amfeitzu erwarten? Wo �tehtdas, in der
derBibel oder in den Kirchenge�eßen,daf der Prediger,
wenner die öffentlichenGottesdien�teverrichtet,alleTas
ge und ver�chiedeneTages hintereinander abwe�endvon,
�einer.Gemeine�eyn,und �ich.in derNachbar�chaftbelu-.
�tigendürfe? Jt er blosda, um zu. predigenund Bet=

- ftundezu halten? So verdiente er �ein,Brod �icherlich,

iuA „MieHerrenmögenmir es nichtübelneh=
men,

Y ‘Die vierte.Carthaginen�i�chemirbitchmtuns�ießkes nichs
gern, und verordnete cap. 47 und 48. clericusper plateasg,

Et andronas, ‘( leine Neben�iraßen,wo man weniger ge�e
hen �eynwill,) ni�i,certa et maximaoffcii �uinece��itate,
non ambaulet. Clericus,qui non pro emendo aliquid,

i

LOnunginisvelin foro deambulat,abofficio uo degra=
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mwen, der Bauer hat ganz ret von �einemPa�tor,den
er größtentheilsernährenmuß, zu verlangen, daßer die

“mei�teZeit zu Hau�eund bereit �ey,�einesAmtes zu
arten,

-

Denen, die es etwa noch nicht wi��enmöchten,
kann ih zur Nachricht �agen,daß man alle Liebe und

Hochachtung,mithin allen fruchtbaren Eingang bey�eie
ner Gemeineverliert, wenn man �ieoft verläßt,Der

Mann, den man�o�eltenhabenkann, wie der Ausdrucf -

zu lauten pflegt, wird ihr�ehrgleichgültig,und �einVors

trag bald genug dazu, So ganz unbedeutend i�es fers
ner auch niht, ob und wann gewi��eAmtsge�chäftege=

�chehen.Wir können zwar den Kranken nicht in den

Himmel heben, er fann aber, wenn er �chleunig‘befällt,
nach dem Prediger �eufzen,Tro�tvon ihm verlangen,
ihm noch etwas anvertrauen, etwas auftragen wollen,
oder den Verwandtenkann äu�er�tdaran gelegen�eyn,
daß der Predigerbey ihremSterbenden bete, und �eiz
nen leßtenWillen hdre, Sie rechnen zwar freylich wol
zu viel auf die�elekte Vorbereitung ,

| der Prediger kann
aber hiebey den Uin�tehendende�tonüßlicherwerden,
Der Bauer i�tnicht gufmerk�ameründ gerührter, als

bey dem unvermuthetenAusgange der Seinigen aus der

Welt, was ihm hier der Prediger zurchri�tlichenEinrich
fung �eines tebens, inder Ermahnung oder dem Gebes

te, dieef in der Per�ondes Sterbenden �pricht, zu Ges
müutheführt,das pflegt tiefen, unauslö�chlichenEindruck
zu machen, und die lezten Aeu�erungendes Ver�cheiden-
den, die dex Lehrerziemlich in �einerGewalt hat, und

zumBe�tender Gegenwärtigenanwenden kann, dringen
gemeiniglichtieferals andere Vor�tellungenein, von den
Seinigennimmt der Bauer mehr als von Fremdenan.
Auch die Einrichtungen, die der Sterbende macht,fann_
der Predigernoch in de��enMunde allenfalls verbe��ern.

* �éedurch�einZeugnißgültigmachen, und. no �päthin,
um Friedenin der Familiebrauchen.Alle die�ePer-

dien:
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dien�teverliert der Mann, dem �einDorf durchaus zu
eng i�t,der �ichnur außerdem�elbenwol befindet, und
die Liebede��elbenverliert er dazu. Ein Kind, �agter

kann auh morgen getauft werden ; wahr , aber heute
nur fônnen die anderswoher gebetenenGevattern, oder

umdie�eTageszeit nur können�ieabkommen, und da i�t
nun gerade der un�tätePa�tornichtzu Hau�e, oder will

verreizen, wie verdrießlihmacht das den Vater, und
wie leicht kann die Unzufriedenheitder Wöchnerinnach-
theilig werden! Geliebt zu werden kann man doh wok

nicht verlangen, wenn man �owenig �trebt�einerGe-
" meine géfälligzu �eyn,wenn man es gleich�amdarauf
anlegt, �ichihr,misfälligzu machen. Es waren nicht
eigentlich grobe tandleute, von welchen mir ver�ichert
i�t,daß�iein einem weniger be�chwerlichenFalle die�er
Art nicht blos verächtlichge�prochen, �ondernauf dem

Kirchhofe�olaut, daßes auf die Pfarre �challenmußte,
ge�choltenhätten. Was würde nun der Bauer �agen,
wenn über des Predigers gewöhnlicheAbwe�enheit�ein
Kind gar ohneTaufe �türbe!Mit der Nothtaufe durch

die Bademutter oder den Schulmei�teri�er �eltenzu=
frieden, Die Beerdigungen der Landleute werden aus

guten Ur�achengern an einem Sonntage vorgenommen,
man kann aber einen Todten, der am Monctao°�tirbt,
in hei��erJahrszeit' oder aus andern Ur�achendes Ge-
ruchs wegeg nicht bis dahin�tehenla��en,und der Pa-
�torfommt vor dem Sonnabend nicht zu Hau�e,und auf

„der Nachbar�chaftkann niemand �ubleviren; o wie zürnt
da die Familie, wie murrt da das Dorf, wie droht da
der Landphy�ikus, daß er die Verzögerungdes Begräb-
ni��esals eine Vermehrung�chädlicherDün�tevor�tellen
wolle! Wo �ichdie Kindbetterinnen ein�egnenla��en,

ehe �iewieder Ge�chäfteaußerdem Hau�evornehmen,
da-kann ihnen oft viel daran gelegen�eyn,daß�ieihren
Kirchgangheute haltenkönnen,wie laut werden �ieda-

ES

;

her
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her unzufrieden,wenn �iedes Predigers Abwe�enheit
ins Haus bindet! Trauungen. angehender Eheleute
weiß er frühgenug zuvor, er muß al�ogewißwi��en,
daß er nicht damit beleidiget, wenn er �eeinem Nach-
bar aufträgt,gemeiniglihwird es ihmübel genommen,
wenn ihn nichts als einé �einerhäufigenRei�en‘an Aus-

richtungdie�er�einerPflicht hindert. Landleuten an ei-=

nem Tage, auf welchen �ieviele Ko�tenverwandt, an

welchem �iegern allgemeingeehrt�eynmöchten,an wel-

chem�tezahlreichver�amlet�ind,und mehrwie �on�ttrin-

ken, Verachtung, wenn �iees �onehmen,
-

bewei�en,
oder gar Gebüren , die �iefür unhergebrachthalten, ab=

dringen, das tódtet alle Liebe. “Sie können �ogardas

Aufgebot durch einenandern als ihrenPrediger für eine

Verachtung erklären. Jch weiß den Fall, dáäßein

Bräutigamauf einem Filiale, wo ein Candidatfür eis

nen �ehrbehindertenPrediger Gottesdien�thielt, auch
gegen ihnunhöflichwerden wollte, nachdem er �ihlang
und breit über den Pa�tor,der ihn nicht beydemal �elb�t
aufbdte, be�chwerthatte, der Candidat konnte ihn auch
nicht anders be�änftigen,als daß er erklärteihn niché
aufbieten zu wollen; da nun hierüber�eineHochzeitacht
Tagebis in die Fa�ten,wo keine Mu�ikerlaubt und Diz
�pen�ationnöthigwar, hättever�chobenwerden mü��en,
und der Schulrhei�terihm die�eFolge �einesBetragens
begreiflich, und. ihn dadurch fähiggemacht hatte, die
Sache auch von dev andern Seite anzu�ehen:\0 be�ann
er �ichendlich, und erhielt auf das er�tegute Wort die
Proclamation.

:

Daß �i ein Prediger , der wenig zu Hau�ei�t,
nicht leicht eine von den bisher ¿émpfolnenVerdien�ten
erwerben fönne,wird er �elb�twol wi��en,wie äu�er�t.

misfälliger �ihaber �einerGemeine mache und wieleicht -

er �ichVerwei�edadurch zuziehenkönne,das bedenkt
eS

:

viel-
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vielleicht der junge Mannniché genug, der vieler Ge�ell-
�chaftgewohnt, �einDorf unaus�tehlihein�amfindes.
Es wäre daherwol ein Verdien�tdes Superintendenten,
wenn er den Mann zu Hau�eerhalten fönnte, da er zu-
mal nicht allein Unterla��ungs�ündendurch �einhäufiges
Rei�enthut, �ondernauch in großèrGefahr wenig�tens
i�t,fich mancher Begehungs�ünde�o{uldig zu machen,
als.er der�elben,am �{limm�tenbey�einerGemeine,leicht
verdächtigwird. Die Vor�tellungenaus dem vorigen
Ab�chnitte,könntenzwar wol nicht unfruchtbarbleiben,
�ie�indaber nicht gut: anzubringen, allgemeinläßt�ich
�honohneBeèleidigungbehaupten,der Prediger gehöre
bey.�eineGemeine, wie der Hirte bey�eineHeerde, wenn

aan aber auch mit der freundlich�tenHöflichkeiteinem

�einerBrüder �agt,er �eyzu viel abwe�end,�oziehtman

�ichdoh — wie vielmal mehr® — eine \{nöde Anrk-
_ wort als einengroßenDank zu. Jch mußal�odie. �chon

empfolnea Ver�uche,�einéBrüder unvermerkc in Ge-

�chäftezu verwickeln,auch hier wiederholen.  Schwers-
lich:�uchtdochder Prediger , der zu: oft �einDorf ver«

läßt, etwas anders als einé Ge�ell�chaft„_die er darinne

“nichéfindet wäre er verdächtigeine �chlechtezu�uchen,
�overdiente er ein�chränkendenZwang, Oft i�‘es nur.

die Ge�ell�chaftauf der Nachbar�chaft,und: die kommé

vielleichtdem. Superintendenten darin zu Hülfe,daßder

Mannzu �einenehemaligenLiébling8ge�chäftenzurückge-
bracht, mit Nahrung fürdie�elben:auf �einerStube verz

�ehen,in Briefwech�eldarüber verwickelt, und � nach.
und nach wieder arbeit�am,und dadurch �o.treu in �ei=
nem Amte wird wie er �eynmuß, Eine Cur. hilft nicht

_ bez allen Kranken, don, der aus Mänget von �ogenan-
ken Ametsge�chäften�einkleines Dorf ohneUnterlaßverx-

‘láßé,hâltvermuthlichnichts als eine müh�amerePfarre,
|

den Flüchtigen,dev wol zu thun hätte, wenn er nur

wollte, bindet �{hwerlich�on�tetwas als

EA nach
einem
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feinemGe�chmae,den èr aber ausdehnen und mik det

Zeit an �eineneigentlichenBerufheftenläßt. Eine �chon
erwähnte�ogenannteCirkulairlecture bewei�tes. Gez
fállédas Buch, �o�iezcman ihn nichtaufderLand�traße,
er �prichtdavon und nimmt ein anderes , wab man init
dem genehmigtenin Verbindung �eßt,gern an, und

wird merklichbe�tändiger.Weirerhabe ih den Erfolg
nicht ge�chen,der Mann �tarb.Wer endlich nur rei?

fet, um allerley fremde , unniißeoder gar �chlechteDin?

ge anzugebenoder zu betreiben, dem �olltees billig verbo?
ten werden, wenn es �ichnur fo leicht bereifen àls verz

muthen ließe,dáß er auswerts thut woas ‘er niht �ollte.
Manbe��ertwenig�tensetwas, wenn man ihn auf einè

gute Arc an allerley Fn�pectionsangelegenheitenTheil
nehmen läßt, ihu zu �einenRathgebermacht, und mögz
lich�ibey der Wi��en�chafterhält, die er liebt , nah und

yach kehrt er hoffentlichvon einer ‘unfruchtbaren‘und

nachtheiligenThätigkeiczu der heil�amen,die ihm ob-

‘Tiegt,zurück. :

:

Ich habenochnichtge�ehen,daßein Predige?, deñ
der Superintendentbewog,mehr bey �einerGemeine ju
bleiben,auf Rebendinge�overfiel, ‘daß�eineAmtstreue
darüber bezweifeltwerden konnte. Die MNebkndinge,
wodurch�ieverdächtigwird, �indmeiñer Erfahrungnah
iminereigeneWahlgewe�en,Man kann als Landpre-
dige? alle an�tändigeNebenbe�chäftigungentreibèn,wenn

nur der Bauer nicht �agenkanñ : dafür�olltedér Pa�to
�eineGottesdien�tehaltén,be��erauf die Predigten �-
diren, �eineKranken fleißigerbe�uchenu. �.w. Thuker
mit Treùewas �einesAmts i�t,f�okäßtder Baue®,mehr
als der Städter,ungetadelt , was er �on�tAti�tändiges
vornimmt. Einige Dinge habe ih indeßdoth von den

tandleutenmisbillizenhören,die man �tinenBrüdern
beyGelegenheitzu ver�tehengebenfan, den gar i,i âltic

_
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fältigenBlumenbau nämlich,häufigeGe�ell�chaftenund
- Vernachläßigungder Landwirch�chaftum des Studirens
“willen, Der Bauer �uchteines Blume im Pfarrgarten,

halbeoder ganze Tage aber fann er den Prediger niché
bey Blumenbeeten �ehen,ohne ¿u �agen,dafür könateer
etwas’ nüßlichersthun. Es i�tihm an�tößig,und: die
Liebe verbeut auch in un�chuldigenDingen an�tößigzu
werden. Mankann �einerLage, Verwandten und Sit-

|

ten wegen häufigeBe�ucheannehmenmü��en,der Bauer
bedauert �einenPrediger in die�emFalle , in dem aber,

wenn ex fa�ttäglichzu einem andern geht, oder von dem
be�uchtwird, tadelt er ihn, die Männer müßten�einer

Meinungnach �ichnicht�ooft einander abhaltenund Ko-
�tenverur�achen,und in dem, venn der Zu�pruchnicht
dem Manne �ondernder Familie gilt , wenn er ihm
mehr Aufwand als er ‘hunlichhält, zu erfodern �cheint,
und wenn er �elb�tdazu dießund das hergebenmuß, in
die�emFalle murrt er und beklagt�h, wo man ihn hô-
ren will, Nun�ollte man wol als Freund �eineBrüder
bitten, �ihals Vorbilder vor allem Misbilligenihrer
Gemeine zu hüten,man wird �ihaber ein �auresGe-

�ichtzuziehen, die Vor�tellungge�chehe�o�anftals ndg-
lich i�t.Man wird es indeß als Superintendent gez
wohnt, kalt begegnet zu'werden, je wärmer die Freund=
�chaftgegen �eineBrüder i�t,und lernt �ichdarin finden,
wenn man nur was ausrichtet..

Die Unzufriedenheitdes Landmanns mit �einemPa-
�tor,wenn er ihn ganz: gleichgültiggegen den Haushale
�tetsvor �einemSchreibeti�cheantrifft, �cheintmir die

beyden Quellen zu haben , daß er die�eGleichgültigkeit
hier als eine Verachtung der. Landwirth�chaftübelnimmt,
und dort als eine Ur�achdes Verfalls, wovon er Be-

{werden fürchtet,an�ieht. FJchbillige es �ehr, daß
der ¿andpredigerforcfährtzu �tudiren,�o.weit er

Ei ann,
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kann, er mußaber dur< Vernachläßigung�einesHaus-
we�ensund durch übertriebenenBücherankauf�ichnicht
zum Bettler �tudiren,„und. welchesder Fall öfterzu �eyn
pflegt, durch �trengesFor�chennicht aufhörenein treuer

und verdien�tvollerLandpredigerzu �eyn.Man kann �o-

oft man gerufen wird, ruhig vom Schreibeti�cheauf�te=z
hen und die Ge�chäftedes Amts verrichten, wie der flei�z

_�igeMönchdie Feder niederlegt, wenn es zur Hora läu=:

tet ; �tetsvoll Gedanken findet man auch unterweges ei=

nen, mit welchem man der in�teheridenHandlung ihre
*

gewöhnlicheGe�talt�oweit geben kann, daß ‘�ieder
Bauer noch inimer für diè Handlung, die es �eyn�oll,
erkennt; uns ‘andern wird aber de< der Landprediaer
nicht treu genug �cheinen, der eine tief�innigedogmati-
{e Materie zur Predigt , eine {were phy�ikali�chezu
einer Leichenrede, eine �ehrlitterari�chezur Bet�tunden-
andacht, und eine verwickelte morali�chezur Unterredung
mit dem Kranken macht. Man�ieht imöffentlichenVors.
trage oft die lebte Leftúre durch�chimmern,das bisherige
tieblings�tudiumdes Redners hört der Sachver�tändige
unverkennlich, der Superintendent wird es daher immer

wi��en,womit �ich�einefleißigernBrüder haupt�äch!ich
be�chäftigen.Manarbeitet zu einem gewi��enZwecke,
i�tdas Buch ge�chriebenoder über�eßtund die Ynter�u-
<ung vollendet, �ogebietet die Natur einigeRuhe, ehe
man’ ein neues Ge�chäftanfängt. Dieß i�tdie Zeit, da
man �ichmit �einemBruder auf die Frage einläßt,ob er

-

die Vorträge, ‘die er wärend der Ausarbeitung gehalten,
mit“ pflichtmäßigwhinlänglicherRück�ichtauf den mit

�einerAusarbeitungnicht bekannten Landmanngehalten?
Ohne-einen.oft {on empfohlnenZu�ammenhang�ciner

offentlichenVorträgekann man es kaum verhüten, daß
nicht die eigeneBe�chäftigung�ichin dieWahl und Ein-
kleidungder�elbenweiter als dem Landmanne nüblichi�t,
mi�chen�ollte+ wenn es al�oauch der Mann nichtge�te-

hen
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‘henwollte, daßer bey �oinerbisherigengelehrten Neë
benbe�chäftigungweniger erbaulichgeredet habe: �owird
es ihm doch, wenn er ‘eine neue anfängt, und die �{
úngèrufenin �einenVortrag ein�chleichen�ieht, �einGe-
wi��en�agen,daß er hierauf ohne�einePrivactunter�use
chung niche gekommen, und eine �einenZuhdrern ange-
rne��enereEinkleidung viel nüblichergewe�en�ehnwürde.

So �ehrih nun inner eigenenFleißaus mancher wich-
tigen.Ur�acheempfehle:�oangelegentlih muß ih do"
bitten, den guten {lichtenLandmann niht mit in �eine
Sctudîíenzu ziehen: Jh bin zufriedèn,wenn man és

ohneeinen Plán, nach’welchem mäàn mit ihm �pricht,
vermeiden kann; muß aber, nah meiner Erfahrung,
dem Superintendenten éin kleines Verdien�tdaraus má-

chen, wenn er �einefleißigernBrüder bewegenkann, die

Amétsunterredungenmit ihrèn Eingepfarrtènauf eine

Zeitlanghinaus zu entwerfén,und �ihdarauf möglich�t
außerihre Studir�tube“vorzubereiten, damik er �ieja
niht unmerklicherund unnüßerwei�emit �einengelehrten
Betrachtungen unterhalte,

Wenn ein Predigérêtidas vér�icht,dás ihm verwie-

�entoird, �oempfängt gewöhnlichdèr Superintendent
dèn ünañgenéhmehnAuftrag, ihm den Verweis mitzu-
theilen. Esi� billigeHöflichkeir,dênAuftrag auf die

�ánftre�teWei�eauszurichten, denn �iè�indBrüder. Da

eè aus dem Vorgange ér�ieht, wie �einCóllegègefehlt
hat ,

und wiederféhlenkfäni,�oergreifter daher Gele=

gènheit,ähnlichèVorfälle voraus zu e , und mög-
lich�tabzuwenden; dießi�tein kleines Vi“dien�t,welches
�ithde�toleichteterwerben läßt, je geñeigterder Predigeë

it, den Superinténdentenkünftigzu Rathe zu ziehen,
oder �eineEinleitung zu verlangei, wenú er es wieder

ibéreilt ver�ehènhat. Jh“ habe hier, wie man leiht
cïtennt, be�ondewsden nacurlich heftigenMann in

6
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Gédanken,der nichtalles was er �olltethut, um �eine

Hiße zu mäßigen. [Man i�t�elberihren Ausbrüchen
ausge�eßt,und kann es faum ándern ihm eine Warnung
zu ver�thaffen, damit er wenig�tenzgegen ‘den behut�asz
mer handle, der �ichvielleichtallein die Mühegiebt, ihn
�anfter,und-�eineUebereilungénwenigernachtheilig-zw

machen.- Er mag es übrigensein�ehenoder nicht , däß
der Superintendent �einFreund i�t,�oräumf man doch
gern alles aus dem Wege , worüberer- aufbrau�enund

�ichwieder verbrennen kann. Wer das nicht thut / hänz
delt unedel, es i�tleider!gar zu leicht, einen unge�tümen
Mann fallenzu �ehen.„Da es nicht in un�ererGewalt

�teht,ihn �o�anft,wie vorzüglichder Prediger �eyn

�ollte,zu machen, �olaßtuns ihn tragen, und �einerHi=
be vorbeugenwo wir können. Es i�tzwar eine unan=-

“

genehmeLage ,' mit etlichèngleichunge�tümenMännern

_ugleichin Verbindungzu �tehen,aber auch ein de�to-

größeresVerdien�t, je weniger es erkannt wird, �ie�s
zu �chonen,daß�ie�ichfeine unangenehme Werfügutté,,

‘gen zuziehen. Dieß kann niemand �tärkerals der Sud
perintendent abwenden, be�onderswenn er auch beyden

Ju�tizbeamten�oviel gilt, daß die ihre Unzufriedenheit
mit dem heftigenPredigerihm.ehe�agen,als flagbar’machenoder äu�ern,

|
|

Zuweileni�tdie Be�chwerdeüber einen
¿

Predigervor:
der Art, daß.das Collegiumer�t:eine- nähereUnter�u=!
chungverfügenmuß, die den Kirchenvi�icatorèn:gemein:
�chaftlich, auch wol dem Superintendenten “alleinaufge-
tragen wird. Hier i�tman blos Ohr, und läßcden Kläz-

ger durchausfrey reden,:als-welches dèn:Beklagten,Y
laut er auch daruber unzufriedenwerden will; fürs fünf=-*
tige-am er�tenbehut�am:mat, nachheraber bemühe"
man �ichden-Kläger�oweit: zu befriedigen;daß er niché
die�treng�teGenugthuungfodere, Dießgelingt gemei=

M Landored,4 Sr, n H niglich,
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_ niglih¿"weiler mit der- �ogenanntenFreude alle �eine
Be�chwerdendem Pa�torfrey ins Ge�ichtge�agtzu ha-
ben, zufriedenzu �eynpflegt, nun gern auf die er�teVor-

�tellungdie:-Handzum Frieden bietet und die Sache lie-

gen läßt. Will man vor der commi��ari�chenUncer�u-
<ung den Kläger be�änftigen,�oerreiht man �einen

Zwe nichtallein �elten,�ondernmacht ihn leicht de�to
�teifer.Der Prediger be�chwert�ihgewißmit Unrecht,
daßman �einen,Gegner �odrei�tund platt habe können

xeden horen; wer Unrecht gethan hat, leidet nichtzu viel
wenn es ihm vorgehalten wird, und der Bauer kann �ich
nicht feinausdrü>en. Hat man durch den derben'Vor-

trag des Beleidigten den Prediger vor�ichtiggemacht,
und den Kläger auf einmal ge�tillt: �ohat man wirkli
gefälligergehandelt , als wenn das Con�i�torium,nach

*

mehrern Proceßko�ten, die Genugthuungerkannt, und

einen angeme��enenVerweißhinzu gefügthätte. So
einer pflegteiner weitern Beförderunghinderlichzu were
den, des Bauers Verweis" �chadetnicht, be��erthof
fentlich. : i

Der tief�teund unglükli{�teVerfall des Predigers
pflegt indeßder zu �eyn,daß er Unzucht begeht, oder
aus Geiz oder im Trunke �ihUnan�tändigkeitenerlaubt,
die ihn vom Amte bringen.

“

Hiebeyleitet wih, Gocrt
‘0b! feineErfahrung, hier gebe ih blos Meinungen,
und die. wird man nur kurz wi��enwollen, Um den

Mann, de��enVergehen wider das �e<�teGebot auf
einmal ruchtbar und gleichder Obrigkeitgemeldet wird,
giébtskein Verdien�tmehr, er wird abge�ebt,�eineGe-
meine wird ihn nicht behalten,und keine andére ihnwie-

der nehmen wollen. Vielleichtkänn man ihn in der Fer-
ne’ zu einem Schulmanne ‘ode zu einer andern Bedie-
nung empfehlen,denn er wird �eineSünde wol nicht
fort�eben,�ondernhat �ievermüthlich‘in einerfin�tern“
“eh e

:

is YS

‘“““Ue-
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:

UeboreiluHgbegangen. Jm Anfange des Gerüchtsaber

läßt�ich�owoldie Unterdrückungals des Mannes Be�-
- �erung

-

noch wol ausrichten. Hoffentlich wird je=
der Prediger, der �oetwas zuer�thört, den Superin-
tendenten in der be�tenAb�ichtdavon benachrichtigen,
Und die�erwird nicht �äumenden Be�chuldigten�ogleich
darauf anzureden,ehe das bô�eGe�prächzu laut wird;
ohnemöglich�teEile rettet man �chwerlich.J�tder Mann

Un�chuldigund unge�tüm,�ohat man für �einenguten
Willen Verdruß auch. wol Weitläuftigkeit.Man ledte
freylich ruhiger, wenn man �ohöflich,wäre, ihm nichts
Unangenehmeszu �agen,und ihn in Schandeund Dürf-
tigkeit fallen zu la��en,„nur Verdien�tekann man �ichmit

�oeiner Höflichkeitnicht erwerben, im Fall nämlichdie

Nachrede wahr �eyn�ollte.Es i�twahr�cheinlich,daß
ein Fehltritt die�erArt nicht gleichge�tandenwird, man

�telltdaher die Nothwendigkeitvor , das Gerüchtaufs
eilig�tezu er�ticken, bietet �eineDien�tedazu an, - und

macht �ogleichAn�taltdie Beleidigte zu befriedigen. Ein
nicht eigentlichLa�terhafter,ein im Taumel der Lü�tege-

fallener Mann, verdient immer das -Mitleiden.,daß
man ihn wieder aufrichtet, er tret die HändenachHül-
fe aus, will gern aufjtehen, und wird. nachher �ichen
bleiben, der ta�terhafteweigert�ih-fa�t�ichhelfenzu la�
�en,und fällt leicht wieder nieder.

-

Gegen ihn muß
mehr als ein Gerücht�eyn,der Verdacht gebiert undbil-
det immer neue , o viele la��en�ichnicht er�ti>en, er i�
leider reif. Der einzelneFehltritt müßtekeinen unglück-
lichen Fall nach �ichziehèn,wenn dem Manne zeitig ge-
nug, ehe�ichdas Gerücht�tärkt, Hülfe gelei�tetwürde,
das ganze Verdien�tum ihn �cheintal�oin dereilig�ten
Genugthuungzu liegen :

Ein Prediger, welchender Geiz leitet, kann niht
allein alles Decorum �einesStandes aus den Augen

|

:
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_ �eßen,�ondern�ihwol gar lächerlihund verächtlichma=

chen. Vor Jahren habe ich dießta�ter�oweit gehen�e

hèn, daß man ihn ab�eßenmußte. Mir �indzwo Quel-
len de��elbenaber doh nur in der Ferne vorgekommen.
Die er�tehabe ich �chonerwähnt; es kann nämlich ein

funger Mann, der ohne alle ‘eigeneMittel aufs tand

komme, von keiner Seite Unter�tüßungerhältund nichts
érheirathet, aus Nöthauf die äu�er�teSpar�amkeirund

den übertrieben�tenwirth�chaftlichenFleiß, und auf un-=

würdigeSchleifwogezur Vergrößerung�einerEinnahn:e
verfallen, um �eineGläubiger,ehe �ieklagen, befriedi-

gen zu fönnen. “Gemeiniglicherreicht er �einenZwe>
zeitiggenug, wird Sthuldenfrey und �iehtgar einen kleiz

nen Vorrath ent�tehen.Dieß gefälltum �omehr, wenn

er étwa �on�tnie Vorrath gehabt hätte, und er �etztnun

aus Geiz �eineniedrige Lebensart fort , die er aus Noth
anfieng. Hoffentlichhätteer �ienie angefangen; die�e
Quelle des Geizes�ichnie �elb�tgegraben, wenn �ider

Superintendent das Verdien�tum „ihngemacht härte;
einen Vor�chußzu be�orgen,womit er �ichohne jeneAn-

�irengungeinrichten, und den er gemächlicher�tatten
konnte. Der Geiz kann fernec aus démGegentheiledex

Noth, aus beyder�eitigenVermögenent�pringen.Der

Prediger und- �eineFrau haben beyde bemittelte Vér-

wändte, denen �iean Gütern gleichbleiben wollen , �é

nußenund �parenâl�oaufs möglich�te, um ge�{windex
noch 'als jene neue Summen belegen zu können, und

werden-beyde gleich geizig und niederträchtig. Es* i�t
“nichtleiht, von �oeinem �úßenZiele abzuleiten, indeß

‘mußes dochver�uchtwerden, wer aber anders als der

Superintendent will �ichdamit bemühen!Er wägt frey-
lich, wie mans nennt, ein blaues Auge, macht �ichin=

deßdamir um �einenStand verdient, als dem der Geiz
leider! {on langevorgeworfeni�t,und richret auch wol

étwasaus, be�onderswenn ein und der andere behächa
:

N EE bar-
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harte würdigePrediger ihm zu Hülfe kommen. Man
pflegt nichtaufzubringenund nicht fruchtloszu arbeiten,
wenn man den , de��enGeiz man angreifen will, durch-

aus nicht fur geizig erflärt, �ondernnur gelegentlich die

___Niederträchtigkeitendie�esund jenes Geizigen erzählt,
* den anderweitigenSchaden einer zu hochgetriebenen
Spar�amkeitaufde>t , und die billige Verachtung dar-

�tellt,womit ihn�eineZeitgeno��enbelegen, und die Ewig-
keit erwartet. Bey einem Kenner und Lehrerdes Chri-
�ienthumsmü��enbloßeVor�tellungen�chonwirken.

Hâtte aber die gewaltige Hab�uchtdas Herz bereits ver=-

\lo��en,und den Mann �chonbis zu Niedrigkeitenher-
abgewürdiget,achtete er niht mehr auf Vor�tellungen
und nähmeaus Spar�amkeitZurück�eßungfür Gefällig-
keit an: dann �tündezu ver�uchen, ob es nicheEindru>
mache,wenn man ihn jedes unan�tändigetadelnswürdi-

ge Betragen , dafür er eine verdiente Wei�ungwenig
achten möchte,mit einer verdienten Geld�trafebüßen
ließe. Erfährt man aber, daßer die�enVerlu�tgleich
wieder zu er�etzengeizt : �owollte ichzu die�emMittel,
das nur Uebel ârgerzu machen droht, nicht länger raz

then; und ichzweifledenn fa�t„ daß er zu heilen i�t.
Das Entk�iehendes La�tershärtehoffentlichabgewandt
werden können, da ließ�ihnoch wol ein Verdien�tum
ihn erwerben.

:

Eben �o-denke ih von einem unwürdigen:Prediger,
der �ichdem Trunkeergeben hat. Z�tes �chon�sweit

gekommen,daßder Magen �einegewohnteLadung mit

Unge�tümfodert:: �ogehörteine �elteneUeberwindung
dazu, �ieihmzu ver�ägen.-Am wirk�am�tenwird auf
den jungen Mann geachtet „ der in die Jn�pectiontritt.
Es läßt�ich.erfahren, wie er �on�t:gelebt hat, und ziem-
lichvermuchen, wie er nun leben möchte. Solite er der

Unmäßigkeitverdächtigoder gar be�chuldiget�yn: �o
Ae HZ wird
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wird er aufs väterlich�tegebeten, �einDorf , das er er-

bauen �ollte,ja niht zu betrüben , zu ärgern, zu ver:

derben, man rechnet ihm vor, daß �ichdie�erAufwand
von der Pfarre nicht machen la��e,und zeigt die billige
Werachtungund unabwendlihe Ab�eßungeines Trunken-
bolds. Dießwird freolichfein feiner Mann auch dem

jüng�ten�einerAmtsbrüder nicht vor die Stirn �agen,
�ondern�oin Erzählungeneinkleiden , die nicht beleidi-

gen, aber angewandt werden können. Sollte ja der

junge Mann empfindlichdarüber werden , �oi�tdas Un-

glückfür den Superintendenten auch�ogroßniht, wenn
er �ich�elb�tund der Gemeine nur keins bereitet. Jh

*

habe im vorigen Ab�chnitteder Veranla��ungbereits erz

wähnt,wodurch ein Prediger auf den Trunk verfallen
kann;

“

Wer auf �eineBrüdermerkt, wird �iezeitiage-
nug gewar , um ihnen möglich�tvorbeugen zu können.
Was ich dort dem Prediger zum Verdien�teum �eine
Brüder angerechnethabe, das wird es auh dem Su-
perintendenten. Dasgering�te i�t,daß er den Fehler
noch bey guter Zeit �ieht,ehe er ihn aus der Gemeine

erfährt, und die wahre Quelle davon antrift. Dann

läßt er �ichnoh wol dur< Ermahnen; Warten und

Drohen er�ti>en, oder durch eine Ver�etzungheben,
wenn nämlich,wie ih hoffe, auf �oeine Ab�ichtdie�es
Mannes geachtet wird, Vorzüglichbin ih indeßvon"
der Heilungsfkraftdes Fleißes,wenn anders das Üebel

nicht �chonzu tief eingeri��eni�t,eingenommen. Jh
rathe daher be�onders,den jungen Mann, den man in

Gefahr den Trunk zu lieben �ieht, fleißig in Odem zu
�elen,damit ihn keine Langeweileund kein Mismuth bez

�chleiche,ja ih rathe �ehrzu die�emVer�ucheauch bey
dem Bejahrten, ‘der �hon�charftrinkt ; und wahr�chein-
lih dur<h Muße dahin verfallen i�t. Sollte er ja kein

tieblingsge�chäftmehr haben, und in keine theologi�che
:

Unter�uchungen,die doch �omannichfaltig�indund �o
y

: viel:
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"verdient zu machen. Erdar? �iefreylih empfehlen,und
2 °

y

SS

“der zugleichSuperintendentEde IT19

vielfachenReizhaben, gezogen, ja nichéeintnal mit dlo-
nomi�chenAufgabenbe�chä�tigetwerden können: �ogiebt
es ja neue Bücher in unzählbarerMenge, und mancher-
ley Jn�pectionsarbeiten,die man zur Bezeugung des
Vertrauens übertragen, und �elbbey der Gelegenheit
los werden kann. Es müßteja �{limm�eyn,wenn.

man einem Manne nichts zu thun machen.könnte, der

�eineMuße misbraucht. “Ge�eßtaber, er wollte �ie

misbrauchen, dann dürfteman nicht an�tehen,ihm mit

dem liebreich�tenErn�iezu �agen,daß, da man�eine ver-

derblicheUnkhätigkeitnicht be�treitenkönnte,nun die An-

zeigevon �eiñer-unordentclichenLebensart , falls er �iezu
ändern nicht ver�präche, dahin ge�chehenmü��e,daßihm
ein Plaß mit etlichenentfernten Filialen angewie�enwer-

den möchre,wo er müh�ameArbeit und geringes Brod

fände. Dieß dürftenun freylich der Superintendent
wol vor�chlagen, es ge�chäheaber auch- wol nicht , die
Unmäßigkeitgienge fort, würde laut und �iörteallenSe- -

gèn des Amts, dann würde ih doh, ehe es zur Ab�e-

ßung fâme, aufs dringend�teum einen Adjunktusbit-

“ten, und ver�uchen,ob �ichder Alte niht no be��ern,-

und anderswo im Staate an�ehenla��enwollte. Er hat
doch einigeWi��en�chaften, �ollteman ihn nicht lieber zu
un�chwerenAuf�äßenund Ausarbeitungenbrauchen,als

ihn�einBrod ganz um�on�te��enla��en?

Vondie�enhoffentlich�ehr�eltenenVerdien�tengehe
ich zu denen, die man �einenwürdigenund vortreflichen
Amtsbrüdern �chuldigi�, ih �eheaber meine ‘aufbahn

gar fuxz. So wahr es zwari�i, daßüberaus treue, ge-

�hi>teund �häßzbareMänner auf dem Lande wohnen,
und �owahr , daß niemand mehr Gelegenheit hat, �ie
kennen zu lerneh, als der Superintendent ; �o�elten

mag es ihm dochmöglich�eyn,�ichum ihrenWohl�tand

€
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es i�tihm hie und da �ogarzur Pflicht gemacht das Gu-
“ke was er vón ihnen weißzu �agen, ich behalte aber im-

mer noch einigenZweifélan-der Fruchtbarkeit die�erBe-
mühungen, und als bürgerlichePflicht �ind�ieohnehin
unverdien�tlih.Es i� hingegen oft von Eindrucke,
wenn man bey einer Wahlpfarre einen unbekannten wa=-

>ern Mann'/blos für < zu’ einer Ga�tpredigtempfielt,
dem Patrone einer guten Stelle ihn der�elbenwürdig
dar�tellt,oder bey auswärtigenGemeinenaugricheet,
daß er unter die, auf welche�iebe�ondersBedacht neh-
men wollen , ge�eßtund dadurch bekannt wird. Zur
Beförderungeines brauchbaren Mannes i�tgewöhn-
lich nichts weiter nôthig, als ihn denen zu wei�en, die

ihn eben nôthighatten.
"

Selb�twird ers niht von �ich
�agen,daßman�einen Fleißund �eineTreue in eincr an-

�ehnlichenGemeine nußenfönne, und die aufs Dorf
verwie�enenvorzüglichenPrediger �indnicht �elten�obld=
de und zurückhaltend,daßnicht leichtein anderer als ihr
näch�terFreund und ihr Superintendent ihre Talente
und Verdien�teerfährt. Man dient ihnen daher oft
�chon�ehr,wenn man nur davon micrgültigenund unein=z

genommenen Männern �pricht,oder zuwilen einige Be-
wei�eihrer Ge�chicklichkeitund Recht�chaffenheitbekannt
macht. Will �iedie Vor�ehunghöher�tellen,um wei-
ter zuglänzenund zu erleuchten,�okann ein bloßerSu-
perintendent �choneine hinlänglicheMittelsper�onund ein

Zeugnißihrer Brauchbarkeit�choneine fruchtbareEm-

pfehlungdazu�eyn.
-

i

:
:

Nicht jederPredigerverlangt aber zu werden, was
er mit allen Ehren �eynkönnte,er geht lieber ins Feld
als zu Ga�te,lieber in �einefeine Bücher�ammlungals
an den Hof oder in andere großeA��embleen, lieber an

einerúßliheAusarbeitung als eine Deductionvon Ge-
“_recht�amenu, �w, und hei�tlieber keiner gelehrtenoder

:

an-
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andern Ge�ell�chaftMitglied, wenn er nur die rühmli-

“chenBemühungenverehrter Societäten in aller Stille
mit befördernkann. Man �törte�eineZufriedenheit,

“verkürzte�einLeben und hinderte �einennüßlichenFleiß,
wenn man ihn if eine großeStadt verpflanzènoder �ei=
nen Namen unter die Namen der Berühmten�ehenwolls

re. Nur wenigen bekannt �oller �charfbeobachten und

arbeiten,dieß{eint der Gang der Vor�ehungmit ihm
zu �eyn. Man würde �ichal�ogegen �ievergeblichbe-

mühen, wenn man einen Mann aus �einerBe�timmung
reißen, und ihn �ichtbareraber unnüßerm. hen wollte.

Ehe man �i daher von die�erSeite verdien> um �einen
Amésbruder zu machen anfängt, erfor�cheman ihn er�t,
und �oweit man darf, die Ab�ichtGottes mit ihm. Es

giebt außerihm noh manchen feinen und brauchbaren
Mann auf dom Lande, der mit einer zahlreichenFamilie
an einem uneinträglichenabgelegenen Orfe de�io
unzufriedener \ißt, je weniger. er den Um�tändennah
Aus�ichtenzur Verbe��erunghat. Die �iebe�chaffen
könnten,�cheinenVorurtheilegegen ihn zu habên,ihm
kommts wenig�tens�ovor, er grâmt�ich,jedes ländli=

<e Unglüic{merzt ißtheftiger, auch an �einemOrte
wird er unthätiger,und vor der Zeit zum herbe�tenKum-
mer dex Seinigen verzehrt. . Dieß�cheinenmir die Män=
ner zu’ �eyn,dié man nennen, empfehlen, dar�tellen
muß,*) wo es men�chenfreundlihund über alle Vorur-
theile weg, für billig gehalten wird, einen recht�chaf-
fenenVater zu cotf�erviren,und einen Mann, LEA j

; is2

*) Nurnicht �odrei�tals der treue Luther an �einengroßen
Chur�ür�ien,ohne de��enUngnade �ichzuzuziehen, �chreiben

'

dur�te. Er �chriebnämlich unter andern: „Ew. Churfär�tl.
Gn, �oll gewiß�eyn,daßih den Mann nicht werde al�ola
�en,ih werde che �elb�tfür ihn betteln, und wo das nicht
will gelten , auch rauben und �tehlen, allermei�tdem

SesE
i
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-Mismuth �einemDorfe immer unnüßermit der Zeit
„macht , dahin zu ver�eßen,wo er wieder auflebt und mit

An�trengungarbeitet. Sie brauchen nicht eben zu glän-
zen, und denen , welche ihnen vorgezogen werden, nicht
weit vor zu �eyn,es i�tEmpfehlunggenug für �ie,daß
:�ieaus men�chlicherSchwachheitihrenPlaß nicht füllen,
¿Und zu frühverla��enmöchten, wenn man ihnen keinen
andern giebt , der größereTheil ihrer Brüder bedarf zur
völlig�tenBrauchbarkeit keine Ver�eßung,würde nur

unruhig dadurch und in Verdien�tenge�törtwerden,
man la��edie an ihrer bequemenStelle, und. ver�chaffe
dem billigunzufriedeneneine bequemere,da es- �o�chwer
hâlt, die für eine zahlreicheFamilie zu geringe Einnah-=

me zu verbe��ern,GG{wer , daß ih nicht einmal ejnen
. Vor�chlagdazu thun möchte.Die Kinder der Prediger

haben�elten Leibesfräftegenug, �ichvom Tagelohneauf
dem ¿ande ecnâährenzu können,und man muß, um in

dié�emniedrigenStande zufriedenzu leben, einen be��ern
nicht kennen, Auf Bauerhöfekönnen�ieohne eine gute
Mitgabe nicht leicht“heirathen, zu Handwerken haben
auf dem Landeerzogene junge teute �eltenLu�t,zur Er-
lernung des Haushaltsauf großenGütern und zu der-

ein�tigenPachcungengehörtGelegenheit, Unter�tüßung
Und eine beträchtlicheAnlage. Was �ollnun aus einer

. Reihe von Kindern werden, die der Vater auf einer arm:

�eligenPfarre nicht brauchbarerziehen ,
- nicht aus�teuern

Fann? Darf man gute Mitglieder des Staats -aus ih:
nen erwarten? Sie misrathennicht, VONT IEAEEe

f

|

ni e

für�kenzu Sach�en,was ih am näch�tenfinde, denn E,“Ch:
-Grn.i�t {uldig ihn zu ernähren. Darum bitte ih E. Ch.
‘Gn. wollten auh meinethalben hierin mich gnädiglih erhö:
ren, daßmir nit noth �eynun anzufahen �tehlenund neh:
men, denn i< wollte denno< von E. Ch. Gn. ungehängt
�eyn,wenn ih {on allen Heiligen ein Kiecinod raubte in

�olcherNoth.“ So weit Luther.
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nichzur La�t�ondernnüßlih, wenn man dem Vater,
ehe ihn der Gram an die Grube bringt, eine be��ere

Pfarre giebt, wovon er �iegut erziehenkann. Jh hal-
te es für ein Verdien�;,‘wenn der Superintendent dieß
da, woes gehörtwird, vor�telle,Unter zween gleich
unbe�choltenen,gleich brauchbaren Männern müßte,
meine ich, bey einer auffommenden guten Stelle der al
lemal den Vorzughaben, der zur Erziehung�einerKin-
der eine Verbe��erungunumgänglichbedarf.

Auch der würdigeLandgei�tlichekann angegeben wer-

den, kann ewas ver�ehen,fann �ihdas Misfallen des

Gerichtshalters �einesDorfs zuziehen. Angegebenund

“gleichohneUnter�uchunghart angela��enzu werden, thut
‘�ehrwehe, und beugtvorzüglichden blödenMann, der

\hweigen zu mü��englaubt, und mit der Vertheidigung
Heil und Wohlfaertzu verlieren fürchte. Es giebtmäch-
tige Vorurtheile unter. den Men�chen,wer weißdas nicht?
Man wagt al�o etwas, wenn man für einen gedrückten
Amtsbruder �pricht, der �ounbedächtlich, oder �ollich
�agen-,�o�tolzauf �einegerechteSache gehandelthatte,
den beliebten Weg zur Gun�tnicht zu gehen, Dennoch
vertheidiget man ihn wenn er Unrecht leidet, und verz

�chaftihm, wo nichts weiter, ‘dochden Tro�t,daß ihn
�einSuperintendentfür un�chuldig‘erkenne und �ein
Freund �ey. Auch die geringernVerdien�temußman

mitnehiînen,wenn �ichdie höhernnicht erreichen la��en
wollen, Wer nicht die Ehre hac zu gefallen,hat. gleich
eine Wei�ungweg , wo andere frey durchgehen. Sie

kann, nachder größtenStrenge gerichtet, verdient �eyn,
aber den Mann äu�er�tunzufrieden“machen, der �eine
Nachbaren ohne Verweis hat fehlen�ehen.Hier ver-

�teht�is von �elb�t,daßman ihn aufs möglich�tever-

\üßt,den Mann\an bürgerlicheUnterordnungund chri�t-
licheDemuth erinnert , und �ich�eineVertheidigung,#0

|

i

|
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weit �ie�takthat, zu führenerbietet; die Frage aber will
‘ich nicht ent�cheiden,ob nicht ein- Superintendent cinen
an einenPrediger ihm aufgegebenenVerweis in gewi�-
�enFällenunterdrückendücfe? Hier i�tein Fall! Ein
‘Uberaus ge�chi>ter,fleißiger“und trouer Landgei�tlicher
würde vom Gerichtshalter gedrücft,und noc auderwei-

tig in �einenbe�tenAb�ichtengehindert, be�chwerte|<
gegen einen Großen des Landes mit der Kühnheit,die
eine Tochter. der Recht�chaffenheitzu �eynpflegt , ur:d. es

würdenachher�einemSuperintendenten , dem er nichts.
als den Titel einzuräumennöthighat, aufgegeben, ihm
feinen unruhigen Sinn bey Strafe der Su�pen�ion�chaef
zu verwei�en; dec Mann befolgte �einenBefehl genau,
und der Prediger, wie �ichvoraus �ehenließe,empfände
es �oübel,daß er Muth, Fleißund Ge�undheitverls-

‘rez; hâtteder Superintendent hier wol den Verweis, um

dem Staate und den Wi��en�chafteneinen thätigenMann |

zu erhalten, unterdrückenkönnen? Wäre es wol genug

gewe�enihm zu rathen, daßer, wenn er niht unangeo-

nehmeVerfügungenerwarten wollte, �eineBe�chwerden
da nicht wieder mit Lebhaftigkeitvortragen möchte?Es

giebt dem Superintendenten zwar eine Prärogative, eiz

ne Wei�ungmitzutheilen, da die ihm“aber in �ovielen
andern Fällen wieder entzogen werden mag: �owün�chte
ih, daßdem Prediger, von welchemman weiß, daß
ihnVorwürfe bis zur Unthätigkeit{hmerzen, ße nicht
mittelbar dur< den Mund deg Fn�pectoris,�ondernlie=-

ber unmittelbar , lieber durch einen Con�i�torialrathun-

ter vier Augen , als in einem Re�eripte,das durch�ovie=-

le Händegeht, gemacht werden möchten.Jch wollte

“michwenig�tensdie�er�ogenanatenPrärogative herzlich
gern begeben, um nur einen fri�ch:arbeitenden Amtsbrus-
der nicht niederge�chlagenzu �ehen.Ein anders i�tsmit

dem, welchemdie�eDemüúcthigung.den "Appetitnicht
�chwächtund aus andern. Ur�achennöthigif, A: Wer
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Wer die tage eines Predigers auf dem Lande kennt,
roeiß,wie leichtund \chrwoer�ieihm der Beamte oder Ge-
richtshalter des Dorfs machen kann, Manerwirbt �ich
ein fleines Verdien�t,wenn man dem antretenden Prez"
diger die be�teArc �ichdie�emManne gefällig zu machen,
anwei�t,und ihm nah Um�tändendas möglich�teNach=
geben — dat Tu�tinianushonores — �ehrempfiehlt,der“
obrigkeitlichenPer�onaber den neuen Pa�torvon �einer*

__ be�tenSeite vor�telle,Es giebt einige unter ihnen,die

�ichäu��er�t,vielleicht zu weit be�treben,des Beamten

Freund‘chaftzu erlangen, andere dagegen �indgleichgül="
tiger als �ie�olltengegen ihn, weil �ie< auf ihr fo-

rum privilegiatumverla��enzu fönnen meinen, und fin*
den daher bald Ur�achüber �eineGleichgülcigkeitgegen'
�ieKlägë zu führen,die denn der Superintendent zuer�t
zu hörenbekommt. Dadie�er�ovieles mit den Beam-

ten, die in �einerJn�pectionGerichte haben , verkehren
-muß, und durch�ie�einenBrüdern �0mancheHülfe leiz

�tenfann: �owird ihm ihreFreund�chaftret �ehrwich=
tig �eyn,und er wird geïn Unbeguemlichkeiten, wenn es
nicht anders �eynkönnte,übernehmen,um nur den

Mann züm Freundezu haben, der �einenCollegen�ovie

le Ruhe und Unruhe, wie er will, �chaffenkann. Ge=
�ebtabér, er giengedarauf aus �iezu drücfen,und ließe
fich durchaus zum Predigerfreundeniht machen ; �owür=
de �ichdochder Superintendent �einerBrüder annehmen
mü��en.Solange es inzwi�chendurch Höflichkeit,das

móöglich�teNächgeben, Für�pracheund was �on�t‘hilft,
abzuwenden�teht,la��e�ihja weder Pa�tornv< Su-

perinteridéntin keine Streitigkeitenmit den Beamten ein,
die Herren �indin die�emuns �ounbekannten Kriege et=

fahren, und la��enuns, wenn �ieauh Fronte zu ma-
chen bedenflich finden �ollten,in einen Hinterhaltfallen, -

aus welchen man mit genauer Noth entrinnt. Friede
mit ihnén!-Jndeß darf dochder Superintendent ande-

j

rer
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. rex Meinung in Dingek �eyn,die die Pandekten nicht
ent�cheiden,warum wird mit an ihn ge�chrieben,�eine

Unter�chriftauch verlangt?Giebts in Jn�peccionsangele-
“genheitenniht mancherleyRechnungszweifel, Immu-
nitäten, Meyer�achen,Baulichkeiten u. . w. worin man:

mic �prechenkann, ohneJura �tudirtzu haben? Wie,
wenn man die Ge�chäfte,welche dem Superintendenten
unter die Hand kommen,wuirflih�tudirthätte, und der

Zu�titiarwäre haupt�ächlichJuri�t,und mit Ju�tiz�a-
chen �oüberhäuft, daßer feine andere Dinge treiben

könnte,müßtedann nicht die Vermuthungfürihn, den

“Superintendenten, �eyn,daßer die�eSachen wol be��er
ver�tehenmöchte? Man�ollte es glauben , es wird in-

 deß Fällegeben, woraus es �cheint,daßbey jederDiffe-
renz zwi�chendem Ju�titiarund Superintendenten , die

fein Codex, �ondernAuge, Men�chenver�tandoder Ge-

fühl ent�cheiden,die Vermuthung immer für jenen ge-
gen die�eni�t,und wôrauses al�o�cheint,daß man zu
keinem Urtheile aufgelegt gehalten wird, wenn man

nicht vom Corpusjuris Profeßionmacht. Unceerdie�en
Um�tändendient man �einenBrüdern am we�entlich�ten,
wenn man Freund der Beamten i�t, und das Glück

hat, es ohnealles Opfer�eynzu können, Bey den Pre-
digern , die es fur �ichgar �ehr�ind,fannes inzwi�chen
verdien�tlichwerden den. einen zu bitten, daßer die Ames-
treue nicht darunter leiden la��enwolle, den andern zu er-

mahnen, dé er Ah niht aus Ge�ell�chafterlaube was
- gegen �einDecorm i�t,und den dritten zu warnen, daß

er �ichnicht zu einer Per�onherabwürdigen-la��e,die er

durchaus nicht�eyn�oll. So �eltendie�eErinnerungen
nôthig�eynmögen,�o�ind�iedoh �hwerli<ganz un-
nôthig.

:

Mankann �ichendlichnoch einiges Verdien�tum ei-

nen bejahrtenunvermögendenPrediger, der einen Ad-
: jun-f
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junctus �ucht,erwerben. Es i�t oft der einzigeTro�teiz-

nes alten Mannes , der größtentheilsunver�orgteKin=
der nachzula��enbe�orgt,wenn �ichein guter Candibat

-

findet, der �einNachfolger und Schwieger�ohnwird.
-

Man ‘hatals Superintendent nichts weiter dabey zu
thun, als ihn einzuführen, und den Vergleich über di&
Einkünfteund Arbeiten der Ob�ervanznach zu Papiere
zu nehmen, ob man gleich billig, ehe die Adjunkcur be=
�iätigetwird, gefragt werden �ollte,ob die Pfarre auch“
zwo Familien ernähre. Die Erbauung des Dorfs wird

gewißnicht befördert, wenn �ichnächherdie beydenPres
diger über ihre Forderungen ohne Unterlaß zanken, bey-
de weniger als einer thun, indem �ie�h einer auf dén
andern vérla��en,und �ihwol gar einer den andern her-
ab�etzen.*) Wo �iebeyde ihr hinlänglichesAuekomz
men haben, mag mehrEinigkeitwohnen, bey dem Man-

gel in beyden Häu�ernmögenallerley kleine Ver�uchean

�ichzu ziehengenug vorfallen. Es i�tunangenehm von

zweenMännernangelaufen zu werden , die beydeüber
Nothklagen, der, welchemman abfällt,�eufzt,und man
�oll’doch’�prechen.Wer dießHerzleideinmal erlebt hat,
bemüht�ichgewiß,ee“nichtwieder zu �ehen.Jch meine,

‘

daß es �ihetwa auf folgendeWei�eabwenden “ließe?
Auf den gar geringen Pfarren , von welchendurchaus
vorkommenden Falls keinezween Prediger leben können,
müßteman keinen Mann �o alt werden la��en,daßer �ein
Amtnicht mehr ver�ehenkönnte,�ondernihn bey guter

E

2
:

è Zeit

/#) Ca�p.Ziegler�agtin Superintend.- C. XXIX. ‘ç. 12. ex-

pertus id �umin Con�i�torioeccle�ia�tico, in quo per vi-

ginti- amplius annos judicis. partes �u�tinui,nüllam un-

quam- �ub�titutionempro�perumhabui�le �ucce�lum,et

vel conjuges inter �econtendi�le,vel Subftiratum cum

 uxoris parentibus , adeo ut putem , omnem talem �ub�ti-
tútionem di��uadendamefle. Sollte der Zanf nichthaunts:

“�chlichaus dem Mangel ent�tanden�eyn?
y
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_ Zeit-verbe��ern,damit ihn derein�tensder Amtsgehülfe
n’jt drücke,�ondernwirklich erleihtere, Dieß geht al-

leroingsan, und alle Bedenklichkeiten dabey bedeuten

nichts gegen die traurige Wahrheit : zween nothleidenöe
Prediger an einem Orte erbauen nicht. So lange dieß
aber nicht beliebt wird, und auf meinen Vor�chlagwird.
es �chwerlichbeliebt werden, und �olange der Superin=.
tendent nicht gefragt wird , ob da, wo ein Gehülfen0=

thig-i�t,auch zween.-�ich�atte��enkönnen,kann man wei-

ter: nichts thun, als dem älternden Manne Hül!feanbie=

ten und Hülfe�chaffen, �olange es immer möglichi�t.“
Die Candidaten werden in die�erGegend doch nicht �o
ganz fehlen, daßder Matún gar keine Sublevation auf

der Kanzel. davon haben könnte,und wo die Pfarren
nicht gar zu_ weit auseinander liegen ,- da übernehmen

 die-näch�tenPrediger, wenn zumal der Superintendent
�iemit darum- er�ucht,manche Amésarbeit recht gern.

Man darf �ogar,wodie tage darnach i�t,erwarten, daß
die ganze Jnipectionnach der Reihe den alten Mann auch
an den Sonntagen, wie es in der Vacanz gehaltenwird,
ablô�t,denn die Jüngerndenken auch alt zu werden.
Der Unvermögendewollte aber gern- eine Tochter dabey
anbringen —- Gutz er �ucheal�odie Prä�entationfür.
den Candidaten,- der: dazu erböthigi�t, und wenn er �ie
hat, la��eer ihn in der Condition oder An�talt, worinn

ex-�teht-und nehme die Hulfe, die er braucht, anders-

woher, �oleidet weder der Alte noch der Juge Noth,
�eineTochter weißer einmalver�orgt,und �iei�t�ammt

ihrem Bräutigam glücklicher,als wenn ‘�ie�ichfrüher
heirathenund darben. Daß dießin manchem Falle an-

geht, weiß ih gewiß; wo aber der Alte: ganz unthätig"
“ wird, und von der Ju�pectionnicht �ublevirtwerdenfan,

da i�tfreylih, wenn man ihn hier hat unvermögetidwer-
den la��en,ein Adjunktusim Orte nôthig,nur auf ‘das
ohnehin�okleineBrod des Alren �ollte,man ihn nicht �o

i

„ganz
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ganz allein verwei�en.Volenti non fir injuria — i�
zwar wahr, allein ein hohesCollegiummuß hier weiter
�ehenals ein junger Candidat, der nur er�tmit einem

Auge’�ieht, das andere drückt noch die Braut zu. Wo

man es dahin hat fommen la��en,daß zween Prediger
nothig�ind,da �cheintes mir Pflicht zu �eynzu �orgen,
daß beydeohne An�toßfür die Gemeine leben können.
Es fommenun her woher es wolle, Patronus �chießezu,
die Kirchenlegenzu�ammen, eine döffentlihKa��etrage
bey, oder wie �on�t,‘es i�tmeine Sorge nicht, die Er-

bauungder Gemeine erfordert, daß beydePrediger, die
man hat nôthigwerden la��en,Brod haben. Dafür
�orgenun, wem es obliegt.

‘Die Verdien�teum die Schule mußder Superinten-
dent mit dem Predigertheilen. Erwirbc �ie�ichdie�er,
�obleibt für jenen wenig übrig, verlangt aber die�erfeiz
ne, �owerden�ieauch jenem �ehr�auergemacht. Jn

- demer�ten Falle i�tder- Superintendent nur ein froher
Zeuge, wenn Prediger und Schulmei�ter,Aeltern und
Kinder das Jhrige thun, oder des Predigers Hülfe,
wenn es an dem Lehreroder den Aeltern fehle, und bil

“ligimmer �einRathgeber, weil er �oviele Land�chulen
�ieht,auch wohl ehe ähnlicheStadt�chulenzu �ehenbe-

kommt. Wenn beydeMänner gemein�chaftlicharbeiten
wollen und �ollen:�omü��en�ie�icher�tüber das Ziel ih-
rer Schule und über die be�teEinrichtung der�elben,
wenn es erreichtwerden �oll,vereinigen. Jch habe�chon
�ooft von der nothwendigenRück�ichtauf Ortsum�tände
ge�prochen, daß ih es nun wol voraus�ehendürfte.
Beydé Männer kennen �ie,und werden al�oin dem Zie-
le, wornach man gegenwärtig�irebenwolle , leichtüber=
einkommen, nur. �äheih gern, daß�ichder feurigePre-
diger an einem�chonhellenOrte, wo ihm alle Hülfe
gelei�tetwird, etwas von demSuperintendenten aufhal=

Paty. Landpred.4 St. rd cen
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ten ließe,wenn er etwa mit �einerSchuljugend, wie ex

ißt die Möglichkeit�ieht,weiter in Kenntni��engehen
wollte, als es dem Landmann nôthigund gut i�t. Jn

der Be��erungkann man nicht zu weit gehen, Gott �ey
gelobt, wo man die Hülfedazu hat! die Keantni��eha:
ben aber ihr Ziel auf dem ¿ande , das ich nicht zu über= -

�chreitenrathe. Was mus nun hier an die�emOrte ge-

�chehen,wenn wir un�erZiel erreichen wollen ? Dieß
ifi die zweyte gemein�chaftlicheUnter�uchung.Der Pres
diger macht den Entwurf, und der Superintendent
kommt ihm dabey mit den Vortheilen, die er anderswo

gefunden, zu Hülfe. Sind �ieeinig, �owird der Schul-
lehrer gerufen, mit. �einengegründetenEinwendungen
und Vor�chlägendankbar gehöre,mit �einenWinkelzü-
gen und Masken der Trägheitaber auch zurücfgewie�en,
und bedeutet, dem Entwurfe gemäß treu zu arbeiten.
Gegen beyde vereinigte Männer �chleichter hoffentlich
nicht zum dritten, und ver�uchtdurch den in der Po��e�--

“ fion �einerBequemlichkeitge�hüßtzu werden.  Beyde
‘richtenauch bey gleichgültigenAeltern gewißetwas aus,
und bey der Obrigkeitbewirken �iehoffentlich,daß ihnen
die geringe Hülfe, welche�iebey genauer Ortskunde und
dem Be�trebennach eigenen Verdien�tenetwa noch be-

dürfen,gelei�tetwerde- ES

Jm andern Falle , wenn der Prediger gar keine Lu�t
Haben�ollte,�ichum das Fortkommender Kinderin der

Schule zu bemühen,i�der Schulmei�terentweder eben

�ogleichgültig, oder er arbeitet gern. Wo es beyden
gleih unwichtig wäre, da möchten den Vor�tellungen
leichtvorgeblichunüber�teiglicheOrcshinderni��eentgegen-
ge�eßzt,und der Mann „der �tethut , endlichmit leeren

Ver�prechungenhingehaltenwerdea. Die Kraft zu
zwingenmußer {eihen,und. man verleiht niht immer

gern. Hier wird al�o�chwerlich,was ge�chehen�ollte,
a ehe
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ehege�chehen,als bis*dereine oder beyde Plâße anders

be�eßtwerden. Gewöhnlich�{neidennun zwar die

neuen Me��er�charf,es würde aver doch noch be��erge-
hen, wenn auf des Superintendenten: Bericht , wie der
neue Pa�toroder Schulhalter die�esDorfs nothwendig
ge�inntund vorbereitet �eynmüßte,der �orgfältigfieBez

, dacht genommen würde. Man thut indeßwas man

ein�eitigfann, um doch wenig�tensdie Le�efertigfeiteiniz
“

germaßenzu“erhalten,den nothwendig�tenTheil der Ree

ligionswahrheiteneinzu�chärfen,und der Verwegenÿeil
beyLa�ternzu �teuern. :

-

:

;

Wenn der Schulmei�terzu unfähigi�t,>< überden

Unterricht im Le�enbelehren zu la��en,oder die Kinder zu

wenig übt, ihren �eltenenSchulbe�i-<vorwendet , auch
wol nichkungern �ieht,oder gar harthörigi�tu. #. we

und �ogardie Con�irmandennicht weiter bringt, als daß
�ie�túmperigohne allen Gedanken an-Sinn le�en;und
man �ichan ihm und dem Prediger ganz müde ermahnt
hat: �owei�tman die Kinder, wo man �ievor der Con=

firmation zu pruùfenund zu ihrer Annahme etwa ein

Wort zu �agenhat, ab, und läßt es nun die darüber

unzufriedenenAeltern mit dem Schullehrer ausmachen,
wer Schuld hat, ob �ie�iezu wenigge�chi>t,oder er �iezu
wenig geübthat. Soviel pflegt es immer zuhelfen, daß
die abgewie�enendas künftigeJahr be��erle�en,und �o
gar elende Stümper nicht gleichwieder ge�chi>twerden.
Können die Aeltern bewei�en,daß�iedie Jhrigen zur
Schule gehalten, �okommen fie gewißund wenden die

Schuld von �ichab, und dann müßtees ja in un�ern

Zeiten nicht mit rechtenDingenzugehen, wenn man dei
untreuên Schulhalter auf keine Wei�ean�trengen,und
‘dem unvermögendennicht einen Gehülfenver�chaffen
könnte. Kann er aber bewei�en,daß ihm die Kinder-
nicht ge�chi>twerden, #0 ergreiftman eine gute Gelegen-
heit der Obrigkeitdie Vor�tellungzu chun, daß es bald

E

E

À ‘ver:
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vergeblichwerden würde,Landesge�eßeda an�chlagenzu
la��en,wo �ichdas Vermögen�iezu le�enverldôre,und

daß es in dem ObergerichteAuf�ehenerwecken möchte,
wenn der Uebercreter oder�einDefen�orauf die Ent�chuldi-
gung einer unüberwindlichenUnwi��enheitbe�tünden.
Hoffentlich erfolgen nun ge�chärfteAmtsbefehle, und

man hat nicht nöthig�ichan die hoheLandesregierungzu
wenden, wie man doh in Wahrheit thun müßte,weil
es nicht Verdien�t,�ondernPflicht wäre aufs möglich�te
abzuwenden, daßdoch in un�ernZeiten das Unvermöd-

gen zu le�en-nichtwieder einen ganzen Ort. ergrife.

Nicht jeder Prediger, \o fleißiger auchauf der Kan-

zelund vor den Katechumenener�cheint,achtet genug auf
|

den für Landleute noch �owichtigen Unter�chiedzwi�chen
nothwendigen und gelehrten(möchteich �ienennen,) Re-

ligionswahrheiten. Es i�tihm vielleichtzu üß, �i<von

die�enzu unterhalten,und dahertrifftman quf den Dör-

fern, wo fleißiggenug geprediget und katechi�irtwird,
manche entbehrlicheKenntniß, und dagegen manche
traurige Unbekannt�chaftmit den tehxenan , die auf die

Be��erungund Beruhigung des Herzens den �tärk�ten
Einflußhaben. Es mag �eltenhelfen, wenn man auch
‘ver�ucht�eineBrüder durch die liebreih�tenVor�tellun=
gen auf einen nüßlichernWeg zu führen; und es i�tdoch
�otraurig , ihre Katehumenèenund ihre Erwach�enen�o
wenig von dem, was �ievorzüglichwi��en�ollten,wi��en
zu �ehen.Sie könnenin einer ffentlichenPrüfung.ih-
rem Prediger gut genug beantworten , was vor hundert
und mehrJahren in theti�chpolemi�chenCollegien erheb-
lih war, und daraus in das Lehrbuchdes Landes und in

ihre Lectur geflo��eni�t,�ie�chweigenaber, wenn der Su-
perintendent nah Dingen frägt, wodurch der gemeine
¿andmann fromm und zufrieden werden kann, Das

�onderbar�tehiebey i�t,wenn man ihn deswegen,weil
die



“derzugleih Superintendent i�t, 133

die Kinder die fruhtbarern Wahrheiten, wornach er

frägt, nicht wi��en,für unvermögendüber ihr Erkennt-

niß zu richten, und �einePrufung fürunnüßhalten wills
�ollteman nichévielmehr eben aus die�erUnwi��enheit
der Kinder �chließen,daß Pa�tor�ieden be��ernWeg
nichtgeführthaben mü��e.Man macht al�oeinen klei-

nen Auf�aßzvon den dem LandmanneunentbehrlichenRe=

ligionswahrheiten,und verlangt vom Prediger und

Schulmei�ter,daß�ieihn ihrer Jugend �ehrgeläufig
machen �ollen.Hiemic�eßtman das Lehrbuchdes tans
des nicht herab, weil die�eWahrheiten doch auch darin

�tehenwerden, und die bibli�chenSprüche, die �ichnicht
darin finden, mit Grunde vorgegebenwerden können,

Sollte �ichja wider Vermuthen und Grund ein Prediz

ger �perren,die�eempfohlnenWahrheiteneinzu�chärfen:

�owürde ichihn verklagen, und welcheschri�tlicheCon-

�i�toriumkönntemir abfallen, wenn ih der Jugend die

¿ehrenhaupt�ächlichvorzutragen verlangte, die man als

vernünftigerMen�ch.und Chri�tim niedrig�tenStande

nothwendigwi��enmuß! Ge�eßt,‘es fehlte eine und die

andereim tehrbuche,wenn �iebibli�<und allgemein
nüblich‘i�t,kann ich nicht verlangen , daß�iebekannt ge-

macht werde? Jh fordere zur Ehre des öffentlichen
tehrbuchs,oder zur eingebildetenDemüthigung,oder ge-

gen die Gemächlichkeitdes Predigers nicht, daßer �iein
meiner Ordnung) ‘wann ich die auchmit möglich�terBe-

obachtungaus des Bauern Seele ge�chöpfthâtte, vor-

tragen�olle,ich fordere blos daß er �ievortragen, oder

nicht ausla��en,und �oviel er kann begrei�lihmachen
�olle,-einfleiden mag er �ie,�olange man nämlichdieß,

leider!für Kleinigkeit,und den Gang, den der Bauer-

junge im Denken und Empfinden nimmt, für einèn un-

naturlichenleider! hält; einkleiden mag er �ie,in welche

alteoder neue , \chola�ti�cheoder kün�tlicheMethodeer

will, ausla��en�oller �ieEs fodereih das nich
i

i i GAL mit
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mit Recht? -Dann weiß ih doch daß die Grund�äke
des Chri�tenthumshier anzutre�fen�ind;übrigenskate=-

thi�ireman, wenn es ja einerley �eyn�oll, ‘aus der Po-
- lemik oder Schola�tik,kriti�choder �chläfrich,und predi-

ge über das galiläi�cheMeer oder die ge\{<hmüd<>:ePfing�t-
jungfer, oder was man �on�tzuer�taufgreiftoder für ges
lehrthâlé,

'

Esi�t er�taunlich,mit welcher Frechheitin manchen
Dörfern ge�ündigetwird, und be�ondersdas �ogenannte
junge Volk handelt. Jchwill nicht in Abrede �eyn,daß
die �on}�owirk�amenwahren Grund�äßedes Chri�ten-

_thums, wenn �iezumalohne eigenen Trieb vorgetragen,
nicht oft erinnert, nicht wieder erwe>t, uud be�onders
auf der Kanzel nicht mit ihren wohlthätigenAusflü��en

“insgemeineLben darge�telltwerden , �icheine Zeirlang
be�ondersbey der brau�endenHiße junger Landleute,un-

thätigzurückziehenkönnen,bis �ienach und nach �ichwies
der äu�ern, Gemeiniglichgehts aber �owild nicht her,

wodie Liebe und Hoffnungdes Chri�tenthumsfrüh ein=

_- gedrücktwerden. Wo ich die gröb�tenAus�{weifungen
angetro��en,da war es überwiegendwahr�cheinlich,daß
der Fleiß anderswo ge�chäftigerals bey die�enWahrheiz
ten gewe�en�eynmochte, oder daßPa�torzwar gepredis
get und katechi�irt,aber auf die Schule und Erziehung

“niht Sorgfalt genug verwandt hatte. Solche Männer

�eufzenüber die Unarten, �cheinenaber nicht aufgelegtzu
�eyn,der Sache auf den Grund zu �ehenund Verbe��e-
rungen angeben und ausführenzu fönnen. Hat man

es nun durchge�eßt, daß die wichtig�tenReligionslehren
vorzüglichder Jugend eingeprägtwerden: �owendet man

alles An�ehn,daßman beyder Obrigkeit hat , dazu an,
daß der zu wilden Jugend der nachdrüklih�teEinhalt
ge�chehe,man muß, wo die hohen Motiven des Chri-
�tenthumsleider! nichtgenug gebraucht�ind,den welt-

k

lichen



der zugleichSuperintendent i�. 13F

lichenArm fürs er�te:zu Hülfenehmen, bis hier -wieder
ein Mann herkommt, der nicht blos prediget, �onder:
auch denkt und thut. Der Superintendent kann das--

freylichallein nicht halten, was Prediger und Schullehz
rer, weil ‘�ieanderswo hin�ahen, fallen ließen,�tüßen
kann er aber docheine Zeitlang, bis un�erHerrGött jez

_ manden �chickt, der eine Hauptreparatur vornimmk,:

Der Falli�thoffentlich.�elten, daß Prediger und:

Schulmei�terzugleichdie Jugend vernachläßigten, viel-

fältigi�tdie�erde�tofleißiger,wenn jener bey vielen an-

dern guten Eigen�chaftenglaubt, um die Bauerkinder
�ichniché viel bekümmern zu dürfen oder zu können.

_Man�ieht Land�chulendie Freude tnachen, ohnedaß�ich
der wirk�ameEinflußdes Predigers in ihrenFlor entde=

den läßt. Jch könntees auch vertragen, daß er nichts
dazu-thâte,als: daß.-er�iezuweilen:be�uchte,wenn exrtür

den Fleißdes Lehrers nicht aufhalten und die Einrichtun-
gen des Superintendenten" nicht tadeln, nicht vereiteln

wollte, ZuweilenkönnenabeëMänner,‘dieetwas �elbt
zu thun nicht Lu�thaben, auch niché,vertragen , daß ein

anderer es thut. Es fann nichtsUnangenehmeres�eyn,
als �ichmit �einemAmtsbruder zanken,oder ihn gar ver-

klagen zu mü��en,hier würde es doch aber fa�tunver-

meidlih , wenn man Hoffnung �ähe,etwas auszurich-
ten. Das mei�te�chaftman inzwi�chen,wenn man vor

�einenOhren von keinem weitern Fortgange und keiner
“

be��ernEinrichtung �pricht,�onderndarüber den Schul-
mei�terallein belehrt, und dazu ermuntert. Wer niché

�achkundigund aufmerk�ami�t,wird das kaum gewar,
|

wie die Kinder. fortfommen, und einen guten Schulmei-
�terpflegtdas �ehr-zu �pornen, wenn ihn der Superin-
tendent �elberbelehrt , rührend.ermahnt, und ißnrein
verdientes Complimentmacht.

LE
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|

“Wo die tandleute niht noh ganz roh-und fühllos
�d; ‘da machts Eindru>, wenn ihnen, falls �ie�elb
�sweit nicht �ehen,bêy�eineröffentlichenGelegenheitbe-

greiflichgemacht wird, daß der Landesherrnach dem

Bepy�pieleChri�tiMare. 10, 13 ff. �{<auc um ihre.
Kinder, um die �einigennicht allein bekümmere,und daß
�ichder Superintendent ohnealle VergeltungMüheda-

mit gebe, . Sie la��en�ichzum Theil dadurch bewegen,
diè Ecziehung der Kinder doch für etwas wichtigers als

die Erziehungdes jungen Viehes zu halten, Sein Vor=

trag pflegtals eit’ fremderund etwas wichtigeraus Neu=

begierde�ehrbeachtèt,und de�tomehr benierkt zu wer-

den, wenn der Maün �elb�tauf dem Lande und des qu-

ten Gerüchtsi�t/die Um�tändeder Landleute zu kennen

und zu beherzigen. * Geht er nun auch mit den- Kindern
“

�anftund gütig-um,*�strägt er hoffentlichdazu bey, daß
�iefléißigerund ordentlicher, auch folg�amer�eineVer-

be��erungenannehmen,

|

Dásgroßte Verdien�tbleibt indeßdieß, daß .er der
"

Schulé das zuchthäusmáäßige�oviel möglichauszuziehen
�ucht.Die Schulhäu�erauf dem ¿andewerden nie all=-

gemein �chön,der Zwang kann nie darin aufhôren,tro>-

_ ne widrige Uebungen la��en�ichnicht {ón , nicht ange-
nehin machen, und “dasSpiel im freyen Sonnen�chein
geht beym Bauerkinde über die be�teSchule. Man

mußal�onicht erwarten , daßes die Schule wirklich:in
Gun�tnehmen. und am heitern Sommertage gern be�u-
chen werde, Die�erGleichgültigkeitwegen arbeite man

immer an dem Lehrer,daßer das Rauhe und Stürmi�che
in �einenSitten ablege, diekleinen Kinder äu�er�igütig
behandle, den größerndix möglich�teErleichterungim
Lerñèn ver�chaffe,den nethwendigen Zwang immer un-

merklichermache, und �ichißt ihre Freund�chaftzu er-

werben�trebe, wie er derein�t,wenn �ieHauswirthe
A find,
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�ind,�ezu haben wün�cht.Daß diè Schulmei�teran

dem Widerwillen der Landjugend gegen die“Schule vor-

nehmlih Schuld �ind, halte ih für �dwahr, als es

{wer i�,die�eLeute herum zu �ehen,wenn �iezumal
nicht vorher ein bischen abge�chlif�en, �ondernnoch ganz

�oroh �ind,wie �ieaus den Händen des Dorf�chulmeis

�ters,ihres Vaters,kômmen, j

Ein Mann, der die größteBekannt�chaftmit den

Bedürfni��enjedes Dorfs: in �einerIn�pectionhat, �ollte
biliiggehörtund gefragt werden, wie der neue Schul=
lehrer de��elben�eynund nicht �eynmü��e.Man �agtes

wenig�tenswenn man die Vacanz anzeigt, und bemüht
�ich,den, welchen man der Schule vor�elzen�oll,zu be

“lehrenwie er �eynmü��eund �owerden könne. Jch haë
be nichts dagegen, daß ein Schuldien�tbey der Familie
bleibt, wenn der junge Men�chnur �olange von Hau�e
gewe�enund �oweit vorbereitet i�t,daß ‘ihndie größten.
Schulkinder nicht mehr als ihren ehemaligenMit�chüler
kennen, und der Prediger oder Superintendent ihn weiz

ter ausbilden können. Dabey aber hätteich manches zu

erinnern, daßjeder verdorbene Handwerker, Soldat,
Bedienter u. \. w. noh immer gut genug für eine Land=z

\{ule , und flug genug �eyn�oll,mit der �ehrgeringen
baaren Einnahmeder mei�tenSchuldien�tefertig zu wer-

den. Manmacht �ichdas Verdien�t�olcheLeute abzu-
rathen, oder zu belehren,es wird aber �eltenangenom-
men, das Dorf bekömmt�einePlage und der Superin-
tendent: �einenUeberlauf. Gern hilft man' dem anzie-

henden Schulmei�termit einem Vor�chu��ezu de�toge-
\{winderer Einrichtung �einesHauswe�ens,wenn es

ein Men�chi�t,von welchemein Fortkommenzu hoffen
�ieht;das darf man aber bey jener Art Leuten kaum er=-

warten , und daher weiter keinen Vor�chußwagen , als
den man allenfalls auch verlieren kann. Wo der Su-

per-
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perir tendent die Schulmei�terauseinander zu �eßenhat,
da kann er �i<wol-Mühe und Verdruß,

-

aber nicht
leicht, ein Verdien�terwerben. Der Beamte i�tdas

mehr gewohnt, daßdie Parthey, an welcher das Bes

záhleni�,allerley Ausflüchteoder eigentlichFrift �ucht,
auch wol: einmal appellirt, er fertiget �eineBe�cheide
aus, lâßt �ie�olange laufen bis �iees �elb�tmüde werz

den , und bekümmert�ichübrigensweiter um �ieniche,
Dem Superintendenten, der auf den Dien�tdes Schul-
lehrers achten�oll,i�tdie Ver�äumungde��elben�oem-

pfindlich, als die �chlechteAb�ichtdes Schuldigendurch
allorley Einreden Zeit zu gewinnenundKo�ten,die einen

nächtheiligenVergleicherzwingen�ollen,zu verur�achen.
Er kann das nicht ändern, es �ollzum Rechtslaufe gez

hôren,er wün�chtaber mit. der. ganzen Weitläuftigkeit
- Veberver�chontzu bleiben, und einen Men�cheneinfühz

ren zu mü��en,dent man �ichereinen Vor�chußbe�orgen
kann, womit er �i einrichtet, und des Vorgängers
Witwe ohneProceß.gleichbefriediget,wird.

-

In vielen Gegendengehörtes gewißunter. die. verz

lornen Kün�te,die elende�tenSchuldien�teauf irgend ei=
ne Wei�ezu. verbe��ern,man macht �ich.�chonein kleines
Verdien�t,wenn man durch �eineFreund�chaftmit der

Obrigkeit ausrichtet, daß der arme Kü�tererhältwas

ihm gehört. Dadie teute, welche ein �o.geringes Brod
annehmen, �ehr�eltendas Ge�chi haben, eine große
Schule ver�ehenund eine Orgel�pielenzu können: �o
bittet man �ihfür jene Pläße einen Handwerker oder

gebornen tandmann aus, und läßtes �ichnicht verdrie�-
fen ihnanzuwei�enund fleißigzu treiben. Er arbeicec
frenlich.wol einmal zur Unzeit,aber es i�tdochbe��erals

zur Unzeit betteln. Hat dec*Men�chaber Ge�chicé,oder
“ærwirbt es �ichnoch,�o�trebtman, ihn an einen be��ern
YQrétzu bringen, um dadurch auch andere zu ‘ermuntern.

i

Die



der zugleichSuperintendent i�k, 139

Die Hoffnungweiter zu kommen, würde,wenn �iege-

gründetwäre,noch manchen gleichgültigenMen�chen
aufwecen ; und: auch wol den unleidlichen Umherläufer

- be��ern.Soll und mußaber der Schulmei�terin �einer
“

unabwendlichenArmuth alt werden, �oi�tes einKums-
mer �eineSchule zu �ehen, wer will �einGehülfewerz

den, wenn er feinen Sohn hat! Wer �einSchwiegerz
�ohnwerden will, macht �h verdächtigauf keine Ars
�einBrod verdienen zu können, und wenn er nun aus

Moth angenommen wird, wie traurig i�tes für ein

Dorf ,- das einen �chlechtenSchulmei�ternah dem an-

dern bekommt !“ Jn manchem Schulhau�e�indkaum

zwo Schlaftammern, läßt �ihfür einen niht unbrauch=
baren Men�chen, der alt zu-werden ankündiget,niht
noh ein be��ererPaß, wo auch ein Adjunktusmit wohz
nen und mit e��enkann ,- exbitten?

Es i�tnicht viel, was man zur billigen Verbe��es
rung eines guten Schullehrers thun kann, und zur mo-

«rali�chenBe��erungeines �chlechtenkann man auch �elten

beytragenwas man wollte. Er müßtedie Erinnerung
wie er der Jugend nühlicherund gefälligerwerden könn-
te 7 befolgen, aber was macht man, wenn er es nun .

nicht thut ? Eigene Verroei�eerwecken wol Verdruß,
aber �eltenFolg�amkeir, weil der Men�chgrößernUe-
beln auezuweichen ver�teht.Er i� in �einenübrigen
Ge�chäftennachläßig,Pa�torund auchwol die Gemei=
ne be�chweren�ich,der Superintendent �ollihn wa�chen,
der thuc es, er ent�chuldigt�ich, ver�pricht, und findet
bald die alte Straße wieder, ‘wer will ihn härterras
fen? Er verfälltauf allerley�chlechieDinge, womit er

Aergernißgiebt, man warnt und droht, meldet es auh
wol, er wird gefodert, demüthiget�ich,verwei�tauf
�eineArmuth, und entrinnt.

“

Da man nur �elten�eine
Schulleutein der Jn�pection-fürden Ort wählenkann,

und

t



x40 Neuntes Haupt�k.Vom Verdien�teeines Predigers

und �iean�tellenmuß,wie �tege�chi>ktwerden: �ohängt
das einzigeVerdien�tum. die �träflichenvon dem An�e-
hen ab, ihre Ver�eßungbewirken zu können. Sie i�t

_der Ko�tenund Unruhen wegen �choneine Züchtigung,
und wird es noh mehr, wenn �îe als eine �olchegedroht
und vollzogenwerden kann. Durch das bloßeRecht des

Superintendenten, dem Schulmei�ter,mit welchem
man durchaus unzufriedeni�t, eiñen andern Pla6 zux
Strafe bereiten zu können, traute i< mich �chonzu
�chre>en,und wenig�tensäu�erlichzu be��ern.Will ex

nicht annehmen, nicht guter Lehrerwerden , �owird ers

�elberniht unbilligfinden, daß man ihm die klein�te
Schule giebt, um weniger �chadenzu können. Thut er

�einenDien�tnicht ordentlich, �okündigtman ihm einen
der klein�tenan, wo wenig zu verrichten, aber auch we-

nig einzunehmenvorfällt. Geht er endlich auf Abwege
aus tangerweile, wie es oft der Fall i�t,�obe��ertihn

_höffenclicheine Stelle, wobeyviele Arbeit , eine �tarke
Schule, - oder ein be�chwerlicherAcferbau, oder viele

_ Kirchenge�chäfte�ichfinden. UnnüßeLeute�chadenauch,
die Republik leidet durch �iean irgend einer Stelle, und

man fann nicht dafür bürgen,daß ein fleiner Schade
niché um �ichgreife. Ab�eßenkann man nicht gleich,
der Ver�uch�iezu be��erni�tdie edel�teStrafe, und der

möchte�eltenfehl�chlagen,wenn der Superintendent
ausrichten könnte,daßein verwerflicherSchulmei�teroh-
‘ne Um�tändedahin ver�etwürde, wo er weniger �cha«

den, und den guten Anfang zurBe��erungmachenkönn-

‘te, Dann würde ich ihn gern wieder zu einem reichern
Brodte verhelfen; doh was halte ih mich dabeyauf,
der Vor�chlag-wird {werli<h angenommen werden,�ollte
‘man auch die Ur�achevon dem Superintendenten�elb�t

hernehmen. ;

Wenn ein Prediger �tirbt,�oi�oft der Witwe ihre
er�teNoth, woher�iedie Ausgabe fürSarg und

HEE:

: UU. fe
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u. \ w. nehmen will. Da aber ißt fa�tallgemeinder

Todtenka��en�oviele �ind,daßeine neue zu errichtenunz

nôthigi�t:�o�uchtman alle �eineCollegen die nichtgar
bemittelt �ind,zu bereden, daß�iedaraus ihren Witz

wen ihreBegräbnißkoö�tenver�cha��en.Sollte es indeß
�airgendwo an naher Gelegenheitfehlen, in dergleichen
Ka��ezu treten : �okann der Superintendentmit Zu�tint-
mung �einerJn�peccionfa�tfür�ichallein in der�elbeneis

ne errichten, und die Be�tätigungihres Obercollegii,
oder der Landesregierungpflegt um �oweniger zu ent�te-
hen, je einfacher und �icherer�iegeordnet i�t. Sie hakt
zum Zwecké,die Witwen mit den promt nöthigenBe-

_gräbnißko�tenzu ver�ehen,und der wird �chonerreicht, -

wenn 15 bis 20 Männerjeder etwa 2 Rthl. auf den er=

�ienSterbefall den Händendes Superintendenten an-

vertrauen, hat er die vorräthigen30 oder 40 Rthle.
ausgezahlt, �o�chießen�iedie Mitglieder wieder zu�am-
men , damit �ieimmer vorräthig�eyn. J�tder Super-

___

întendent ein ehrlicher und nur in �oweit bemictelter
Manu, daß er bey zween bald auf einander folgenden
Sterbefällendie etwa nochnicht volleSumme Vor�chuß-
wei�eergänzenkann: �obedarf ein �oeinfaches Jn�titut
kaum einer hohen Be�tätigung, und hat keinen Unter-
gang zu be�orgen.Vm Falle eines unzuverläßigenoder
anders genugbe�chäftigtenSuperintendentens übernäh-
me ein wolhabender Mann die Verwaltung �olange-
Kurz, die Sache i�bald genung eingerichtet, und der
Vortheil davon i�tblos, de�iogewi��erzu wi��en,und
de�tofreundlicherzu betreiben,daßfür die Beerdigungs-
ko�tenge�orgtwerde.

|

Die Pfarrwitwenthümerauf dem Lande �indeine

un�chäßbareWohlthatder be�tenFür�ten, ob �iegleich
fo beträchtlich, eine Witwe und ihre zahlreicheFamilie
zu ver�orgen,nicht gemachtwerden können. J�tES

;

as
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das Witwenhausnoch be�et:�ókann die zwehte dder
gar dritte Witwe kaum auch etwas hoffen, und es doch
äu�et�tbedurfen, Selten iveißeines Predigers Fran �o
viel von der Verfa��ungihres (andes, daß�ieimmer an

die rece Thürklopfen�ollte, der Superintendent zeigt
ihr al�odie Wege, auf welchen�ieauch etwas finden
kann, entwirft ihr Auf�äße,�chreibtund �prichtfür �ie.
Wollte Gott! wir hätten,wie un�ereVorfahren feine
Todtenka��enund keine Witwenpfleg�chaftennöthig?
Wer eine niht gar zu geringeEinnahmefür �eineUm-

�iáândehat, �ichnicht von dem tuxus �einerZeit hinrei�-
�enläßt, keine �hwereUnglücksfälleerlebt , �part,�o:
lange er noch feine oder noch fleine- Kinder hat , und �o

zeitigals es �eynkann ein Kapital �icherbelegt, der i�t
�convermögendetwas für die Seinigen zu thun. Man
mußindeß jeden hierübermeinen und hierein handeln
la��en.und ichwerde mich in anderer Leute Haushaltungs-
kun�tdurchaus niht mengen, nur erinnern darf ih doch,
ob máns aleich ohne mich �ieht,daßauf eben der Pfars
re, wo der eine nichts erübriget,der andere gar das

Seinige zuge {{6t, der dritte, ohne geizig, ohne nieder=
trächtigzu �eyn,väterlih für die Seinigen �orgt,und

daß man Leute in der Stadt zu einigem Vermögenkomsx
men �ieht,die wol gleichnothwendigeAusgaben, aber

weniger Einnahmeals andere haben.

Mankann es keinem Landpredigerverdenken, daß
er �einerWittwe eine baare jährlicheEinnahme zu ver=

“�chaffen�ucht,weil die das Witwenthumnicht giebt;
wo es noch be�ebti�t,denkt er billigum �ovielmehrdar=
auf. Es giebtin einigen Ländern allgemeine Witwen»

|

ka��en,die aus gewi��enAbzügenvon dem jährlichen
Gehalte ge�ammletwerden, daran aber Landprediger=
witwen keinen Theil haben, weil ihre Männer kein Sa-

larium bekommen,und al�okeinen Abzug einlegen.
/

/

E =.
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. Wäre es aber nichtthunlich,ihnen einen gewi��enjährli-
chenZu�chußabfordern und durch die Superincendenten
einliefern zu la��en,damit ihre Witwen auh daraus be-

kämen ? Die noh kein Witwenthum genießen, und

vielleichtnie genießenwerden , bedurfen es gutentheils;
und könnenzuweilen ohne d�entlicheUnter�tübungdoch
niht leben, und die es ledig finden, klagen häufigmit

Recht, daß�iezwar Brod aber kein Geld hätten. Jh
glaube daßdie Aufnahme der Landpredigerin eine alige-
meine Witwenpfleg�chaftdes Landes gut wäre, damit �ie
ihr Geld nicht (mit mancher Un�icherheitvielleicht dazu)
Uber die Gränzen in-die�erAb�icht�chien,und das Pus
blicum mit den Jhrigen be�chwerendürfen.

Es i�tnun einmal �o�ehrin Gange, �haus Tod=
tenka��enbegrabenzu la��en,und �einenWitwen einen

jährlichenGéhal.zu ver�ichern,daßman im Vertrauen
auf die�efremde Ver�orgungnur die jährlichnöthigen
Zu�chü��ezu erübrigen�trebt,und das übrigeruhig ver=

zehrt, Jh �aheneulich einen Mann, derviel mit Rech=
nen zuthun hat, nach dem Tode �einerFrau , die er in

alle naheTodtenk'a��engekaufthatte, mit großerZufriez
denheit die Vortheile zu�ammenzählen, die er, �einer

Sprache nach, den Ka��enabgewonnen, �iemü��en,
�agteer, alle an mich bezahlen, er �chien�ichdurch den

neuen modum adquirendi zu trö�ten,ih \{<wieg al�o.
Dertandpredigerkommezu �einenFreundenin die Stadt,
�iehtden einen noh höherals den andern lebea, wun-

dert �ichetwas merklich, und höre:ich habemeiner Frau
200 Réthlr.— ey! was�oll�iedamit anfangen, ich has
be ihr 300 Réehlr..in einer Witwenpfleg�chaftbelegt.

_Das �te>tan, man �uchtau<h x00 Rthlr. zu�ammen;
um für einen eben �oflugen und zärtlichenMann gehal=
fen zu werden, . Man�olltees kaum glauben, wie leicht
�ich�on�t�ehrver�tändigeMänner bereden , daßman

mit
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mit einer einmaligenAuslage von 100 Rthlr. und einen

jährlichenmäßigenBeytrage �einerWitwe eine jährliche
Einnahme von 100° Rthlr. auf 10. 20. zo. ja, wills
Gott auf 40. Jahre ver�chaffenkönne. Jch habehier
bloß meinen Landprediger, und noch eigentlicher �eine

|

|

Frau im Ge�ichte,dieauch gern unter die �owol vers

�orgtenWitwen gehörenmöchte,und mußmich, da�ie
es erfahren, daß ih ihremManne nicht zugerathen has»
be, gegen �ierechtfertigen. Die von meinen Le�erndie�e
Unterredung nicht mit anhörenwollen , belieben �ieüber-

zu�chlagen.Jh glaube �iezu den Verdien�tenum eine

Predigerwitwe zählenzu dürfen.— -

Sie: Aber ‘inWahrheit ichweißauch niht, war-

um Sie meinen Mann nichk mit bereden wollen, ein

kleines Kapital für mich zu belegen, �indwir Prediger»
frauen denn dazu verurtheilt, mit Haushaltungege�chäf-
ten uns lebenslang�äuerlichzu ernähren? Sollen wir

auch noch im Alter frühdie er�tenund Abends die leßten
�eyn?O wie viel haben es un�ereFreundinnen in der

Stadt be��er!die ruhen lange ‘Nächte, befehlen áls

Frauen aus dem Sopha und als Witwen im Lehn�tuhle,
und machen keinen Finger naß, aber wir armen Predis
gerfrauen, und noch ärmern Predigerwitwen) wie mü�-
�enwir uns quälen—

Ich: Sieerfüllen Jhren Beruf zur Arbeit, bleis
ben ge�und,und e��en�ichlebenslang �att— beruhigen
Sie �ihdamit würdigeFrau! Mit den Witwenpfleg-
�chaftenhabeih, wie Sie wi��en,nicht gern zu �chaffen."

Sie: Aber warum niht? warum niht? Es �ind
doch die wohlthätig�ten,herrlich�tenErfindungen, �ie
geben uns doh, wenn wir auch Brod haben, Ruhe und

Bequemlichkeitim Alter, und die Väter können doh
nichébe��erfür die Erziehungihrer Kinder nach e|

ode
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Tode �orgen, als wenn �isden Müttern ein jährliches
Kapital in die Hândegeben, womit�iewas ausrichéen
fönnen!

Ich: Wennaber die Mutter baldhinter den Vas
ter her �tirbt,�ohaben die armen Kinder nicht allein

dießKapital verloren , �ondernauch das, womit dieß-

 Ekworben ward, und die fleißigenLandwirthinnen�ollen
in Gefahr�eyn,bald hinter den Mann her zu �terben,
wenn �iein die Stadt ziehen, um da ihrean�ehnliche
Pen�ionin Ruhe zu verzehren.

Sie: Es i�t{limm genug, daßdie Pen�ionmit
dem Tode der Witwe aufhört, ließen�ichdenn die Ka�-z

�ennicht �oweit verbe��ern, daß�ieden Kindern.noch
gewi��eJahre ausgezahltwürden ?

Zh: Tragen Sie das einmal weiter vor, ih kann
nichts dazu, man möchteJhnen aber antworten : wir
wollen froh�eyn,wenn wir die Pen�ionender Witwen

noch eine Zeitlang zahlenORRfürdie Kinder i�tnichts
zu hoffen.
Sie: Jh ver�tehefrenlichnichtsvon allen die�en

_ Berechnungen, es kommtmir doh aber �oglaublichvor,

daßwaere Männer �choneine Ka��eeinzukichtenver�te-
hen, die Witwen und Wai�.avortheilhaftden Mic-
gliedern nicht zu be�chwerlich,und übrigens�o�icheri�t,

O
es in der Welc hoffenfant, Meinen Sie niche

au

E So glaublichwie es Jhnen i�t,kommk mir
eszwar nicht vor, bey mäßigenForderungen der Wit-

wen aberließe �ichneh wol ein Entwurf machen, der

�ieunter�tüßte,die Männernicht zu hart drückte,und

dauerhaft zu �eyn�chiene. j

Sie: Gut, daß ih das Worc habe,ih bittemir

0 Entwurf aus, Sie. habenihn gewiß�chonüber-
MOM,

-

Patr, Landpced,4 St, K Ih:
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Ich: Dasi�t bey dem ißigen vielen Sprechenvon

_Witwenverpflegungenzwar wol ge�chehen,- aber nicht in

der Ab�icht,�elb�teine vorzu�chlagenoder gar einzu:ich:
„ten, denn dazugehörtviel mehr Ge�chie,

-

Muße uud

An�ehenals ih habe. -
i

Sie: Was Sie niche können,kann ich no< we-

niger, und was nict mögli zu machen i�t,muß man

anch nicht verlangen, aber überzeugtmöchteich doh wol

�eyn,daß feine Witwenverpflegunsan�taltDauer verz

_�prechezwie i�tJhr Vor�chlag? N :

Fh: Man läßt entweder die Mitglieder einer �ol=-
chenGe�ell�chaftjähelih zu�ammenlegen,was den Wits
wen be�timmti�t, oder man reicht es ihnen von den Zin-
fen des Kapitals, das die Ge�ell�chaftzu�ammen�chießt,
oder man nimme Zin�enund jährlicheBeyträgezu�am-
men. “9 : E

Sie: Was haltenSie fürsBe�tie?

Ich: Ein nicheunbeträchtlichesKapital anzulegen, .

auch wol -anzuleihen, und doch jährlichno< an�ehnliche
Zu�chü��eaufzubringen, das �cheintmir mit den Glücts-
um�tändeneiner Familie „

die ein Witkwengehaltbedarf,
nichr gut be�tehenzu können, und daher die Vortheile

des Jn�tituts,welche der Mittel�tandvorzüglichbedarf,
__ fa�tallein denReichen und Vornéhmenzuzuwenden.

Sie: Dasi� allerdingshart, ih brauche die übri=

gen Bedenklichkeitennicht zu wi��en.Wen ih ein Ka-
pital anwenden, und noch großejährlicheBeyträge daz

zu thun �ollte:�oglaubte ih eine ‘Sicherheitverlangen
zu können, daßich meinen Mann zéhenJahre liberleben

und das Ver�procheneunfehlbar erhalten würde,wer

kann mir die geben! Trage ih zehn Jahre bey, und

Yberlebemeinen Mann nur ein oder zwey Jahre: �o
bringe ih meine Kinder wenig�tensum das eingelegte

A
L

: Ka-
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Kapital. Auf beydes, Kapital und jährliheZu�chü��e
zugleich, kann ich mich niht einla��en,der Wohi�tand
der Meinigen'hängtzu vnfe�t,wenn er dlos an dem Le-
ben einer Witwe hängt, die eine zärtlicheFrau war.

A Sie Jhre Ka��enicht auf einen Beytrag allein
auen ?

:

Ich Jh bauete lieber gar nicht, weil Sie es aber

\o haben wollen , �owollen wir den Geno��eneiner Wit-

wenverpflegungkein Anlegekapicalabfordern, �ondern�ie
jährlichzu�ammenbringenla��en,was den Witwen ver-

�procheni�t.
:

i

Sie: Gut, das gehe ih ehe mic an.
i

:

Jch: Bedenken Sie aber auch, wie der Zu�chuß
mit den Jahren �teigenmuß? Be�tehtdie Ge�ell�chaft
agus einer be�timmtenAnzahl von Mitgliedern , �o.muß
man erwarten, daß nach und nah der Witwen eben' #0
viele werden , und jedes Mitglied die ganze Pen�ionei
ner Witte zu bezahlen bekommt, und wer �olltedann

- noch wol Lu�thaben einzutreten! So eine Ge�ell�chaft
mußnothwendigvon [�elb�taufhdren, �ie�tiftetnur für
die er�tenWicwen auf einige Zeit etwas Gutes. - J�t
die Anzahl!der Geno��enunbe�timmt,kann jèder uncer

gewi��enUm�tändeneintreten: �omuß�ich�chonin zehen
„ahrendie Zahl der Witwen �ohäufen, daß fie den

- Miégliedernunerträglichfällt, wenn ihrer niht jährlich
zehenmal �oviele als Witwen hinzukommen; da man
das nun nicht erwarten kann, wenn die Beyträge �chon
�ehrbe�chwerlichgeworden�ind,�ondernchebe�orgenmuß,
daßnun der neuen Mitglieder immer weniger werden :

�o�tehtohneBerechnungvoraus zu�ehen,daß �iebei
�ogut wie die er�tefallen muß, oder wollten Sie wol,
daß ihr lieber Mann das Seinige zur Unterhaltungfrem-
der Witwen hingäbeund Jhnen entzöge? 1

EA Sie:
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Sie: Das könnte ih freyli<h wol nicht genehmi-
gen, es thut mir aber leid, daß Sie mir meine Hoff
nung zu einem guten Witwengehalte immer kleiner

machen.
:

:

Jh: Um Vergebung?das thue ih niht, ich zei-
ge Zhnennur, daß Sie �ienie �ogroßhättenfa��en

mü��en.
.

:

Sie: Hatten Sie nicht noch eine dritte Art von

Ka��en? Wie �iehtsdenn damit au?
Fch: Der dritte Fond zu einer Wittwenverpfle-

“

gung be�tehtaus bloßenKapitalzin�en,und den halte
ih für unbe�chwerlicherund �tandhafterals die vorigen,
wenn er nur �oergiebig zugleichgemacht werden könnte,
als es die mei�tenFrauen' verlangen.

i

Sie: Weniger be�chwerlichund �tandhafternen-

neu Sie die�enFond, das reizt mich �ehr,was können
Sie denn den Witwen daraus ver�prechen?

Fh: Ach! nicht viel; gogen die Hunderte, welche
�iezu einem gleichenoder noh blühendernWol�tande
nach des Mannes Tode nôthigfinden, �owenig, daß
ichs faum einmal nennen mag. Bedenken Sie einmal,
ih fann von einem Anlagecapitale zu 210 Rthlr, nicht
mehr als 30 Rthlr, zum Witwengehaltever�prechen.
Was �olldoch die Dame damit anfangen! Nicht aus
dem tehn�tulekann �iedamit befehlen,auf�tehenwird �ie
mü��enund zugreifenwie eines LandpredigersFrau.

Sie: Aber der wären zu ihren Witwenthume
noch z0 Réthlr.baar Geld �ehrwillkommen, das fehlte
ihr eben noh. Und für die Dame in der Stadt wäre
es dochHausmiethe, und an manchem Orte das Holz
dazu. Jch glaube doh, daßmanche die 30 Rthlr. an-

nimmt, wenn �iedie 300. worauf �ierechnete, fahren -

la��enmuß. Jh und meine Schwe�terndanken Fhnen
i Ce alle,
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alle,wenn Sie uns gegen eine Auslage von 210 Réthlr.

einjährlichesWitwengehaltvon 30 Rthlr. guf Lebelang
�icherver�chaffenkönnen.

Ich:

“

Der Dank wäre viel werth! Jch habeaber

weiternichts als einen Entwurf, ‘an welchem ich �elb�t
nochmanches, und andere noch viel mehr auszu�eßenha-
ben werden, und demich daher nie Wirklichkeitver�pre-

whenmöchte.

Sie: Nurnicht’ �oganz zaghaft, Gott �orgtfür
die Wicwen! Rechnen Sie mir einmal vor, nachrech-
nen'fann ih, wie wollen Sie die zuge�agten30 Rthlr.
aus 210 Réhlr. heraus multipliciren? —

n

Fh: Das wollte ih wol, wenns denn Friede wz
ve! MeineRechnung�olltewol be�tehen,aber die Bes

‘dingungen,die ich brauche, habe ich nicht in meiner Ge-
walt, und die werden, wenn �iefehlen, alles wieder ver-

+ eiteln.
;

__Sie: Sie halten michzu lange auf, wie re<nen
Sie? Hier i� die Feder! ih rechne nach, |

Sch: Nun�o verliere �ichdenn unter den verun-

glücktenEntwürfennoch einer mehr. Jh nehmeeine
Ge�ell�chaftvon 50 Männern an, die jeder 2:0 Rthle.
zu�ammenlegen,welcheseine Summe von 10500 Rchlr.
machen würde.

:

Sie: Rect, macht10500Rthle, Mit�prechen,
‘wenig�tensfragenla��enmü��enSie mich zwi�chendurch,
warum �chränkenSie Jhre Ge�ell�chaftauf 50 Glieder,
und die Anlageauf 210 Rthlr. ein 2

JFch: Die Dauer meiner Witwenpflegegeno��en:|

�chaftberuhtgutentheilsauf die baldigeWiederbe�eßung
der erledigtenPläßez wenn al�oin einer mäßigenGe-
‘gend etliche hundert receptionsfähigeMänner wohnen:
�ohat man Hoffnung, daß�ichbe�tändigCompetenten

: #-3 OA mel-
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melden, und die Wahl unter ihnen. Mehr wie 210

_Rthlr, Auslagefodere ichdeswegen nicht, weil die�eAn=
“�taltdem Mittel�tande, ‘der dießnach und, nach aufbrin=

gen, und mit 30. MO jährlich�ich�ehrhelfenkann,
dienen �ollte.

Sie: Gue, iveiter! E
Sie aber über meins

richterlicheMine nicht?

Ich: Nein, richten Sie nur Néenge,de�toweni=

ger werden Sie nachherhinters Lichtgeführe. Un�ere
10500 Réhlr. belegen wir bey einer Landeska��e,wenn
es möglichi�t,zu 4 pro Cent Zin�en,welcheal�o420

“

Réhlr.jährlichtragen würden.

Sie:

-

Fünfevon Hundert wäre doth be��er,und
és finden�ichja�ichereliegende Gründedie{ie geben.

Ich: Waßÿr,aber wir mü��endie möglich�teSi-
cherheitfür un�erKapital und die vornehm�tenZin�en
zur rechtenZeit, auch durchauskeine.Weitläuftigkeitbey

“

der Admini�irationhaben, denn �on�twird �ieverweigert
und fann �ehrnachtheiliggeführtwerden. Ich wäre

�ehrzufrieden,wenn man in jedem‘ande nur auf4pC.
Zin�enbey öffentlichenfi¡chernKa��enrechnen könnte,

Sie: Daran zweifleich niht, jeder tandesherr:

wird �ichfreuen, daß�eineUnterthanen unter �ichfür
ihre Witwen �orgen, zu einer�oguten Ab�icht4 pC, ge-
ben la��en,wenn,�ieauch �o"niemand erhielte, und

�ichhierin nicht wider Gott �eenkönnen, der die„Wieswen ver�orgtwi��enwill,

Frh: Mich freut Jhr gutes Vertrauen.Jc neh:
me an, daßvon den 50 Mitgliedernun�ererGe�ell�chaft
rü{htmehr als 2 jährlichim Durch�ehnicte�terben,und

daßdie ledigenPlâäzegleichwiederbe�chtwerden,
“Sie! Das lebte bezweifleich bey der geringenAn-

zahl von Mitgliedernnicht, aber von 50 mü��ennicht
;

‘

“ve-
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zwenjährlih�terben.Wer wollte denn heirathén,wenn

von 25 Ehenjährlicheine zerri��enwürde! i

Jh: Bey Errichtung einer �olchenGe�ell�chaft
läßt�ichsnichr gut ändern, die er�tenCompètentenund

Beförderervorzüglichaufzunehmen, wenn es' auch noh
fo wahr�cheinlichi�t,daß fie bald wieder abgehen möch=
ten, Nachher, wenn die An�talter�tfe�t�teht,kann

man wählenund “abwei�en.Dann mü��enauch nicht

mehr zwo Pläke alle Jahre erlediget werden. Man

thut aber wo! die Sterblichkeitlieber zu- groß“alszu ge-
kinganzunehmem >

/ Sie: Wie �eßenSie denn die Sterblichkeitdex
Witwen, doch wol nicht eben #9 hoch? Glauben doch

wol nicht, daß die gutên Weiber ihre guten Männer

langeüberleben fönnen?
_ Ich: Jm Vertrauen auf die Gültigkeitdie�esJh-

res Urtheils, la��eich �chonvon 25 eine Witwe �terben,
fon�ihâtteich.demTodenur einevon 50. zugedacht.
© Sie: Sie mögendießmeinen wie-Sie wollen, ge-

gen einé etwas junge Witwe, die nachher mit allen

grauen Gän�enin die. Wette lebt, konimenimmerfünfe,
die Gram, veränderteLebensgrt und Folgen ihres vori-

gen Standes, �ozeitig hinter ihre Männerher�ch:>en,
daßdie�eder Ka��ewieder- einbringen,was ihr jene �cha-

det, Diéihrige �ollgewißbe�tehen,mein Herr, wenn

Sie die Sterblichkeitder Witwen ‘ben �ohochals die

SterblichkeitderMänneran�ea

D: Auf Jhy-Wort,Madame, aber todt�chlagen
TonnenSie nachher keine, und es �ollbislang noh den

Wittwenka��ennichts fataler gewe�en�eyn,als das gar zu
lange ¿ebender Witwen. A EL

;

Sie: Wenn dem o i�,�o�inddie HerrenStif-
fer gewißauch nichtun�chuldig,Eine jungeFrau kaun. ,

FE

|

:

ES enen
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einen alten Mannverlieren und �tirbtnicht davon, �one
dern lebt nun recht lange , Eheleute von nähernJahren
folgen gewöhnlicheinander ziemlichbald , und der- Fall,
daß die Frau den Mann lange überlebt,wird �{hwerli<

- häufigerals der �eyn,daß�ie.mit einander alt werden.

Hâtten die Herren, welcheden Verfall ihrer Stiftungen
auf das ab�cheulicheharte Leben der alten Weiber �chie=
ben wollen , weniger alte Männer mit jungen Weibern

aufgenomnkîen, oder in der Fundation ihnen gleich den

Eingangge�perrt, �ohâtten�ieweniger ver�ehen.Doch
die Herren wollen nie Schuld haben, die Weiber �ollen
�ieimmer haben, ih muß al�o wol �{hweigen.Wir

beyde �indfertig bis aufe Rechnen ; un�ereKa��ehatte
von ihrem Anlagecapitale 420 Rthlr. jährlicheZin�en,
was noch?

:

;

_Jch: Noch 420 Réthlr, jährlicheAncrittsgelder
von zwey neuen Mitgliedern.

|

>
Sie: Recht, die Einnahmewird gut. La��enSie

uns gleichdie Ge�ell�chaftund die Anlagegelder im Ja-
nuar 1784 vollzähligmachen, wenn �ollendie Termine
der Ausgabe�eyn?

;

__Zch: Da Sie mit dem Januar die Geno��en�chaft
ge�chlo��en,und die Gelder in die�emMonatebelegt haben:
�omögenJennèrund Julius die Anctriftsmonate , und

Februgr und Augu�tdie Pen�ionsmonate�eyn. Die
Hebung des Witwengehaltsmußaber wol er�tmit dem

_ zweytenPen�ionsmonateangehen , weil es dem Rech-
nungsführerleicht Jrrungen machen möchte, wenn er

gleichin den er�tenTagen des Februars Gehalt einer

Witwe zahlen�ollte,deren Mann den lebten Jänner -

ver�torben.Die al�ovom Februar bis Julius 1784
Witwenwerden, befommen ihren Gehalt im Januar
1785. und die es vom Julius an bis hieherwerden, be-

_ ziehenihn er�tim Julius 1785.
Sie:
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Sie: Gué;al�ohaben-wir1784 nochkeine Einz
nahme und noch keine Ausgabe, 1785 aber 420 Rthl.
Zin�en, und angenommener Maßen eben �oviele. An-

trittsgelder, aber auh 60 Rthlr. Ausgabe an zwo
Witwen,

:

DO! Ja, und wir ivollennun �chen,wie vielen
Witwen wir die fe�tge�eßteZo Rthlr, jährlichzahlenkön-
pen. Wir nehmen ein :

i

1785. von 10500Réthlr.Kap. 'an Zin�en420Rthlr.
von 2 neuen Mitglied. Antritcesg, 420 -

Einnahme840 -

davon empfangen2 Witwen 60 -

und die Ka��ebehältUeber�chuß go -

davon werden zinsbar belegt ' OO >=

undbleibenal�ovorrälig 80 =

Nun Sie michver�tehen,kann ih michkürzer
ausdrüdfen. -

:

1786. bliebenvorräthig 80
“

kamenein von 11200 Rthlr. Kap. Zin�.448
_und von 2 neuen Mitglied.Antrictsg. . 420

ratn

re

AETmI2AÑO

R

D

Einnahme948 *-

davon empfangen4 Witwen 120 -—_

— Ueber�chuß828 -

es werden aufs neue belege 800 -

_und bleibenal�ovorräthig AES

“1787.
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1787 Vorrath — i 28 Ntblr,
y

von 12000. Rethlr.Kap. Zin�en 40 =

voi 2 ñeuen Mitgliedern /

420

-

=

: R
RRE

E Einnahme928 N
_Ausgabean 6 Win 180 -

|

Ueber�chuß748 -

; ‘Belegt TOO A

|

1788.Votrath. i

LO

GE Ss
von 12709 Néhlr.Kap. Zin�en_FOg =

von 2 neuen Mikrgliedern 4203

ACRE
N Einnahme 976 -

- Ausgabe an 8 Witwen 240 -

Ueber{huß236 -

;

¡ Belegt 799
e

1789.Vorroh en

z

me, 56 S Z
;

von 13400 Réhlx. Kap. Zin�en SIG)
von 3 neuen Mugliedecn: SLO e

Ve Led
a Einnahme992, =

Ausgabe.anx0 Wittwen 300 -

Ueber�chuß692
_

DBVelègt600 u

uy

\

Yo. Borra R 9
von i 4009 Nehlr.Kap. Linfen-e C0D C=

von 2 neuen Mitgliedern.
| 4207 =

Einnahme 1072Measan 12 Wicwn 360
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 Veber�chuß712 Réhlr,
Belegt 700

-

1791. Vorrathz

—

12
von 14700 Réhle,Rép:Zin�en 588

‘von 2 neuen Mitgliedern
:

AZO =

:

Einnahme 1020, 2

ae
an 14 Witwen -

gni A2
"8

'
“

Ueber�chuß600 e

_Die�e600 Néhlr.werden belegt und
es bleibt al�oauf das Jahr

L792. fein Vorrath
von 15300 Rthle, Kap.‘Zin�en612 ©

von 2 neuen Mitgliedern RO»

: e Einnahme 1032
Ausgabe an 16 Witwen 48G“ =

TE

Ueber�huß552 =

Belegt 500
“

-

1793. Vorrath dR

Cis

1

ae

|

52
von 15800 Nthlr. Kap.Zin�en 632

“von 2 neuenMitgliedern
|

420 =

Z Einnahme 1104 -

Ausgabean 18 Wicwen 540
=

s

;

—

 Ueber�chuß564 >

n Bes 5060
2

1794.Vorrath
:

— 64 -

von 16300 Rthlr.Kap. Zin�en652
von 2 neuen Mitgliedern 420 -

_Ein-
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Ausgabean 20 Witwen
Einnahme1136 =

600 «=

AETR

Ueber�chuß536 a

Belegt 500 =

1795. Vorrath _—
_— 36 =

von 16800 Rthlr. Kap. Zin�en 672 «

von 2 neuen Mitgliedern 420 -

LS Einnahme 1128 =

Ausgabean 22 Witwen 660 -

Ueber�huß468 =

:

Belegt
| 400

1796. Vorrath
:

E
von 17200 Réthlr.Kap. Zin�en 688 =

von 2 neuen Mitgliedern 420 =

|

l Einnahme1176 -
Ausgabean 24 Witwen E E

Ueber�chuß456 =

Belègt 400 =

von 17600 Réthlr.Kap. Zin�en 704 *

von 2 neuen Mitgliedern 40> =

 Ausgabe an 25 Witwen
Einnahme11890 =

EEA Ss

Ueber�huß430 -

Belegt 400 -

1798.
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1798.Vorrah _—  _30Rcthlr.
von 18000“ Rthlr.

.

Kap.Zin�en 520 =

von 4 neuen Mitgliedern 420
-

|

Einnahme11790 -

Ausgabean 26 Witwen 780 -

:

Ueber�huß390 -

Belege 306 =

‘1799, Vorrath Sous 90 5

von 18300 Rehlr.

.

Kap.Zin�en 42 «

von 2 neuen Mitgliedern 420 e

Einnahme1242 -

Ve6ean 27 Witwen g10 -

Ueber�chuß432 -

Belegt 400 <«

1800. Vorrath RA 3: =
von 18700 Réthlr.Kap.Zin�en 748 e

_von 2 neuen Mitgliedern 4205s

Einnahme1200 -

Ausgabe an 28 Witwen ; 240
‘

Ueber�chuß
3

360 =

Veas 590 -

1801. Vorrath m 60 -

von 19000 Réhlr.HeeZin�en 60 =

von2 neuen Mitgliedern “#420 «6

: Einnahme1249 -

Ausgabean 29 Witwn , g70

Ue0-
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“Ueber�chuß370 Réehlr.

tlege 300- =

:

r802, Vorrath ;

0 *

von 19300 Rthlr. Kap.Zin�en >72 =

von 2 neuen Mitgliedern .
°

40 -

AI Einnahme1262 -
Ausgabean goWitwen

900 -

Ueber�huß362 «=

Belegt 300 q

1803. Vorrath —— — 62 -

von 19600 Rfhle. Kap. i in�en 784 -

pon 2. neuen Mitgliedern * 420 -

tt

e

RH

Einnahme1266 -

Ausgabean 31 Witwen
REA

s

Aleber�{usEE -

Belegt 300 =
'

2 ;

T

Zz

——

—

7804. Vorrath — poh 36 -A 19900 Réthlr.Kap.Zin�en"96
von 2 neuenMitgliedern 420 -

E

E

í pe Einnahme1252 -

‘Ausgabean' 32 Witwen aOG

e

——— ‘

Ubber�chuß292 -_

Belegt 200° =
Ï

ti

i

Pe

RIAN

1805. Vorrath —

ae

2

Qe
von 20100 Rthlr. Zin�en A
von 2 neuen Mitgliedern 420
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Einnahme 1316Néthlr.
Ausgabean 33 Witwen 990 -

Ueber�huß326 =

Belegt 300" =

2806. Vorrath — n 26. =

von 20490 Réth�r,Zin�en 86 -

von 2 neuen Mitgliedern 420 -

D EL: “Einnahme 1262 -

Ausgabe an 34 Witwen 1020
Silea e __-Ueber�huß242 =

Belegt 200 #

1807.Bötrath — _— 42 6

von 20600 R'hlr. Zin�en 824 =

von 2 neuen Mitgleden 420 -
:

M “Einnahme1286 las
-

Ausgabean 35 Witwen Io50 -

:

Uebor�chuß236 -

2
ARE

eds Belege 200 =-

1808.Vorrath
SE

pit m ARS E

“von 20800 Néhlr.Zin�en 832 =-

von 2 néuen Mitgiederu 420 -

|

'

|

enanoserr

ra

tarIE

“A

:

LIES
Einnahme1288 =

Ausgabean 36 Witwen eL ROND8

:

Ueber�chuß208 «

“2tlegt 200 =°

aBAEar

R

EERBLIE

18092 4
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8 Réhle,

i

von 21000 Rthlr. Zin�en

von 2 neuen Mitgliedern

Ausgabean37 Witwen

Belegt
|

4810. Vorrath
von 21100 Réthlr.Zin�en
vou 2 neuen Mitgliedern

Einnahme1322
Ausgabe an 38 Witwen

Ueber�huß‘182
Belegt

1811. Vorrath _——

—
von 12200 Réthlr.Zin�en
von 2- neuen Mitgliedern

Ausgabe an 39 Witwen

S4 =

420 =-

m

———

Einnahme 1268 =

ITIO
4

-

Ueber�chuß158 9

I0OO0O

lpm

————L

58
844
420Lu

G61140.

U

100 =

DA
848 -

420 ==

Einnahme1350 e

I170 =

Ueber�huß180 -=-

Belegt

1212. Vorrath — eit

von 21300 Réhlr.Zin�en
von 2 neuen Mitgliedern '

“Ausgabean 40 Witwen

+

IOO =

80 =

852 9

420 =

|

Einnahme1352 =

TI200 e.

GV“Ue



:

der zugleichSuperintendenti�. IóL

|

Ueber�chuß152 Rthlr.
DUegt 100 =

“1813.Vorrath — zes 9A 5:

von 21400 Rthlr. Zin�en 856 =

von2 neuen Mitgliedern

Ausgabean 41 Wicwen
2

O aaa
A

Ueber�huß 98
von 21400 Rthlr, Zin�en 856
von 2 neuen Mitgliedern

|
Einnahme1374E
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Nun �ind wir �chonam Ende, wovon wollen wir
nun deaufolgenden�ieben, zehenund no<h wol mehrern
Witwen das Ver�prochenezahlen?

Sie: Erwarten Sie denn von 50 Mitgliedern
eben �oviele Witwen ?

:

:

Zh: ZurSicherheitder An�taltmußih �ieer=

warten, wenig�tensdarauf rechnen, kommen �ienicht,
de�tobe��er.Wären die Mitglieder ‘eitel Prediger , �o
müßteeine Ge�ell�chaftvon 50 �ichauf 60 Witwen

\chi>en. Jh gehöre�elb�tzu einer �olchen, worin �eit
vielen Jahren bereits der Witwen mehr als der Mitglie-
der gewe�en�ind,die�e�indaber eitel Stadtprediger,
Können Sie demnacheine �olcheGe�ell�chaft,wozu Sie
mir den Entwurf abgedrungenhaben, jemals zu Stan-
de bringen : �onehmen Sie nicht mehrals etwa dieHälf-
te-von Predigern, und gegen zehen Landpredigeretwa

einen Stadétprediger. :

Sie: Sähe-ihnicht, daßSie �ehrern�thaft�präs-

chen, und wüßteih niht , daßSie ihren Stand lieb

haben , �ohielte i< dießfür Scherz. Gerade für mich
—und meinos gleichènfôödereih Sie auf zu �orgenund
Vor�chlägezu thun, und in die Ka��e,woraus 43 Wit=

wen mit Sicherheiteinen Gehaltziehenfönneu.,wider<
rachen Sie mehè als die Hälftevon Predigernaufzu-
nehmen. ans

Jh: JH meine és rechtgut mit die�emRathe.
Das Leben des Predigers, be�ondersin der Stadt, hat

im bürgerlichen-Standewol die mei�tenFeinde, wie ih
hier nicht zergliedern fann. ‘Nur für Sir, wenn Sie
etwa eininal. gereizt werden �ollten,eines Stadtpredi-
gers Frau zu �eyn,�eydiéßeine ge�agt:die geringen
ceute in der Stadt wohnenoft �oentferntvon dem Zus -

gange fri�cherLuft, und können zum Theile �owenig an

ipre Wartungwenden , daß�iein einem beynahe�icht-
E 2 baren
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baren Dun�tkrei�eliegen. Der Predigergehtaus einer
“

�olchenfa�tvergifteten Wolke in die andere, und findet
in irgend einer der�elbengemeinigli<hMaterialienzux

*

Vergiftung�einesBluts, die denn, wenn �ieaucheiné.

Weile ruht, noh immer zu früh fürdie: Seinigen aus-

bricht und ihn tddtet. La��enSie �ichdas �aurere
Leben auf dem Lande nichtmisfallen,,Fhr Manni�tin
geringerer Gefahr.

: ER j

- Sie: Ein geringes oder gefährlichesBrod muß
al�oder -Prediger e��en?2--Gotr Lob! daß noch junge
Leute tu�tdazu haken! Jh glaube es ihnen zu, daß
die gemi�chtenWitwenverpflegungsge�ell�chaften, aber
mit Aus�chlußdes Krieges�tandes, die Witwenweniger
häufen, da Sie es doch aber �ichererfinden, fur den
Gehalt von wenig�tens�ovielen Witwen, als Mitglieder
find, zu �orgen:e bitte ih mir Fhre. Vor�chlägeaus,
woher die noch fehlenden�iebenPen�ionenaufs unbe-
\{<werli<�iezu nehmen wären “

“Sch: Mich wundert, daß,Sie �cheinen Ern�t
Hieraus.zu machen �cheinen.Wenn“ein Anlagecapital
von 2 10-Rthlr.vas Jhnen jährlicheinen Zin�enverlu�t

von 10 Rehly. verur�acht, nicht mehr als derein�tens
Zo Rthlr. Witwengehaltver�ichernkann, wie wir be

xechnethaben,�oerwartete ich nicht, daßSie noch da-

bey �tehenbleibenwürden, und verwundere michganz
ftumm,

-

wenn Männer für ein �olchesKapital und einen
doppeltenjährlichenZin�enverlu�tdemnäch�t100 ja 150
Réhlr.jährlichenGehalts für ihre ziemlichjunge Witwe
verlangenkönnen. Zu den�iebenfehlendenPen�ionen,
darum Sie be�orgt�ind,ließe�ichnoch/wolRath�chaf-
Fen, wenn dann der Republick geholfenwäre.

Cie: „DieMännermü��enes alsdannnochzu�am-
men�chießen,wenn mehrals 43 Witwen kommen, :meis
nen Sie nicht�o2

E LINN
e

EEA IS ch:
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Jh: So wol- niht; wenn die �päternMictglie-
der m-hr als die frühernbeytragen , �oi�tdie Billigkeit -

verlcßtund die Ge�ell�chaftin Gefahr, daß niemand
weiter zutritt und �ieal�ozerfällt.

Sie: Nun �ola��enSie uns den Mitgliedern ei-
nen jährlichenZu�chußvom Anfangean abfodern, oder

das Anlagekapitalerhöhen,bis zu den fehlendenGehalsz
ten Vorrath dai�t. EE

e

Fh: Wenn Sie zu dem geringen Gehalte von 30
Rthir. noch ‘eine be�chwerlichèreAnlage, oder zu 210

NRthlr.noch einen jährlichenZu�chußverlangen: �o�ör-

ge ich, daßJhre Ge�ell�chaftnie vollzähligwird. Die

jährlichenZu�chü��ehaben überhauptmeinen Beyfall
nicht , weil die nöthigeAusgabe erfordert , ‘daß�iezu
einer be�iimmtenZeit entrichtet werden. Damit �iege-
nau. einkommen,muß die Ge�ell�chaftStrafe der Aus-

�chließungdarauf �ehen,da die nun zuweilenvollzogen
werden muß:�overliert die Frau ihre Hoffnung, und

das eingelegteGeld dazu, und das finde ich hart , ob es

gleichnicht zu ändern �teht.
:

:

Sie: Wodenken Sie deun abèr nun no< etwas

herzunehmen?Hexen können Sie dochnichts ?

Zh: Nichts; ih ‘weißaber no<h zwo Quellen,
Die Anlage von 210 Rthlr. möchtendie Familien, auf
welchewir haupt�ächlich�ehen,�eltenbey�ichliegenha-
ben, wir wollen al�obeym Eintritte nur 50 Rthl. gleich
zahlenla��en,und zugeben, daß die übrigen160 Rthl,
einzeln, jedo< niht unter 20 Rl, in einer Summe,
in �elb�tbeliebigen Terminen nachgetragen werden, die

Re�tantenmü��en�ichaber gefallenla��enihrenRück�tand
mit 5 pC.zu verzin�en.

Ï

Sie: Das wird für viele Familien Wohlthat
�eyn» |

Zart

ZG:
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F<: Und für die Ka��eauh. Denn es möchten
|

leicht�oviele Rück�tändebleiben, daß“von den höhern
Zin�enein Paar Witwen ihren Gehalt empfangenkön-
nen, |

z

Sie: Guez die übrigenQuellen! EE

Fch: Wer nach dem Eintritte in die Ge�ell�chaft

Witwer wird , kann nöthiqhaben wieder zu heirathen,
und heiracthetwol de�toglücklicher,wenn die eue Frau
auf un�erekleine Pen�ionrechnen kann. Wir wollen

fieal�ogleich Theil“daran nehmen la��en,dem Manne
aberbilliger Wei�e30 Rthlr. für die�enAntheilabfore
dern, wenn er noch niht 10 Jahre Mitglied gewe�en,

hat er aber die Zin�envon �einemKapitale �chonro Jahe
re der Ge�ell�chaftzugewandt, �o�oller nur 15 Nt<hle.
geben, und die junge Frau wird es auch nicht unbillig
finden, daß�ienoch �oviele Thaler- zu�chießt, als �ie
jüngerwie die Vorgängerin i�t. . Jch glaube immer,
daß wir eine, vielleicht auch zwo Witwen mit die�enZu-
{ü��enbefriedigenkönnen. |

Sie: Kann �eyn,wi��enSie noh was?

Ich: Unter 45 Jahren erlegt man bey der Aufz
nahmenichts als das be�timmteKapital, wer zwi�chen
45 und 47 Jahreni�t, giebt noh 5 Rthlr. zwi�chen47
und 49 Jahren10 Réthlr,zwi�chen49 und 51 Jahren,
15 Nthlr. zwi�chen5 und 53 Jahren 20 Rthlr. zwi-
�chen53 und 55 Jahren 30 Nrhir. zu, älter als 55
Jáhrei�tman nicht mehr reception- fähig.

_Sie: Das mag für die Ka��e�ehrnöthig�eyn,
- aber es i�tfür die Familientraur g, wovon das Haupt

“�hon 55 Jahre über�tiegenhat. a TAG
fe

_ Ich: Freqlich, es i�tabernoch nicht alle Ho�f-
nung ‘verloren, Wir wollen nämlichjedem Mitgliede

erlauben wieder auszutteten, und einen andern für�<
:

(
LA zu
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¿u�tellen.Man kann Frau und Kinderverlieren,Witz

wer bleiben; „und�eineAneswo anders anwenden.

wollen, Dieß�ollvergönnt/Aandarf �ie�ihvon ei-

nem andern wiedek gebenla��en,der hiemit�ogleichauf-
genommen wird, „wenner jüngeri�tals der abtretende,
i�ter aber âlter:. �owirder �ichgefallen la��en,für jedes

Jahr das er álter i�t;10 Néhlr.der Ge�ell�chaftzuent- |

_ Sié: Mic álléñ die�enneuên Zuflü��enwerden Sié

doch allen den Witwen, die Sie erwaktén , den Gehalt
ver�ic)ern-fonnêèn? LE

Gch: És �cheint�o,abet die Bürg�chaftmágih
dafürdochnichtübernehmen. RAS

Ste:

-

Sie haben es jabérechnet!

1 Jh: Wol, das i�von erfahrnern Leutengenaueë
|

Geen und ihreviel fe�ternAn�talten�inddoch ge=
brochen.

|

Sie: "Sey Sié ohúéSorgen, Gott hat �chex
"

Ylârt, Witwen und Wai�enin �einebe�ondereVor�e®
hung zuhéhmen. Stë mü��ennichts dagegen haben,
daß ich den Gehalt der Witwe, die zo Rthlr: �olangs
Fortgehenla��e,wen �ieauch �tirbt,

- bis das jüng�te.
vonden ehelichenKindern eines Mitgliedes das 20�t

Seurvollendethat, Jh zweiflenichtdaran, daß dia

_Be�ell�ehaftdochbe�tehenund de�tomehrernZuganger-

haltenwird--
È

:

Jh: Daslegte glaube ich auh, wenn das er�tes
�0.gewißwäre: |

i

__Sie:- La��enSie uns- nur das: uün�rigethun.

-

Es
fehltnoch ‘eit Beytrag zum Begräbni��e,wo nehmen;4

Webenher2 a 2

x

chr Den mü��endie Mitglieder be�onderszu�äm-
menbringen; La��enSiejeden beyder Aufnahmeeinen, -

tx “ oder
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óder wenn Sie es wollen, 2 Rthlr. auf einen Sterbe-
fall niederlegen; ih �äheaus einer andern Ur�ache,wo=

hin wir noch fommen,gern, daß zum Begräbni��e100

Réhlr.ausgezah�twürden, welches den Mirgliederæ

jährlichetwa 4 Rthlr. ko�tenmöchte,dießi�tder einzige
jährlicheZu�chuß,wogegenich nichtshabe.

Sie: *

Schón, nun endlich noch die Verwaltung,
worauf�ovieles ankomme, wie richtet man die wol cin 2

Ich: Es i�teine ge�chlo��eneGe�ell�chaftvon Pri=
vatper�onen,für welche das Land �ichnicht verbürgert
wird, die abèr die Regierung kennen, genehmigenund

be�tätigenmuß, auch, wenn �iedarum er�uchtwird, vielz
leichtvon eiñigenAusgabenbefreyèt. |

Sie: Wer führtaber die Rechnung, und eine Art
|

von Direktorium, ich glaube Sie nennen das�o hierin2

“Sch+ Ein gütigesMitglied, dem man etwa noh
6 andere als Gehülfénzugebenfann, die die Ka��enobli-
gationen gemein�chaftlichverwahren, füreine jährli<h
richtigeRechnungder übrigenGe�ell�chafthaften, die
neuen Mitglieder wählen, und das Be�teder Ge�elle
�chaftmei�i�timmigbe�orgen.Alle Jahre könnteder äl=

te�teabgehen und ein neuer gewähltwerden. Dereiz
gentlihe Admini�tratoroder Kä��enverwaltermußdurch-
aus �einganzes Anlagekapitalgezahlt haben, und es
wäre gut, wenn �eineA��i�tentenauch nichts.mehr hie=

von �{uldigwären. -

:

:

:
24

Sie: Jh ver�teheSie, was macht man aber,
wenn-ein Mitglied�tirbt,das noch nicht mehr als die
er�tennothwendigen 50 Nthlr, eingelegthat , und al�o
noch 160 Thaler�chuldigi�t?

Zh: Man zahltdie 100 Réhle.beymSterbefall
nichtaus, und behâltdie beydener�tenHebungender *

:
i Abit-

b
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itwe zuri>. Ueberlebt die ihren Mann al�onur 2

Jahre, �oi�die Ka��eohne Schaden,
Sie: Wenn aber jemand. weder Begräbnißbey-

trägénoh Zin�enin etlihen Jahren entrichtete, was .

machre mán dant 2 i

Fch: Man läßtjedes eintrefendeMitglied \chrift=
lich�ichder Aus�chließuriqwerth:und der nothwendigen
Einlageder 50 Rth�r.verlu�tigerklären, im Fall in 2

Jahrén weder Begräbnißgeldernoch Zin�enberichtiget
wären.

:

Sie: Nuti wäre wit mit un�ererEinrichtungfer-
tig, 30 Réthle:wäten den Witwen ver�ichert,und die

Ka��eder Männeröabeg�oge�chont; daß �iebéyeiner

�ehrmäßigenEinnahmeund ohne alléeigeneMittel einz
tretea, und die Ausgabebis an ihr Ende be�treitenkönz
ñen; run la��enSie uns darauf denken, wie wir die

Pen�ionder Witwer „denen �iezu gering i�t;erhöhen
fönnen: ce

| RA

Ih! Sofe�tünd �icher, wie Sie, haltéih dié

vörge�chlägêneKa��elange nicht, der Witwen könnèn

mehr als der Hülfsmittelfür �iezu- �orgenwerden, es
kann an Competenten fehlen, die Zin�enwerden vielleicht
zurückge�etzt,oder #6hoth,wie zum Grunde gelegt i�t,nicht
bewilliget, und was �ichmeh? zutragen kann , das �i<.

heuteno< niht vóraus�ehenläßt,kurz, ih bin nicht für
Witwenverpflegüngsge�ell�chafcen, �ehendie Anfänger
haupt�ächlichauf�ich; �oleiden die Nachfolgèrund dié

Ge�ell�chaftverfällc, und �ichtman auf Dauer und

gleiche.Vortheile der Nachkommen, �&i�t�iedert

Gegenwärtigennichtvortheilhäfcgenug , und die gärzé
Vetbindungkönit nichtzu Stande. Folgen Sie mei-
nêm Racheund la��en�ichauf keitie ein, zg

Sie: Wie �ollceman denn fertigwerden?
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F<: Wie Jhre Frau Großmutterfertig ward.

Sie: Damals ließ�ichehe etwas über�paren.

Ich: MachenSie einen Winkel in JhremSchran-
ke zur Witwenka��e,legen alle Beyträge, dieSie- nun

�elberberechnenkönnen,dahin, be�chenken�iezuweilen,
wenn die Butter oder der Flachs gilt, oder das Ob�tge-

“räâth,und verwalten �ie�elb�t,belegenjedes kleine Ka-

pital mit Ueberlegungund Vertrauen zu Gott, und la
�endie Zin�enbloßJhrer Witwenka��ezufließen, �o�ind
Sie auf den Fall, den ih noch �ehrentfernt wün�che,
hoffentlichver�orgt. Gerade �s konnteJhre Großmut-
ker zwar nicht handeln, weil �iedie Witwenka��enauch
dem Namen nachnochnicht kannte, �iedachte aber , du

möchte�tWitwe werden , halte�ohaus, daß dirs im Al-
ter bey zehenmalgeringerer Einnahmenicht fehle,und.
es hat ihr nicht gefehlt. :

Sie: Die Zeiten meiner Großmutter�indnichtun-

�ereZeiten. Ihr wären jährliche30 Rthlr. ein großér
Zu�chuß‘gewe�en,mir i�er nicht groß genug. Die
Ka��emag, wie Sie �ieeingerichtèthaben , bleiben, da-

mit es ihr nie an Competenten fehle, ich möchteaber

_gern noch miceinigen wenigen, die es gleichgut thun
könnten,eine Verbindungeingehen, wodurch der Wit-

wengehaltderein�tenserhöhtwürde. Was meinen Sie,
wenn ihreretwa zehen noch be�onderszu�ammentretet,

“jeder10 Réhlr.einlegten, und 5 Rthlr. jährlichzu�chdf
�en,was könnten ihreWitwen davon wol hoffen? Wol-

len Sie mir das einmal helfen ausgre<hnen?
Sch: Wenns nicht anders �eynkann! Wir la��en
äl�sdie zu�ammengebrachten100 Rthlr. 4 Rthle.- jähr-
licheZin�enthun, alle dritthalb Jahr eine Witwe, und.

ihrer nicht hiehr als zehenent�tehen,und wollen nun

wi��en,was jede jährlichzu hoffenhat, nicht (02
qe Site:
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Sie: So meine ichs.
|

Ih: Jh glaubedaßwir jeder10 Réthlr.jährlich
werden geben fönnen,doch wir wollen nichtglauben,
�ondernrechnen.

|

|

| Jahr: die 10 Mitgliederlegenzu dem ge�ammleten
Kapital der 100 Réthlr.noh 50 Rthl,

dazu kommen an Zin�en
/

4 =
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Sie �ehendemnach,daß Sie aus die�erlleinern

Ka��enoh 10 Rthlr. jährlichhoffenkönen! Ob ich
nun gleichden kleinen und großendie vortheilhafce�te
Einrichtung, treue�teVerwaltung und läng�teDauer“

_von ganzèmHerzenwün�che:�owün�cheih doch eben

�o�ehr, daß �ie�ämtlichentbehrt werden könnten,und
rathe zu der Ein�chränkungind Einrichtung, bey welcher
mir es möglichzu �eyn�cheint; be�cheidemich indeßwol,
daßdergleichenRach leichterzu gebenals auszuführeni�t.

Die bisherigeWeitläuftigkeitwird man ent�chuldi-
gen , wenn man gefällig�tbedenkt , daß �iefür die mei-
�tenHausfrauen nicht z1 großi�t,unddaßdie�edie Witz
wenpfleg�chafcenam mei�tenbetreiben / und bey den
perfallendènam härte�tenleiden, je mehr �ienämlichim
Vertrauen auf die�elbenihreHaushaltungen geführtha-
ben mögen. Die möglich�tvolllommen�teWitwenver-

 pf�legungsge�ell�chafteinrichten zu fönnen; �ollée-mirlan-

ge ein �o�üßesVerdien�tniht �eyn,als wenn ichs er-
“

langen fönnce, dieß beygetrager zu haben, daß man
weißlich-daraufanlegte,‘denWitwengehaltentbehrenzu
können,

tis

Die nothdürftigeBe�orgungder Ge�chäftewährend
der Pfarrvacanz liegt dem Superintendenten!gewöhnlich
ob, und manerleichtert �ieder Witwe gern, wie man
auch �einenBrüderndamit diente und der Gemeine,
Was manal�o den nâch�twohnendenPredigern,die dene
Wegnach der erlédigtenKirche zuFußeoder auf ihrem
Reitpferdethun, ohneUnbilligkeitzumuthen darf, und
was man durch Candidaten ver�ehenla��enkann, das
verlangt. man von den fern wohnendenPredigern der
In�pection’nicht , weil die einPaar Tage vorn der Wit-
“Webewirthetwerden mü��en.Hat �ie�<nicht beliebt

__ Pate. Landored,4St. j gern,

_ machen ge�ucht,�o-nußtder

E Gelegenheit
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gern, ihr zu weigern , was er �on�iwillig thät, wenn er

ihr auch bloß damit Wege nach der Obrigkeit machen

�ollte.Mantrágt al�obey der�elbendarauf. an , durch
einen geltendenMann im Dorfe zu verfügen, daß nie-

mand ißt eine Veränderung ver�uchen,�ondernohne
Um�tändeder Witwe lei�ten�ollewas ihr Mann genoß,

- und überhebt�iedadurch vieler Verdrießlichkeitenund
“

Verkürzungen. So. weit“es überhauptmöglichi�t,
nimínc man der Frau die Be�orgungenab und �elb�tauf
�ich,welche man nach der Ob�ervanzvon ihr fodern kdn-

te, �owolder, welchedié Ge�chilichkeitdazu nicht hat,
als auch der, welche�ich�on�tgern in Ge�chäfte,dieihr
nicht anvertraut waren, mi�chte,und außerder Kirche
ihren Mannvorzu�tellenLu�thabenmöchte,

Ob man �ich ferner gleichdie Sorge für das Pfarr-
witwenthum �tets‘angelegen�eynläßt: �opflegt doch
beym Ableben eines Predigers noch manche Einrichtung
vor Beziehungdes Witwenhau�esnöthigzu �eyn.Wenn
es Vorrath hat, wovon es für eine Predigerwitwe in

Stand ge�elztwerden kann, 0 fommt man leicht*zum
Zwecke, man muß dagegen oft viel bey der Obrigkeit
geltenoder bitten, wenn mit ihrerHüffedas Häus durch
die Gemeine wohnbar gemacht werden �oll, be�onders,
wenn die Ausbe��erungender Jahrszeitwegen zu einer ge-

wi��enZeit durch viele Händeauf einmal ge�chehenmü�-
fen, falls �ienicht nachtheiligfürdie Bewohneringe�che-
hen �ollen.Jt es immer thunlich, �o�eßtman die Ein-

führungdes Nachfolgersaus, bis die Witwe die Pfarre
geräumthat, man befördertvielfälcigdamit den Frieden

unter ihnen.

Die Kirchen- und andere Rechnungen, welchePa-
�torgeführthat, mußdie Witwe ablegen, und die Frau
hat �ichoft nie darum bekümmert , kann zuweilen kaum
�chreiben,Ein benachbarterPrediger �eyfür �ih-ein

:

j völlig
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vollig genauer Rechnungsführer, �okennt er dochdie

Einrichtung der Rechnungen, die ißt formirt werden

�ollen,gemeinigli< zu wenig, als daßer �ieuntadelhaft
fa��enkfônte. Der Superintendent ver�teht�ievölliger,
und wicd �ihdaher gern das kleine Verdien�tmachen,
�ie�oweit zu entwerfen, daß�ieabge�chriebenund über=

geben werden fönnen,wenn ér anders damit abkomme.
Wäre nämlichder Witwe die bis zur Wiederbe�eßzung
fallende Einnahmeund. Berichtigung der Quitanzbücher
nicht anzuvertrauen : �omüßteman doch zu ihrem und
der KircheBe�tendie ganze Rechnungsführungbis da-

hin �elb�tübernehmen.Hat man �ichdoch der Frau und
Kinder wegen �chonlange vorherhie und da bemühen,

auch wol �ireitenmü��en, die Rechnungenin Ordnung
zu erhalten, und den VorrathunbefugtenHändenzu
entreißen!

:

:

Bey der Auseinander�eßungeiner dürftigenWit-
“

we und eines unbemittelten und in der ¿andwirch�chaft
unerfahrnenCandidaten, befindet man �ichin einem

wahren Gedrängez jenewei�etauf ihreKinder, und die:

�erauf�eineleere Ta�che.Manbe�tehtzuvörder�tern�te
lich darauf, daßdie Witweihre Forderungen�obaldals

möglichauf�eßt,um �iebis auf das Billige vorher her-
ab�timmenzu können. Hierauf einge�chränkttheilt man

�iezeitigdem Nachfolgermit, und hilft dem aus allen

Kräften zu der �chuldigenSumme. Hiemic i�ter aus

einer großenoft lebenslangenVerlegenheitgeri��en, der

Witwe zu einem Stiicke Geldes geholfen, wovon�ieZin-
�enziehenkann, und Grund zur Einigkeitunter ihnen
gelegt. Ordnungsmäßigmü��enindeßdie Forderungen -

einzeln durchgegangen, auch hie und da Taxationenvor-

“genommenwerden, und dabeygiebt es denn dochzuwei-
len Be�chwerdenvon der einenund der andern Seite,
die etwas unbehut�amausgedrüt, leichtdie Partheyen

84 M 2
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gegen einander aufbringen. J< habe es daher immer

für eine bedächtlichealce Einrichtung gehalten , daß ein

Paar benachbarte Prediger als Zeugen und Mitbeter

(wenn man anders ißt die�erFunction noh erwähnen
darf, ) in der Kirche,Undals A��i�tertender Parrheyen
bey ihrem:Vergleichegegenwärtig�ind. Uebernehmen
die als fundige tandwirthe, wozu oft weder der Beam-
te noh der Supérintendent gehört,jeder eine Parthey,
�oi�tder Vergleich�obaldals billiggetroffen , es bedarf
oft gar feiner Schäßung,und noch nah der Mahlzeit
läßt�ichdas ganze Ge�chäftauf eine leichteund angeneh=
me Wei�eabthun, und damit den Partheyen-der Auf=

|

wand zu einer be�ondernZu�ammenkunft,den �ietragen
mü��en,er�paren.Leichterwird gewißkeine Auseinan-

der�eßkungabgemacht, als durch ein Paar a��i�tirende
landwirth�chaftlichePrediger, die den Ort, die Ob�erz
vanz der Gegend und die Um�tändeder Partheyenken-

nèn,�iepflegen�ofriedlichunter einandér als reiflih zu

Protokollezu geben, und man if fertigehemansmeint.

Hat man auf die�embequem�tenWege die Zufrieden-
heit der Witwe mit dem Nachfolgerge�tiftet: �obe�trebt
man �ichferner�iezu unterhalten, und ihr den Tadel �o

�ehrzu widerrathen, als ihm die Gleichgültigkeit,Es
i�tbeyden vortheilhaftwenu �ieeinig�ind,unb ihre Unz-

“

ginigfeit geht �eltenohneAn�toß‘in der Gemeine ab,
Man �uchtaufs möglich�tedie Witwe zu ehren und �ie
zu allen Feierlichkeitenzu ziehen, um von ihr zu erhals

_ tèn, daß �iedie Folg�amfkeitund Liebe der Leute gegen
ihren gegenwörtigenPrediger befördere. Wer den mo-

“ rali�chenZu�tandeines Dorfs zu be��ernwün�cht, muß
{arf zü�ehen,und dänn�ichter oft das Verhältniß,
worin det P1-digerund die Witwe mit cinander �tehen,
�eh?mitwirkci d. Man komt der Frau auf alle Wei�e

zuHülfe,daßipre Wohnüngim Stande erlalten , ige:

rr AR
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gelei�tetwerde was �ieverlangen kann, läßt‘es ihr aber

auch merken, daß man �eineHand zurückziehe, �obald
�ie.des Nathfolgers etwa weiter gehendeBemühungen
tadeln und er�chwerenwill. |

i

Die Kinder eines ver�torbenenPredigers hält dex

_ Superintendentfür �einenä<h�tenVerwandte, und �ucht

“ihnendas Vertrauen einzuflößen,daß �iedrei�t�cinen

Rath, �eineFürbicte, Bemühungenund Hülfe verlan-

gen. Er bedeutet zwar �elb�tnichts, der Ern�t aber,
womit er den Wai�en �einerBrüder. zu dienen �trebt,
wird niemañden misfallen, möchteofc ge�egnetwerden,
Unfer geringes Vermögenmuß uns nicht gar unrchätig

machen,der Knecht, welchennur ein Pfund anvercrauß
wurde und deres vergrub, wurde billig getadelc.

Es kann nicht viel �ey,was auch der fleifia�té
- Opferutann oder Schulmei�terauf dem Lande �einerWift=

we nachzula��envermag, weil er bey noh féhlenderRük-
�ichtauf den Wohl�tandder Geringen,“�einenkleinen
Vorrath nicht gleih mit Sicherheitund Vortheil an-

bringenkann. Oft i�tes nichts als was der Nachfolger
*

zu vergüten\<uldig i�t, Wer�elber'inden Um�tänden
i�tZin�ezu heben, und �i<daher ein Vertrauen die�er
Arc ver�préchenkann, dient �ehr,wenn er das kleine
Vermögen eines �par�amenSchulmei�ersunter dem

�einigengegen Hand�chrifcmit belegt. Der Zin�enge-
nuß�porntdie�eLeuteungemein zum fernern Fleiße,ui&
macht �ieauch aus Dankbarkeit �ofolg�amgegen ihren .

Superintendenten , daß�ierecht treu dienen, und fürdie
Witwe i�tes nachhereine �ehrerfreulicheHülfe, wern

_�ieeinigeThalerZin�enzu heben hat,und die kleine
Summe gleich zu finden weiß, womit ein Sohn ein
Handwerkerlernen, und eine Tochter einen Theil ihrer
Aus�teuerbe�ireitenkann. Doch der Fall i�tzu �elten,
ein Verdien�tdie�erArt �icherwerben zu können.

i

:
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Ft der Nachfolger, wie �ichgar oft zuträgt,unver-

möogend„ des Vorgängers Witwe zu befriedigen, und

daher gleich�am.genöthiget,dur allerley Ausflüchte�ich
Fri�tzu ver�chaffen: o i�die arme Frau übel daran,
und der Superintendent, der �ichmit dem Proce��enichts

zu �chaffenmacht, außerStande ihr zu dienen. Man

kann den tand�chulmei�tern,die ihrer Unruhe und ihres
ewigen Querulirens wegen ver�eßtwerden, und gar �el=
‘ten gute Wirthe �ind,kaum einen Vor�chußanvertrauen,

Und er möchtedochgrößernöthig�eyn,als daß man ihn
_ verlieren fönnte,man mußal�omit Mitleiden zu�ehen,

Daßdie Frau das Spinnrad �tehenläßt, ihre Termine

abwartet, kleine Abträgeempfängt,

-

manches um den

endlichenVergleichzu befördern{winden läßt, und die

lezten Po�ten,des Klagens Uberdrüßig,doch noch tool

verliert, Hier i�tnichts zu <un, als daß man �ieân

die Arbeit, wobey�ieerzogen war , verwei�t,für �e

�pricht,�ieaus eigenenMitteln unter�tüßt,und für ihre
Kinder väcerlichmit �orgt. Sie hat nichts mehr in der

Mepublickals eines TagelöhnersWitwe; wenn einmal

Bedacht darauf genommen wird, vaß ein Staat mit

den wenig�tenArmen Vorzüge hat , und daß niemand

arm �eyndürfe, als wer es �eynwill; �owird man ihre
Ver�orgungim Alter nachdrücklicherempfehlenkönnens

Dieeinzige Zufluchtdie�erArt Witwen i�tein Sohn
oder eine Tochter, die bey dem Dien�tebleiben. Jc

Van es leiden,�ehedochaber lieber , daßdie�e,als daß -
“

Jener hier ver�orgtwird. Die Schule erfodert es oft,
daßeine be��ereMéthodeeingefürtwird, welches �chwer
durch den Sohn auszurichten�teht,er gelangt�eltenzu
dem nöchigenAn�ehnim Dorfe, und �einerFrauen
möchtedie Schwiegermutter.viel ehe im Wege gehen,

_als �einemSchwager. Nicht jeder brauchbare junge
Men�chkann in ein Semingrium aufgenommenwerden,

: ME
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um Brod zu erhalten,und in eine eingerichteteHaushal-
tung einzugehen,i�tihm die�eVerbindung nicht unwill-
kommen, und er erklärt �ichdaher leichtdie alte Frau
bey �hzu behalten, Mani�t nicht ganz unvermögend,
hiezumit zuwürken,und �ieauf. die�eWei�ezu ver�orgen.
Hat�ichder Sohn ge�chi>tgemacht, �ofindet er �ein
Brod: auch. i

7

Bey einem an�ehnlichenVermögender Kirchen
�cheintmir des Superintendenten größtesVerdien�tzu
�eyn,darauf zu �ehen,daß es �einenAdmini�tratornicht
unglücklichmache. Es �iehtgar zu un�chuldigaus, bey
eintretender Noth einen Vor�chußvon fremdein Gelde,
das Mühegenug verur�acht, zu nehmen, und ihn bey
näch�terEinnahmezurü> zu geben, zum Unglückever-

gißtman aber die Er�tattungzur reten Zeit, und kan

�iedann, wenn man daran denkt, nicht immer leijten,
Vielfältigi�tder Beamte �ohöflich,daß er, weil es un-

angeneßmzu höreni�t,dem Rechnungsführernichts von

dem zu großenVorrathe, den er in Händenhat , �agt,
�chweigtnun der Superintendentaus gleicherHöflichkeit,
�oläßt �ichder Vorrath zuweilennicht:wieder herbey

“

_fchaffen,und esent�iehendie unangenehm�tenFolgen.
Um �ienun nicht züzula��en,erinnert man aufs nachdrück=
lich�te,daßder entbehrlichebaare Vorrath belegt wer=

de, und er mußbey einer �charfenAuf�ichtnicht gar be-

“
trächtlich�eynkönnen,wenn er fehle. Es i�tgemeinig-
lich des RechnungsführersVerfall, wenn er die ver=_
griffenen Gelder auf einem Brette, wie mans nennk,

er�tattenfoll, und es pflegt:laut überden geklagt zu wer-

den, der es Amtshalber veranlaßt. Man rettet al�o
wohl eine Familie, wenn man ih der: Zeit, binnen wel-

<er’�ichder Defect nach und nach mic.einiger Ar�tren-
gung er�ebenläßt, �oviel außerordentliche.leine Ausga-
ben ‘mit Schärfe fodert, daß er dadurh größtenth-ils

A i
| ab�or:
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ab�orbiréwird. Zehen oder zwanzig Rthlr. la��en�ich
leichter als hundert an�chaffen,wem� man alle Viertelz

jahre�oeine fleineAusgabeabdringt, der hac in zwey
oder drey Jahren, die 200 welehe er �chuldigwar, be-

zahlt, obnemehr als eine etwas größere-aber verdiente
Ein�chränkunggelitten zu haben: Beyeiner bemittelcet

Kirche aber entde>t man, went �iege�uchtwird , bald -

eine nicht unnöthigéNeparätur, eben �oleicht findet �i
in einer großenJn�pectionjemand dem man einen Vor=_-
\{uß von der�elbenaustvirkt, und. an arten Kirchet1t
pflegtes auchnicht zu fehlen, fur die man um eine Hülz
fe bittet. Jun\�olcheheinzelnenPo�tenerhältdie Kirche
das ihrige iiedèr , und der Rechnungsfühketbleibt un:

be�chimpft.Ugi ihn machtman �ichzwar hiedurchmeht
als um die Kircheverdient, man wendet aber doch auch
ihr einéêngroßenVerlu�tab, weilFürbittenund Mitlei=
den dochgemeiniglichden Spruchzu bewirken pflege,
és�eybe��er,daßeinéreihe Kirchéetivas, als daß eine
Familieihrénvielleichtganzen Wohl�tandverliere. Es

ver�teht�ichvoi �elb�t,ünd i�auch �chonda geibe�en,
“daß man eiñem unbemitteltenPrediger feinen Vorrath;

-

der �{werzu ércheni�t,in den Händenläßt, man fan

das abernicht immer durchtreiben,und muß al�odas

WPerdien�t�uchen,ihn mit Ehrénwieder herbeyzu �chaf
fen, und zu verhüten,daßkein neuer Eingriffge�chehe:
Es giebtarme Pfarren an reichenKiréhen,und das �ind
vielfältiggefährlichePläße, ih wün�chtewol, daß auch
hieräufeinigérBedacht genomen werden möchte:

__ EinPrediger�ollau< größenVer�uchungenwidetz

�iéhenkönnen,das i�wahr, un�erHerr lehrt uns aber

�elb�tbecen: führeuns nichein Ver�uchung;Wer �el-
ten eigeriesaberde�ioniehr fremdesGeld in die Hândé
bekommt,i�twie ein Hungriger,dén man zum Küchenz

_ mei�ter�eßk,verwaren und herausgebèn, �chenund rie-
; fs chen

e /
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hen �oller alles, aber nichts ko�ten.Wer # nun Kü-
chenmei�ter�eynkann, der werfe den er�tenStein auf
den nothdür�tigenPrediger , ter von dem Ueberflu��eei-
nêr reichen Kirche �einewißbegierigenKinder �tudiren
lies, Das Vermögender Kirche i�gár �eltén�tand-
haft groß, gemeinigli< er�chöpftes ein beträchtlicher
Bau: Jn jenem Falle rathe ich zudringli<h,die arme

Pfarre �oweit damit zu verbe��ern,daßder Prediger le-

ben fann, und ihm die Nechnung alle Jahre abzuneh-
inen, falls �iekeinem andern aufzutragen Keht. Es läßt
�ichohne Zweifel gegen die Srifter eines Gotteshau�es
verantwokten, mit �einèmUeberflu��eauh den auf der

Bahnder Tugend mit zu“erhalten, der anderè daráuf.
wei�enund �tärken�oll. Wie unfreudigmußein Mann
arbeiten, der beyder näch�tenKirchentehhnungsabnahme

_ hit mehr verbergenkann, daß er ein untreuer Hâus-
“

haltergerve�en! Wie viele Hinderni��elegt er �einem
Anits\egeñin den Weg, wenn és �eineGemeine �ieht,
daßman ihm das verbrauchte Kirchengelddur<hSeque-
�irationwieder abdringt, und eine Rechnutgsführung
nicht ferner anvertraut! Man thut �iche“der Kirchen- -

ka��ekeinen Schaden, und ihrer Stiftung handelt man

niht entgegen, wenn mán mik einem geringènAufwande
dieTreue des Rechnungsführersund den Amts�egendes
Predigers befördert. Jn dem andern ‘Fálle, wenn ein
erheblicherBäudas ganzeVermögender Kirche weg-
nehmen fann, därf man nicht die Pfarre dâmit verbe�-
�ern, �óndernhöch�tenseinem bedürftigenPrediger im
Nothfalledamit zu Hülfekommen, weil es �ovortheil-
haft fur die Kirchenzu �eynpflegt,als es chri�ilichi�t,
Pen�ionenohneRück�ichtaufden �óveränderlichènVor-
rah legen,pflegt dem Wohl�tändeund der Erholung
‘der Kircheoft gâr nachtheiligzu werden. Man gebe
enn man hat, ohneVorrath gebén�ollen,das entférnt
ihn gern, Glaubt inan inzwi�chènweder eine armé

E
:
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Pfarre mit dem beträchelich�tenKirchenvermögen
verbe��ern,noch einem leidenden Prediger aus dem ge=

-

_genwärkigenan�ehnlicheVorrathe bey�tehenzu dürfen :

�owird man hier auchkeinen andern her�eßenmü��en,
als der Caution machenkann, falls �ie�ichimmer finden,
die ihreeigenenMittel aufeiner elendenPfarre zu�eßen,
und derein�tensdarben wollen,

:

Die Kirchenrechnungs8abnamepflegt ohne Rüf�iché
auf arme oder reicheKirchen auf gewi��eZeiten vorge=
�chriebenzu �eyn. So unnöchigfieaber alle zwey oder

drey Jahre an den Oertern i�t,wo die jährlicheEinna-z
me der Kirche von der gewöhnlichenAusgabewiederweg-
genommen wird, und kaum alle zwanzigJahre eingerin-

_ger Vorrath ent�teht:�onôthigwäre es dagegen, daß
unfelbar alleJahre, da dieRechnungabgenonimenwür=

de, wo. der Vorrath �tarkund der Prediger von die�er
oder jener Seite �chwachi�t.Beydesändert �ich,man

�ollteal�oweniger allgemeinbe�timmen,und gewi��enz
�enhaftenSuperintendenten es überla��en,-wie ofr �ie
die�eund jene Rechuungabnemenwollten. Man kann

�ichdurch dftere und �eltnereBerichtigungen um reiche
und arme Kirchen, und um manchenPrediger zugleich
verdientmahem :

Ki

Wo man ohneUnter�chiedallen Kirchenbeynahe
einerley Ausgaben aufzulegen pflegt, da könnendie
armen �oleer werden,daß�ieleihenmü��en,ohne ange-
ben zu können, wovon �iewieder bezahlenwollen. Jh
habefeine Bankeroutsedicte gele�en,glaube aber, daß
�ozu handelndarinnen verpönti�t.Um fichdenen, die

da auflegen, nicht misfälligzu machen , �chaftman mit

Pa�torisHülfe�olange Rath als es gehenwill, und

unter�tüßrde��enVor�chläge,wie etwa der armen Kir-

checin Zuwachs ge�tiftetwerden könne. Mit Bey�tan-
de der Obrigkeiterhält man nochwool von einer

ATE:

inn-
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�inntenGemeinehie und da ein kleines Grund�tück,oder

�ieübernimmt eine Ausgabe, die der Kirche bisher ob-

gelegen. Wenn das alles aber nichtgelingenoder nicht

zureichenwill: �omußman um Abnahmealler der Aus-

gabenbitten , die die Kirche nicht tragen kann. Es �ind

_hoffentlih noh o viele bemitcelte, die ihre dürftigen
Schwe�ternübertragenkönnen,�olltees aber daranfeh-

len: nun �omü��enAusgaben, die �ichnicht aufbringen

la��en,aufbdren,es verliere dadurchwer es �ey.Der

Superintendent i�taußerVerantwortung, wenn er das

Unvermögendarge�tellthat, und nicht ohne Verdien�t,

wenn er ihm hat abhelfenkönnen, E

Am mei�tenkann er �<um die Kirchenverdient ma-

chen, die mit ihrem Baue niemanden be�chweren,wenn

ihr Vermögen�ehrbedächtlichverwaltet wird. Es läßt

�ichvergrößernund für ihre Bedürfni��ehinlänglichma»

chen, wenn man den Pacht ihrer Grund�tückeetwas hôds

her ausbringt , jeden kleinen Vorrath belegt , darauf

dringt, - daßdie Abgaben andie Kirche zur rechtenZeit

gelei�tetwerden, damit man �ie frühernußenfônne,und
‘nicht, wenn �ie�ichhäufen,gar zum Theil verliere, die

kleinen Veränderungenan der Kirche, die viel Geld weg-

zunehmenpflegen, nicht zuläßt, und manche nicht gar

nôthigeAusgabe ab�telle.So gewißih Recht habe,
; daßdie�eEinrichtungenzur guten Verwaltung gehören:

�o�chwer�ind�iedoh oft durchzu�eßen,wenn Admini-

_“�tratornicht dafür�eyn,und allerley Remi��ionenund

Verwilligungenzu die�erund jener Ausgabeextrahiren
�ollte,Mankann von einem hohen Collegio nicht ver-

langen,daßder Vermdgenszu�tandund die Be�cha�fen-
“ heit jeder einzelnenKirche im Lande immer gegenwärtig

Und da�o bekannt �eyn�ollte,als es dem Superinten-
denten i�t,wo der nun das Verdien�t�ucht,�eineKir-

chenbey dem Vermögenzu erhálten,womit �ie�ichrA|

:

| chne
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ohne-fremden Zu�chußbauenkönnen,da �ollteman oh-

ne und gegen �einenBericht nicht �ogütigverwilligen.
Dießi�tleicht genug ge�chehen,es erfordert aber nach- ‘
her oft vieleMühe„„ und erwe>t großes Misfallen an

dem Kirchenbaueund den Ko�ten,die deräu�erlicheGot-
"

tesdien�te: fodert, wenn die Landesfa��en,Patronen und

Gemeinen zu�chießen�ollen,nian tadelt die Admini�tra=
‘tion, �ilt auf. Ver�chwendung,die hie und da began-
gen werden�oll,und läßt diejenigenin Ruhe, die den

Vorracrh nicht habenzu einer hinlänglichenGröße�tei-
gen la��en ;

GHG

Der Superintendèntkann es füglichüber�ehen,ob
“

das ge�amte-Vermödgen-allexKirchen �einerJn�pection
 hinreicht, die nothwendigen Baue und Be��erungenzu
be�treiten,ob und wie viel zu Wohlthaten noch übrig i�t,
und 0%zu frommen Zweckenoder Bedürfni��ennoch-außer
der Jnipection mitgetheilt werden kann. Jch halte es

Der Ab�ichtderer, die Kirchen dotirten, gemäß,daßvon

ihren Vermächtni��enan die�eKirche, wenn �ieim
Stande i�,auch eine andere ausgebe��ert,von ihrem
Ueberflu��edem Mangel des Predigers und Schulmei-
fiers an der�elbenvorgebeugt, und wenn �iever�orgtfind,
den nothwendigenBedürfni��enanderer Kirchendiener-
gleichfallsabgeholfenwerde, Es �cheintmir ferner �o

ziemlichbilligzu �eyn,-doß:eine Kirche der andern leiht,
auh wol ohneZin�enleiht, und zuHülfegiebt, weil ich

Bürger und Bauer, und manchen andern, der mehr
als beydei�t, auf die�erMeinung gefundenhabe, wenn

fie Be�chwerdenvom Kirchenbauehatten, daßnämlich
noch wol vermacht werden würde,wenn man �ähe,daß
die alcen Vermächtni��evor Betteleyen,Zu�chli��en,Fu?
ren, Spei�üngen-u,dgl.�chüußten,Dort �oll,hei�tes,
�ovieler Ueber�chuß�eyn,und uns plagt man mit Bey-=

trägen, un�erGebäudefann uns vor Wind und Wetter
____ niché
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nicht {Üüßen,und dork malt und vergoldet man. Dem
Publiko ge�chäheal�oeine Gefälligkeit,wenn �ichdie
Kirchen unter einander hülfenund weniger be�chwerten,
vielleichterhielten�ienun, wenn die�eneuen Verfügun-
gen bekanntals erleichterndfür das Publikum würden,

neue Unter�tüßungen,Die Zu�ammen�eßungder Jn-
�pectionenmag hie und da alt �eyn.Man hatvermutÿ=-
lich von je her die Dörfer zu�ammengenommen, die dem

Wohnorte des Superintendenten �onahe liegen, daßer
�ieleichterals ein atidérér erreichen fann. Jch zweifle,
daß man bey der Verbindung eine andereals die�eAb-

�ichtgehegt, und zweiflegänzlich,daßman reihe und
arme Kirchen möglich�tin eine Jn�pectionzu vereinigenje
zum Zweckegehabthabe. Es kann �ichindeßda, ws

�ienicht gar zu klein �ind,dochfinden, daß die Anzahl
von Kirchen, die unter einem Superintendenten�tehen,
ein Vermögenzu�ammenbringt,das allen wahren Be-
dürfni��enabzuhelfenhinreicht. Jn die�emFalle, den
der Superintendent mit geringer Mühe findet, mache
man �einenUeber�chlag,woher das Geld zu den nahen
und fernen Bauen zu nehmen�ey,auh ob und wie viel

die�emund jenem Sthulmei�ter,allenfalls auchdeni al-
ten und jungen Prediger an einemOrte, an welchem
zween �ichnicht’�atte��enkönnen,zu Hülfegegebenwer-
den fönne,und ob endlich:dieJn�pectionnoh außerhalb
(Zutes zu thun im Stande �ey.Nach die�emUeber-
�chlagelegt man �elb�t�eineMeinung, wie die erforder-
licheAusgabezu be�chaffen�tehe,vor, und ertheilt andern
Nath, woher�ie�ichdie Hülfe,die �iebedürfen, erbic-
ten �ollen. Es gelingt freylih einem ehrlichenManne,

“derdie Gotteshäu�erniht gern verfallen�ehen,das Pu-
blicum �&lange als �on�tnoch Rathi�t,nichégern damic -

be�chweren,und Nothleidendengern dienen mêchte,niche
immer, es giebt auch wirklichzuroeilen gegründeteBe-
denklichkeiten,denen man willig weiht, wenn �te�ic;

nicht
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nicht hebenla��en, erträumten aber und aufgegriffenen
nachgeben, Kirchen verfallen �ehen,Patronen murren
und Dürftigeklagen hdren zu mü��en,das erinnert an

die �ublunari�cheWelt. Sollte inzwi�chenmeinWun�ch,
alle nôthigenGotteshäu�erim Lande bey ihrer Be�tim-
mung zu erhalten, und mit dem, was �ieetwa noch mehr

*

be�ißen,Noth zu heben, die �on�tniemand heben will,
jemals Unter�tüßungempfangen: �oließen�h zur Er=
leichterungdes Zwecfs, die Jn�pectionen�chonaus rei-

chen und“ armen Kirchen�ozu�ammen�eßen,daß �icheiz
ne jede �elb�tver�orgenkönnte,und dem Obercollegiodoch
noch ein Vorrath zu außerordentlichenBedürfni��enübrig
bliebe. Ji das aber , wird man �agen,ein -

Verdien�t-

um die bemittelten Kirchen, mit ihrem Ueberflu��ean-

derswo zu bauen und zu ernären? — Soi�t es denn

dochum die unbegütertenGotteshäu�erund ihre Diener
eins. Nachtheiligwird es jenen doh auch nicht, wenn

man blos das, was �ienichtbrauchen, die�enzu Hülfe
zugebenanräth,und der guten Ab�ichtder Donacoren

handeltman ohne Zweifelgemäßer,wenn man von ih-
xen milden Gaben ein Gotteshaus , das verfallen will,
ausbe��ert, andere gottesdien�tlicheDinge befördert,und.

Betrübte zu größererAmctstreueerfreuet, als wenn man

ohne Gebrauch�amlet, und das Ge�amletein Gefahr
�eßt,verlorenoder wider �eineBe�timmungangewandt
zu werden.

Dem Pfarrwitwenhau�ewird der Superintendent
nüßlich,wenn er auszurichtenvermag, daß die Witwe
darin wohnenkann. Wo�ichnicht �tetseine findet,das
Hausal�ovêrpachtetwerden und Miethe �amlenfann,
da braucht man nur der Zer�treuungdes Geldes zu weh- -

ren, um auf die Zeit, wenn einéWictweda i�t,Vorrath
zur Ausbe��erungzu haben, und wenn es möglichi�t,

auchnochetwas zur Erhaltungübrigzu behalten. Ee “

_2Uund-
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Tandleuten wohnt die Witwe leichtgut genug, �iebe��ern
�eltenohneZwang, und -was �iethun mü��en,geräth
zuweilennicht be��erals wenn es garnicht ge�chehenwäre.

Espflegt ihnen dochaber obzuliegen, wenn kein BVor-

rath da i�t,und dann. �ind�ienie williger und- folg�amer
gegen eine billigeFoderung, alè wenn wan ihnen eine_
baare Hülfever�chaffenkann, Die Macerialien , die �ie
�elberbe�ißen,gebenfie, die nöthigenFuhren und Hand-
arbeiten lei�ten�iegern, übernehmenauch allenfalls die

Reihe�pei�ungder Handwerker, Geld aber bringen �ie
ungern zu�ammen,.was-al�obezahlt werden muß fällt

gemeiniglichgar zu ländlih oder liederlih aus. Nun
wird man aus dem Vorhergehenden�chonab�ehen, daß
ich auch hier die Kirchen an�prechenwerde, die es ent=

behren können. Zu der vorliegendenAusbe��erung10

bis 20, oder wenn �iegroßund die Gemeine arm i�t,
40 bis 50 Réthlr.zu Hülfegeben, das macht die Leute

. �owillig�ievorzunehmen, als zufrieden, daß�ieauf eine
“

an�tändigeund dauerhafte Art eingerichtet werde. Es

dürfteindeßnoh manchen Wider�pruchfinden, eheman

zum Theileaus die�erQuelle die Pfarrwitwenhäu�erin

baulihem Stande erhalten wird, und es i�tdaher de�to

verdien�tlicher, die Verpachtungder�elbenaufs vortheil:
hafte�teund �onend�teeinzurichten,die Aufkünfterecht
Haushälteri�chzu verwalten , und alle �einAn�ehnbey
den Gemeinen dahin zu verwenden, daßdie�eihre Ka�-
�e,wò es nur �eynkann, ge�chonetund bereichert
werde.

:
:

-

Unter einem Superintendenten denke i< mir einen

Mann, der den guten Willen hat, dem ganzen Di�tric-
te, den man �eineJu�pectionhei�t,in gei�tlihenund

weltlichen Dingen aufs möglich�tenüßlih zu werden,

Je {werer es nun hält,den bejahrten Landmann noch
aus der Unwi��enheitund Gleichgültigkeitgegen ates|

:

eli-
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Religion zu reißen:de�tomehr Sorgfalt wird er einer

guten Verfa��ungder Schulen widmen. -

Hierüber,�oll
er nun Auf�eher.heißen, und i�tin der That oft nichts
weiter als der müßig�teZu�chauer.Jeder Predigerund

be�ondersder, dên Verbindungen zum Gegner des Sus
perintendenteaufrufen und �tärken,kann �einebe�ten
Einrichtungen vereiteln, ja jeder Schulmei�ter,er

braucht nicht einmalbegün�tigetzu �eyn,fann es alles
ánders machen, als es fein Auf�eherihm vor�chreibt,
denn was“will ihm die�erthun ? - Er kan höch�iens
{mäáhlenund ihn verklagen. Jenes achtet dex Men�ch
nicht, und was wird hieraus? Das ganzeprote�tantiz
�cheund katholi�cheTeut�chland�cheintnah und nach
auch die ‘and�chuleneiner Verbe��erungbedürftigzu halz
ten, und fa�tin jedemLandewerden hohe Verfügungen
dazu getroffen, und neue Schulordnungeneingeführt,
vermuthlih"weil man allgemeine Landesverordnungen
nothwendigzur Vêrbe��erunghält. Jn de: Schrift�tellers

. republi> i�es vergönnt, �eineeigenen Meinungen zy
haben, wenn fe auch der größtenMänner Meinungen

-

nicht gemäs-wären. Die�e�cheinennun dahin zu gehén,
daßdie EnRegierung�elberdiéVerbe��erungbe�timmen
Und verfügenmü��e.Das i�tnun freylich recht preis-
würdig*) aber die an der RegierungTheil haben

HAE
i :

_ $on-

_—_#)Wie �ehrz, B. dem Für�tenFriedrich:Albrecht von Anhalt
Bernburg das Wohl der Schulen angelegen i�t,er�ichtman

aus folgender, in Hrn. Joh. Bernoulli’'sSammiung kurzex
Rei�ebe�hreibungen4ten Bande des Jahrg. 1781. S. 157.
vorfommender Erzählung: „Es wurden von dem Herry
Geheimenrath von Souneberg die Schulen unter�ucht,und
in den Land�chulen, be�ondersin einern kleinen“Dorfè,, Ds
perode,. die be�teUnterwei�unggefutiden. Mit Ver�icherung
füv�tlicherZufriedenheit!erhielt der Prediger ein.gutes Rothe
wildprett, und der Schulmei�terein fettes S<wein, auc<
bald darauf mit einem andern Dien�teeine be��ireVer�or:

|

gung. '
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konnen dieauch den Schulmei�tertreiben , bedeuten, zu
rechte wei�en.Einer Schulprüfungkönnen�iehöch�tens
in einem fleinen Lande zuweilenbeywohnen,den waern

Schullehrer , der ohnealle Auf�ichttreu wäre,belohnen
und ermuntern, wie aber dem Untreuen begegnen,der zur
Nechen�chaftgefodert, zehenUr�achenfür eine anzuge-
ben weiß,warum �eine-Schulkinder �ogut wie etliche
andere nicht haben be�tehenfönnen? Sollen �ieetwa

Eben die pädagogi�chenund drtlichenKenntni��ehaben,
die von dem Superintendenten gefodert werden, die

Schulen be�uchenund die Vorfälle darin beurtheilen?
So�ind�ievon die�erSeite die Superintendentenund
keine andern nôchig+ Warum wollen oder �ollenes aber

�oviel ange�ehenereMänner �eyn? Damit �iemit dez

�togrößerniNachdruckehandeln und den Zweckbeför+
dern können? Recht, \o �chaffeman al�o.die Super:
intendenten ab, worüber�ichkaum der zwanzig�tegrä-
men wird, oder gebeihnen hinlänglichesAn�ehen, die

guten Ab�ichtender Regierung. durch�ehenzu können.
Das dürfteman ihnen niht anvertrauen? Das wäre

{limm, was �ihfür das Gegentheil�agenläßt,�cheint
mir doch:�oganz �chwachnicht zu �eÿn. el

Das Land müßee�ehrklein und fa�tgatz von einer-

leyBé�chaffenheit�eyn,in de��enDörfern die Schulen
durchaus einerley Ge�talthaben�ollen.Wo man es fo=

dert, da will man beynahßeuninéglicheDinge möglich
máchen, und da dießwol nicht gelingt, �oerkaltet der

Eifer, die neue Schulverfa��angwird durchlöchert,und

geräth�ehrbald unter die abttwrten Dinge. Können

�ichferner die ange�ehenenvortreflichenMänner,die �ich
- E 'herab-

‘gung. Drey Schuldiener“von den nä<�tenDörfernaber
mußten,weil �ienichk�ogut be�tanden,wöchentlichzweymal

|
nachOpperode gehen, und da Unterticht anzehmen,

Patr, Landpred4 „N

rift
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1 hera“la��en,Dorf�chulen�elberzu vi�itiren, verrechen,
daß ihre Nachfolgerauch in die�enfreywilligenpactrioti-
{chenBemühungenihre Nachfolger �eynwerden? Nicht
�icher?Ss möchtedas�o�charfangebla�eneLichtleicht
�icvor der Zeit verzehrenund verlö!chen.Wie mir al:

�o-eineallgemeinetand�chulordnungdie Dis- abgezroectte
wahre Verbe��erungnichthervorbringenzu können�cheiac,

�o hege i< auchan der Reihe�olcherPatrioten Zweifel,
“die �ieunmittelbar be�chaffenwollen, und �ehedie Su-
“perintendentenfür die Männer an, durch welchedie Land-
\{ulen ihre fruchtbare Einrichtung empfangenkönnen,

“

wenn �iedas dazu nöthigeAn�ehnerhalten,'und“mitfür
die�enZweckausge�uchtwerden. Ich freue mich, wenn

die edle Ab�ichterreicht, und der Landmann iinmer mehr
Chri�twird, man kommeauf dèe�emoder jenem Wege
dazu, Noch i�t�ienichtallgemeinerreicht, nochklommt

__œinVor�chlagnicht zu �pat. Meiner Erfahrungnach
�ind�ichdie Dörfer , welche eine Jn�pectionausmachen,
wol �oweit ähnlich,daßihrenSchulen ein Zwevor=

“ge�chriebenund beynahe einerley Einrichtung gegeben
werden kann.

-

Jch bin es zufrieden, daß beydes den

Superintendenten nicht allein überla��en, �ondernauf
er�tattetenBericht und vorhergegangenereife Prüfung
Vor�chrifthierüberertheilt wird. Hiemit aver mü��en
�ieunumgänglichdas An�ehnempfangen, den Schule
halter ohne Um�tändezu �einerObliegenheitund zur

>Folg�amkeitanhalten, und jeden, der ihnenHinderni��e
machen wollte, zurü>haltenzu können. Mü��en�edar-
Uber er�tweifläuftigKlage erheben, �ichgegen hâmi�che
Jn�inuationenvertheidigen, die Unzufriedenheiteines
Ange�ehenenerfahren, und �päthin er eine halbe Une

_ter�iHungerwarten: �omöchteunter hunderten viels
leichi nur noh einerdie Sache mit Eifer betreiben , die

_anderk werden �i bamit beruhigen?was wir nicht mdg-
lichmachenkönnen, das mü��enwir la��en,Ohne ihr

Au-
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An�ehnwird, fürchreih, jeder Plan ‘der Negierung
�cheitern, er �ey�otrefli<hals er wolle. Kann man ih--
nen aber

, pflegtman hier zu fragen, dießAn�chn�icher
“anvertrauen?Laßt uns unter�uchen,welches! Sie
mu��endem untreuen, wider�pen�tigen,an�tößigenSchul:

„mei�terdie verdiente Wei�unggeben, cine Einnahmeaus

der Kirchevorenthalten, bey fortwährender.Unart gar

entziehenund der Kirchezuwenden, und endlich, wenn

alles nichrshilfe, �owoldie�enals jeden hierunbrauchba-
ren aus der Ju�peccionrelegiren können,wobey es dem

Con�i�toriofrey �teht, ih anderzwo nath Belieben wie-

der anzu�eßen':i�das noch zu viel-gefordert? -Verlangk
man auch yon einem Handwerker, daß er mit unkauglie

__cheùWerkzeugen gute Arbeit liefern �oll2, Können ans

dere den Zweckder Schulen mit unfähigenund unbe��er-
lichenLehrernerreichen: �o�chweigeih �tillund hörezu.
Eben �oruhig hèreih zu, wenn man, um zu guten

tand�chulenzu fommen, den Superintendentenbloß
zum Berichtsmacherbe�tellt,und �chwerin ganz andere

Ge�chäftearbeitende Männer in der Stadt zu Richtern *

zwi�chenihm und den Dorf�chulmei�ternin punkro be��e-
“

xexBe�orgungder te�ekla��e�et; ih hörezu, glaube
aber fein Wort davon. Der Superintendent mußdas

An�ehenhaben, den treuen , folg�amen,ge�chi>ten,
aber zu �chlechtver�orgtenLehrer,zu einem be��ernPlas
HemicWirkung empfehlen,und ausrichten zu können,
daßer �einerVorzügewegen, die man etwa hier no<
nicht nuben kann, in eine andere hellereYn�pectionverz

�eßtwerde. Kann ihn.auch jemand be��erwie er be. ‘=

theilen, und �ollteer, dem die tand�chulen�oviele unbes

lohnteMühemachen, nicht die Freude verdienen, einen
wacfern Schullehrerbrauchbarer und zufriedenergemacht
zu haben? Das wäre auch zuviele Gewalt! Er muß

endlich das An�ehnhaben, in dem �eltenenFalle, wenn

ein Prediger, der Verdien�teum die Schule nicht �ucht,
EE “MA �eiñe
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�eineEinrichtungenvereiteln und �einenbrüderlichenErz

mahnungen nicht folgen wollte, die Auflage an ihn zu

extrahiren, daß er durchaus nicht hindern�olle,was er

bey der Obliegenheit es �elb�tzu thun, �elb�tzu thun
nicht Lu�thabe, Mitdie�emAn�ehnkann �ichder Su- .

perintendent um den jungenLandmann�oweit verdient

machen, daß er nun leichterChri�tund ein brauchbare-
res Mitglied des gemeinen We�enswerdenkann. —

___

Wenn der Superinkendenkwill — Freylich�ucht
dießVerdien�tnicht jeder aus eig:nem Triebe, unter de-

nen aber, die �ichkalt dagegen bezeigen,möchtenes nur

�ehrwenige ganz ver�hmähen, wenn �ie�ähen,daß es

“�ichnun mic dem nöthigenAn�ehenerwerben ließe.Wer
liebt eben, bey vieler andern Mühe, vergeblicheMühe!
Es �eyindeß�o,daß etwa der zehnte in die�emFache
nicht Lu�thättezu thun was er nun könte, \o läßt�ich.
das Ziel doch, und zwar nochdurch ihn erreichen. Am

lieb�ten�äheih freylih, daßohnenähereVor�chriftdie-

�enMännern mit dem verliehenenAn�ehnnur die allge-
meine Auflage ge�chähe: ihr �olltdie Schulen eurer

in�pectiondahin zu verbe��ern�uchen,daß die Jugend
ein für die Gegèndmögliches<ri�ilihesund bürgerli-
ches Erkennénißerlange, und davon alle Jahre berich-
ten. Jh zwei�lefa�tniht, daß nun dochjeder thäte,
was in �einerIn�pectionzu thun wäre, und es ge�chähe

dann vielleicht hier und da mehr, als man vorge�chrieben

habenwürde. Man muß“abervon denen, die cine ge-
“ naue: Vor�chriftdurchaus nôthigfinden, glauben , daß

�iehinlänglicheUr�achendazu haben, und bey der�elben
fann ganz leicht gefundenwerden, ob �ieder Superin-
tendent befolgtoder niht. Wenner al�ofür �ih�elb�t

_unthätig�eynwollte, �omußer doh thun, was ihmdie

Vor�chriftaufgiebc, oder dießStück �einesAmts wird

einem Prediger �einerJn�pection,der mehr Neigung
/

j

: FE

dazu

F
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dazu hat, aufgetragen, und in der Folgemehr darauf
ge�ehen, daß die neuen Superintendenten auch Freunde
der Land�chulenfind. Ehe die�egenäueVor�chriftaber

entworfen wird, möchteich wol ‘daßeinige Jahre hin-
dureh nur die vorge�chlageneallgemeine“gegebenwürde,

_ weil �ichin den eingelaufenenBerichten �ehrbrauchbare
Materialien zu einer ausführbarenund dauerhaften
Schulordnungfindenwerden. Soll“ich zugeben, daß
einige Superintendenten�i�elb�tgela��en, ihren Schu-

len entweder nicht dienen wollen oder nicht können: �o

behaupteich auch�teif,daß�ichaus den Beobachtungen
der andern die be�teSchulordnung zu�ammen�eßenla��e,
wie ich es hiemit wiederhole,daß ohne fie, und ohne
Rück�ichtauf jede Jn�pectionbe�onders,{werli< eine

wahre, fruchtbareund allgemeineSchulverbe��erungauf
dem ¿andebe�chafftwerden. wird. Ein Dorf kann �ein

Edelmann, �einPa�tor,ja �einSchulmei�teralleinauf-
Élâren,aber die Lampeverló�chtbald wieder,

|

Wenn der Schulunterricht , be�ondersin der Reli-
gion , �einenZweekerfüllenUnd be��ere.Ge�innungenun-

ter die Landlentebringen�oll: �omußdás Lehrbuchnicht *

halbe Alphabete�tark,�ondernnicht �tärker�eyn,als es

bequemgelernt und behaltenwerden kann. Man wird

bey Kirchenvi�itationenmit Betrübnißgewar, daß nicht
allein bezahrté,�ondernauch junge Leute,die nicht gar

lange er�taus der Schule entla��en�ind,aus einem weit-
läuftigenLehrbuchenicht mehr �oviel wi��en,daß man

�i überirgend eine Materie mit ihnenunterhalten könn-
te. Nun�oll dochhey die�erGelegenheitder Superin-
tendent dasReligionserkenntnißunter�uchèn,wiemacht

“er das, wenn er die Grund�äßeoder Hauptwahrheiten,
wovon er, um zu einer Unterredung zu. kommen , aus-

geht, nicht antrift, oder da nicht �ucht,wo �iePa�tor
bingelegthat? Muß er niht nach gewi��enwenigen
N

- M Grund-
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Grund�äßendrei�tfragen, und în einer - weitertt Untere

�uchung�ichimmer darauf wieder beziehenkönnen? Eiz
ne dunkle Gegend des Landes verträgtnoch�oviele triché
als eige helle, wi��enmuß�ieder Superintendentdie an

jedem Orte einge�chärft�iad,um von dem Religionser-
kenntni��eberichten zu fonnen: wäre es daher nicht gut
und nöthig,daß er �elb�tdie Grund�äheentwürfe, die .

unumgänglichin �einerZn�peetion�ounvergeßlichgemacht
werden müßten,daß er �ihbey der öffentlichenPrüfung
darauf beziehen,und darnach über das Erkenntnißur-

theilen könnte? Pa�torwird dadur<h im gering�ten
nichteinge�chränkt,der Superintendent aber �ehr,wenn

er eines jeden be�ondereMethode erlernen und behalten,
fich in der Prüfungdarnach richten und �einenBericht
abfa��en�oll. Man �chiihn zu unter�üchen,zu ermah-

-

uen, zu be��ern,er möchteauch gern mit arbeiten, aber

man ver�tehtihn nicht, er findet das Erkenntniß-nicht,
was er �ücht,und beklagt�ich; Pa�torantwortet, der

Mann hat meinen Gang. nicht getroffen, �ounwi��end
“i�tmeine Gemeine nicht. Ohne eine Ueberein�timmung

in gewi��enGrund�äßen�cheinenmir al�odie Kirchenvi-
�icationenallen Nuten zu verlieren, und die Ueberein-

�timmung:ließe�ichdoch �oleicht treffen, wenn der Su=

perintendent die Hauptlehren des Chri�tenthumsfür �ei-
ne Ju�pection.zu�ammenbrängenund verlangen dürfte,
�iein-der Schule �ogeläufigzu machen, daß�iebey den

Erwach�enennochvorausge�eßtwerdenkönnten.

Dann kann man bey der Vi�icationdas zu geringe
Erfenntniß.�icher-tref�en,darüber reden und Vermeh=
rung de��elbenbefördern. Yn die Kirche pflegt der

Bauer fleißigzu gehen, trägt Pa�tordie unentbehrli=:
chen Hauptlehrender Religion am fleißig�tenvor', wie

kommts, wenn �ieder Bauer dochnicht weiß7? Nur bey
der Vi�itationpffegendie Alten gefragtzu werden, acs

:
no
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Unwi��enheitkann al�odem Superintendenterbekannter
|

als dem Prediger �elb�t�eyn. Hat man das einemal

ihn davon mit Kummer unterhalten, und gebeten , die

Grundlehren, ohne welcheweder Necht�cha��enheitnoh
Beruhigung �tattfindet, öfrer vorzutragen , ‘und �ich,
wenn die�eErinnerungnôtbigi�t,tiefer dobey herab zu. -

la��en:�o�trebtmán bey näch�terVi�irationder Gemei=
_ne begreiflichzu machen , daß man a!s Men�chund als

Chri�tgewi��eWehrheiten no&wendig inte habenmü��e,
und wie man �ie aus dem öffentlichenVortrage wieder

lernen und immer völligerein�ehenfönne. Je geringer
das Erkenntnißder Erwach�eneni�t, de�togleichgülrigex
�indfie vielfältiggegen tas Erkenntnißder Jugend, und.

|

de�toeifrigerbetreibt mán den Unterricht der�elben, ób

etiva durch�iedie ‘Alten noch aufmerk�amgemacht"wer=

den möchten,und beyaller Gelegenheitäu�ertman �ei=.
ne Unzufriedenheitmit der Unwi��enheitdes Orts, bis

[man die Einwohner endlich in Bewegung ge�ebthat,
die�eVorwürfeabzuwi�chen,und nicht mehr�o�chlecht

zu be�tehen.Es i�tnicht unverdien�tlih,den alten Nu-

ben der Kirchenvi�itationenzum Be�tendes tandmanns
wieder aufzuweken,. |

Das nochdürftigeErk'enntnißtreibt allein die La�ter
und Aus�chweifungennochnicht aus dem Dorfe. Man
foll bey der Vi�itationdarnach fragen und mit dagegert
aybeiten. Es i�tof gut �ieaus andern Quellen zu ex=

“

fahren, wenn �ieetwa Pa�tornicht gern ange oder
aucheinige �elb�tnicht wüßte. Als einmal jemandállé

�eineEingepfarrtefürWidergeborneerklärte, da war es:

gut, daß der Beamte gegenwärtigwar ©)und esy

o

*) Eum in finem, ut deli&ta, fi nihil proficiant Superin-
tendentium monita, coërceri forticri manu queant, ju-
bentuy vi�itationibus intere�le magißrarus.et judices loci,
qui quid rerum agatur, et quae indicia denuntientur,
ob�eivare queant.

* Caip. Ziegler Superintendens, C.
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ob die Widergebornenauch Holz�tälen?bey ihm �tün=z
“

den alle �cineEingefarrten im "Holzwrogeregi�ter.=

Es i�tmöglich, obgleichmüh�am,die herr�chendeDen-

kungsart jedes Dorfs in Erfahrung zu bringen,und man

redet bey der Vi�itationnicht ohne Nußen, wenn man

_ das Fehlerhäfteder�elbenden Po�torin der gewöhnlichen
Predigt dar�tellenläßt, und �elbweiter angreift , der

Bauer geräthin die Enge, wenn er.von beydenSeiten

gedrängtwird, und der Prediger , der die�eVerlegen-
|

"heitleicht erfährt,wird �ichho�fentlichden gewonnenen

Vortheil weiter zu Nußzemachen. Ein ‘anderinal be-

tri�tPredigt, Rede und Kinderlehre-die einzelnenUnar-=
ten im Dorfez- �iemü��enhier \o häßlichwerden, ‘daß

der Unartige wenig�tens�ichzurückzieht, wenn ‘er auch
zur Be��erungnoth nicht reif i�t. Arn gemein�tenpflegt
der Muthwille und die Frechheitdes �ogenanntenjungen
Volks zu �eyn. Man thut �c{hwerlihzu viet, wenn

man auch eineVi�itationum-die andere dagegenarbei-

tet „das Ge�indemacht gewöhnlicheinen gutén Theil
, der Anwe�enden’aus, wie das gebe��erteVerhaltenin

die�emAlter-von gróßem Einflu��e‘indes Landmanns

_Wolfahrei�i. Vom offentlichenund gemeinen geht
man; zu Haus zu den ‘einzelnenta�terhaftendie

Pa�tor angiebt, und �telle�ichals einen Zeugender wiez
derholtennachdrücflichernWarnung, die ihnenge�chieht,
dar ¿: bezeugt‘gleichfalls�einMitleiden mit ihnen, und

giebt allenfalls,wenn es nôthigi�t,nachher noh einen

guten Rath.“ Bey der Achtung, die der Bauer für den

gei�tlichenStand noch größtentheilshat, und be�onders
für -die “offentlichenKirchenvi�itationenvon Alters. her

trägt, i�tihm eine �olchegemein�chaftliheWarnungganz
ehrwürdig,und wenn er es allemal anzufangenwüßte,

. fd legte er das �olaut auf der Vi�itationgetadelte ta�ter
vermuthlich ab. Ueberhauptbin ich, ohne indeßjeman-

den zu.nahetreten zu wollen, der Meinung , daßwohl
E

AE
|

:

einge:
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| eingerichteteKirchenvi�itationenzur
-

Beförderungdes

_Chri�tenthumsauf dem Lande ungemeinvorträglich�ind,
‘die feierlichern, welchedie Beamten und ver�chiedene
Gei�tlichezugleichhalten , füllen dem Landmannedas

Augemehr und �{hwächen�eineWider�pen�tigkeit, �ie

mögenaber leicht zu ko�tbarwerden und! gar ausarten

können,ob aber die ganz unfeierlichen, die der Superin-
tendent allein ohneBey�taudvom Gerichte hält, be�on-

dern Eindru auf den Bauer machenwürden,das läßt
“

�h bezweifeln. SERS AE A

“Bey der Kenntniß, die man als Superintendent
‘von den Dörfern �einerFn�pectionüberhaupt, und von
den Um�tändenmanches �einerEinwohnererlangt, giebt
es zuweilen Gelegenheit,�ichauch um ihren zeitlichen
Weol�tandetwas verdient zu machèn,-

'

‘Dahinrechne ich
vorzüglichdas Be�treben,Proce��ezwi�chenden Gemei-

“nem und der Pfarre, Schule oder Kirche abzuwenden.
Sie �ind:der Erbauung �onachtheilig,,-als oft be�chwer-

- lich für die-Aermern im Dorfe, Daes �ogat undurch=.
�ichtlichnicht i�t,welche von den Partheyen Recht hak, |

�oläßt�ich,falls die Gemeine Unrecht hat, nicht �elten
ein Vergleichzu Stande bringen, wenn man �ichan die

�ogenanntenSprecher im Dorfe wendet , und ihnenmit

_fkältermBlute, als es ißtvielleichtPa�torkann, vor�tellt
was gegen �iei�tund �ieniht werden hebenkönnen.Ob
man gleichfur Parthey mit ange�ehenzu werden pflegt,
�orichtet man doch‘etwasaus, wenn man einiges An�e-

‘hen und be�ondersden’Namen hat, -Freundder tandleu-

te zu �eyn.Die�enNamen ‘erlangt man vorzüglich,
wenn man- hier und damit den Mitteln einer begüters
ten Kirche bey einem drückenden“Baue und andern ta--
�tenzu Hülfe kommt, und bey der Verpachtung die
Grund�tückeder Kirche, die es mi��enkann, nichtaufs
hdch�to«treibe,Mit die�emNamen be�ißt-man ihrVer-

traits
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trauen, und dann múßten�ieaufs �tärk�teabgerathen
„werden, oder“ man bewegt“�ie‘zum Vergleiche. Wie

nianhier allenfalls die Sache über�ehenfann, �owerden
auch die Bemühungenum den Friedennicht leicht vers

dacht, man wägt aber viel mehr, wenn man zwo Ge-
meinen, die über gewi��eConcurrenzenzum Baue, zu
Fuhren u. #. m. Streit anfangen wollen , einen ko�tba-
rêèn Proceß widerräth. Wenn es die Rechtsgelehrten
�agen,daß un�ereiner �oeinen Proceß nicht Uber�chew
konne, �omußes wohlwahr�eyn,am er�tenwahr �eyn,
daßman den Gang und Ausgang de��eibennicht voraus

�chenkönne,die Gründe �elb�taber, welchejedeParthey
für�ichhat, la��en�herfahren, und �ollten�ie�ichnicht
wägenla��en?«Bey Gelegenheitwarnt man die eine
und die andere, die Summen nicht herzuthun , die die

Erörterungeiner �treitigenNechtsfrage erfordert z hilft
es dießmalnichts, �o�ucheman nur die Ko�tenzu er-

#aren, die ein vieljährigerProceßUberdergleichenoft
_ unbedeutende Concurrenzengemacht hat, und frageff
fleißig,0b die Hunderte �chonvorräthig.wären, nach
deren Aufwande�ienihts mehr als das {on bekannte
wi��en,oder �hwürdenvergleichenmü��en?und ob das

Geld gut angewandt �ey,mit welchem man nicht glüc-
licher géwordenwäre? Steif�innhat der Bauer ge-

nug zu den'langweilig�tenProce��en, kann er gebrochen
werden, �owird'er blos dur die Ueber�ichtder �chwe-
ren Ko�tenund des ungewi��enAusgangesgebrochen.

Aus dem häufigenBerei�envieler Dörfer und der

An�ichtihrer Wirth�chaftsführungkann ein Mann, der
“

elber Landwirth i�t,zuweilen beträchtlicheVortheile,die

hier im Gange �ind,dort bekannt machen, ja wol gar

aus Vergleichung neue angeben.

“

Sicher la��en�ich,die

Erfahrungen von dem Wol�tande,der niht von Gü-

tern, �ondernvon ihrer guten Verwaltung rührt,Las(-

/
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Beföderungderfelben anwenden, Manche Dörferblü-

hen durch die Güte,Größe, tage und geringere Bela:

�iungihrer Grund�tücke,die �indkein Exempel. An-
dere fommen bloßdurchdie bedächtlich�te,fleißig�teNu--

ßungeines geringen Bodens hervor, die faßt der tand-

wirth ins Auge. “n jedemgiebt es ohneZweifeleinige
beobachtendeHaushalter von den brauchbar�tenKennt=

ni��en,Dierichcig�tenEir �ichtenvon dem Baue des

Ackers könnenbey de��enbekannter großenVer�chieden»
heit nicht weir in die Ferne hin nußen, �oweit �ichdas

Land aber ziemlichgleichbleibt,möchteich �ieausgebrei=
tet wün�chen.Aus die�enVoraus�eßungenwird folgen,
daßdie Erfor�chungder in die�enund jenem Dorfe, auf
die�emund jenem Hofe angenommenen Verfahrungsark
beyder Landwirth�chaft,und die Mittheilung der�elben
an-andere Dörfer und Höfe,wo �ienachgemachtwerdet

kan, vielen Nußenver�pricht.Wer �oll�ieaber aus-

for�chen,und wer �iemittheilen? Der landwirth�chaft=
lichePrediger kann jenes, aberdie�es‘nichtwol anders,

als wenn er, wie nicht oft ge�chieht,in eine andere Ge-
gend ver�etwird. Der Beamte oder Gerichtshalter ift
gemeiniglic)Städter, wenig�tensmag er gar �elten:ein
Oekonom �eyn,der bekanntmachungswürdigeVortheile

“beurtheilenfann, oder zu beobachten Zeit hätte. Der

Bauer�elbt�prichtvon �einenbe��ernökonomi�chenEin-

„richtungennichtungefragt, nichrunge�chüttelt, und der

andere frägtnicht leicht, dünkt �ichbeyväterlicherWei»

�eflug geaug, Das Verdien�t,wahre Verbe��erun-
gen hier abzu�ehenund dort zu empfehlen, �cheintal�o

demSuperintendenten vorbehaltenzu �eyn,der �oweit

tandwirthi�t,daß er �ieerkennenkann. Jch wollte je-
der wäre es, und könnte fich auf �einenJn�pectionsrei-
fen die Langeweilemit beobachtendèrAn�ichtder Felder
vertreiben , und den Re�tdes Tages, nach abgethanen
Ge�chäften,dur Unter�uchungennußen. Aber wie

gez.
#
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ge�chieht

-

die Mittheilung feiner Beobachtungen?

Am be�tendurch die Prediger , die Landhaushaltungen
haben , was die auffallendvortheilhafterals im Orte ge:
bräuchlichi�, „einrichten, wird ge�ehenund nah und

nach eingeführt.Man mußmanchen Landmann mei-

_�tentheilsin Nahrungsangelegenheiten�prechen,dabey
Fommt man leicht auf die Vortheile,die man anderswo

geliehen , leidet es die Zeit , o reizt man ihn zu Einwen-

dungen, und bewirkt dadurch. daß er nun �icherzuHaus
von die�erUnterredungerzähle,und die Sache ausbrei-
tet. Auch die Ju�titiarien, denenman das Gute die�es
Dorfes oder Hofes gelegentlichvorzeigt, wei�enes ge-

wöhnlich gern „weiter, und. was �ie.�agengilt. Bey.
Fehlern in- der Landwirth�chaft,die Höfe und Dörfer

herabzubringenpflegen„ i�tes oft ihr Glück, wenn fie
der Superintendent �ieht, und- �ieder Obrigkeiczeigt,
die dem gänzlichenVerfallejebt noh wol vorbeugen.
kann. Ares

2

Es ließe�h no< manches von Verdien�tendie�er:
Art �agen,die �ihdie Männer, welchedie Anlage da-

+ O erwerben können,und in der Stille erwerben,
“unddie Kenncnißvon dem Di�triktedes Landes, der ih-_
xe In�pectionhei�t,die �iewenig�tensleicht erlangen.
konnten, wenn�ie �iehabenwellten, �cheintmir in man=

chemBetrachte brauchbar zu �eyn;es möchte-aber für
 Ubertrieben ange�chenwerden, Männer noch auf das

Wohlvon einer Reihe-von Dörfern aufmerk�am.machen
“+ Zuwollen, die eine Pfarre, und gemeiniglicheine �tarke

zu ver�ehenhaben, und bey �omanchen Amtsrei�endoch
exemplari�chver�ehen�ollen,die kaumeinen Tag ohne
Aufrage�ind,die �iebald beantworten, bald weiterhin
�elb|thun �ollen,und bey allen weitläuftigenJu�pec-

« tion8ge�chäftendoh fortle�enund �tudirenwollen, um

___HrenBrüdernin wach�endemErkenntni��egleichmeI en.
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ben. Wer�hum Pfarre und Ju�pectionzugleichetz

iwas verdient machen will, muß �ehrchäâtig�eyn,wenn

er noh mehr Ge�chäfteauerichten kann. “ Sind übri-
gens die Verdien�tede�togrößer,je unbelohnter�ie�ind:
�ohaben die Superintendentengewißkeine geringe, -wel-

che mit den 20 oder zo Thalern, die die Jn�pectionjähr=
licheinbringt, die Reparatur des Wagens „

die Trink=
gelder,„, und die Ausgabefür Papier nicht be�treitenkön-

nen; Arbeit, Verdrußund Anlaufübernehmen�ieum-

�on�t,Y

*) Ueber die in den nov. actis hi�tox.eccle�ia�t.und deren

gten Bande , S. 379. f\. befindlicheTaxordnung , nach wels

“_<erdie Ephoralgebürender Superintendenten und geilis
hen Ju�pectorenin den �ämtlichenChurfür�tlichenSäch�is
\chen Landen vom ten May 1768 an �ollenbezahlt werden,

.— wundern �ichdie�eMänner in einigen andern Ländern,
-

wo der größteTheil ihrer Arbeiten ohue alle Vergütungges:
/ �chieht, und als wenn er au�sreich�tevergolten würde , wol

gar zur unbequem�tenZeit aufgelegt‘undeingefodertwird,

Zehn-
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Zehntes Haupt�tü>.

Bom Verdien�te"des Predigersum

aesNachfolger. V-

Sd

hneRA die �ichhier machen licße,behaupte
:

ih gleich, daßdas Verdien�tum �enenNachfol-
ger erheblichift, nicht etwa, weil man es vielleicht noh

YFSgeme��enhat, �ondernweil der eigentlicheZwe
s {ehramts-gar �chrdadur< befördercwird. Man
pri�ewas ih darüber zu �agenhabe. s

Solange auf dentreuen, verdienten EE
ein untreuer , gleihgültigerfolge,der den „Weg�eines
Vorgängersverläßt:�olange wird die gewün�chteAuf-
flárungund wohlthätigemorali�cheBe��erungdes Land-
manns áu�er�tlang�am,kaum merklich erfolgen, wo �ie

-

nämlichauf den Predigerhaupt�ächli<hankommt; die
-

ein von Rochoto,oder ein Lieberrnannbefördert,i�t
aber noch�elten,und wird eben �ogut, um dauerhaft
zu �eyn,von würdigenNachfolgern unterhalten werden

mü��en.Ich meine den Dörfern, wo der Predigeral-
lein arbeitet, es ziemlichan�ehenzu wollen, wie ihrePre-

diger�eitfanfzigoder HundertJahren etwa gearbeitet ha-
ben, zween'oder drey treue Männer hinter einander kön-

nen ihrem Orte, �oweit er de��enfähigi�t,einen“gro�s
fen Vorzugver�cha��en, zween oder dreyuntreue hinters
‘einander �ehenihn merklich weit zurü>,und wo �ieab= -

_

gewech�elt-haben,da i�t,wie ihreOrdnung war, beyder

Jugend oder bey den Männern, oder bey den Grei�en
allein Erkenntnißanzutreffen.Billig �olltePatronus,
und vorzüglichdas Con�i�ioriumden reif�tenBedacht

dar-
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darauf nehmen, daßja nicht der zweyte und noc weni-

ger der dritté gleichgültigeMann auf den er�teufolge,
“Undal�odie oben gewün�chteRelation verfügen, oder

-

‘die Superintendenten berichtenla��en,was für ein
Mann an den erledigten Ort ge�eßtwerden mü��e?“Es
geht mich nicht an, was hierunter beliebt wird, ich tre-

te zu dem patrioti�chenLandprediger, und überlegemit

ihm, wie wir es �einemNachfolger erleichtern, und

gleich�amauflegenwollen, die Verdien�tedes Vorgän-
gers, die �ichfort�eßenla��en,fortzu�eken,und mög-
lich �oweit auszubreiten, daß beyder Nachfolger nicht
mehr umhin kann, in �olcherVorgänger Fußtapfenzu
treten. Möthigecer�tder Ort �elb�tzum weitern Fort-
gange, oder nur zur Erhaltung angefangenerBe��erung,
#0mußman arbeiten, oder — �chamlos�eyn.

-

Die Nachricht, welcheman von �einesVorgängers
Bemühungenohne ihn haben kann, i�tweder voll�iän-
dig noch âcht genug. Selten achten der Schulmei�ter
und andere Eingepfarrte �oweit darauf , daß�ie�iein

ihremganzen Gange erzählenfönnten, bald ent�tellt�ie
ihr etwanigesMisfallen daran, und bald ver�tümmeln
�iefie aus �elt�amerSorge, es möchte,ihnen von der

Witwe übelgenommen werden. Und die�egute Frau
müßteganz be�ondersge�innt�cyn,wenn �iedie Amts-
führungihres Mannes aufs genaug#beobachtethätte,
und den Nachfolgerbelehrenkönnte und wollte, wie er

_fortfährenmüßte,um ihren Mannzu übertreffenund

auf gewi��eWei�ezu verdunkeln. Jc rechnewenigauf
ihre Nachrichten, und wenn �iefehlt, und der Opfer-
mann auch er�tkürzlichangekommeni�t,fo erfährtman

von des Vorgängers verdien�tlichenBemühungenehe
niches, als bis man ihre Wirkungen �iehtund �iedar-

aus �chließt,Laßtuns daher un�ermNachfolger�chrift
lich �elb�t�agen,wie wir den Religionszu�tandvesi

:
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Dorfs gefunden, wie und warum wir ihn auf die�em
Wege zu verbe��ernge�ucht,was wir ausgerichtet , wel=
che Hinderni��ewir angetroffen, wie wir ihnen entgegen
gearbeitethaben u. m. Daraus wird �h der Mann

“

belehrenfönnen, und falls er etwa nicht wollte , �ein
Nachfolger. Das wäre eignes Lob? — Jch denke

nicht, darf ih nicht zur verlangten Belehrungeines an-

dern chrlichenMannes �agen,was ich heil�amgefunden
und gethan habe? Soll mein liebreicher Fleiß deswe-

gen fruchtlos werden, weil die Erzählungdavon für
Prahlerey gemisdeutetwerden kann? — Man könnte -

doch aber prahlen! — Man könntees, wenn man �ich
verächtlichmachenwollte, denn Pralereyen wirken nichts,
werden al�ogleich�ichtbar.Die morali�cheBe��erung
der Landleucte i�t�owohlthätig„- erfordert aber eine viel

ausgedehntere Bemühungals eines Mannes Lebenreicht,
und mußauf den mei�tenDörfernmit Rück�ichtauf ge-
wi��eörtlicheUm�tändebetriebenwerden : wie will man

anders zum Zwecf kommen , als daßder abtretende teh-
rer dem antretenden �agt,wie ers gemacht habe, und

wie es gerathen�ey?

Soll die�eNachricht aber dem Nachfolger-�icher
Zu Händenkommen , �omuß�ie auf keinem einzelnen
Blatte , �ondernin einem der Bücheraufgehobenwer-
den , an welchengelegeni�t,und die man Jahrhunderte
hindurchaufbewahrt. Sie gehörtfreylih weder in ein

Hauptrehnungsbuch,nochin ein Diptychon, weder in eine

Kirchenordnung noch in. eine Bibel zum öffentlichenGe-

brauche, aber hier findet �ièder Nachfolgergewiß, hier
triféman �ieoft nach Jahrhunderten noch an, be�chimpft
werden die Bücher damit nicht, man belehreal�o�einen

Nachfolger lieber hier, als gar niht. Ein eigenesBuch
zu Pfarrnachrichten�chi>te�icham be�tendazu,es môch-

“fe aber leichthieund dorthin verlangt und nicht allemal
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zurückge�andtwerden„ ih bleibe al�olieber bey der Wei:
�eder Alten , die erheblicheNachrichten da niederlegten,
wo �iedurch andere vor dem Untergangebewahrtwurden.

Wer um die Jugend �einerPfarre Verdien�te�ucht,
“hat vielleicht zuer�tnothig, die Zeit zum unterrichtenden

Umgange mit der�elbenzu verlängern. Das �tehtnun

ofr{wer zu erlangen, wenn man auch noh �obeliebe

und geachteti�t,und es wird zuweilen nur in der Hof-
“nungverwilliget, daßes der Nachfolgernicht erfahren

Und nicht fort�eßen�olle,zuweilenläßts�ichsgar dahin
nicht bringen, die Kinder öfter wie �on�tzn ver�ammeln,

und man muß al�odie hergebrachteZeit dazu auf eine

unbe�chwerlicheWei�eausdehnen, Alles was man hier
ver�ucht,erlangt und nicht erlangt hat, erzähltman �ei-

nem Nachfolger, und �ekt,vo nicht bedenklichge-
macht wird, �eineMeinung hinzw, ob und unter wel-

chen Um�tänden�ichdie erregten Hinderni��ehebenla��en
möchten. Nun �iehtder Mann gleih was er zu thun
hat , wenn er �einemVorgängergleicharbeiten oderaus-

führenwill, was jener vergeblichver�ucht,oder nicht hat
vollenden fönnen. Munkann er alles am rechten Ende

angreifen, und er wird hoffentlichden angelegten Zweck
erreichen, weil der Bauer im Wider�tandenachzugeben
pflegt, wenn der Prediger in der Treue nicht nachgiebt.
Es müßteein bloßer Pfarrpächter�eyn, den �einesVor-

gängersMühe, der Jugend die größteWohlthat ihres
tebens, die Rêligion, nachzutragen, nichr rührt, nicht
zur Nachfolge reizt.

__
Eg i�tnicht aller Orten leiht, die Schulkinder �o

fleißigin die Katechismuslehrenzu bringen, daß.�ieei-

nen zu�ammenhangendenBegriff von der Religion ems

“_pfangen.Wer es, �oweit es an �einemOrte möglich
i�t,ausgerichtet hat , der mache�ichja das Verdien�tes
�einemNachfolgerzu erzählen,damic der gleich�einen

Patr, Landored.4St, O Weg
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Weg finde, ehe�ichdie Kinder wiedèrin Po��e��ion\e-
ßen, zu fomimen und auszubleibenwenn �ie wollen. Sie
pflegones gleichin der Vacanz anzufangen, machts nun

der Nachfolger gleichbeym Antritte wie der Vorgänger,
und hälteben �o,wie die�eres wirk�amgefunden, dar=-

auf, daß die Kinder nicht �ooft ver�äumen:�obleibrs

ohne großenWider�pruchin der vorigen O:dnung. Es

hált�{wer, �iewieder herzu�tellen,wenn �ieeinmal un-

___ xerbrocheni�t,und �iedurch andere Mittel zu erhalten,
E

a!s der Vorgängergebrauchthat. Sie können verbe�=
erlich�eyn,ich habe es aber durchaus �icherergefunden,
fürs er�tedahin zu treten, wo jene?�tand,man �telle
�ichlieber nachher�chi>licher,wenn man einen Plab da-

Fu gefunden hat. Was kann man ausrichten, wenn die
Kinder zu un�leißigkommen! Sie machen dèn recht-
_�chaffen�tenMann müde. Mein Vor�chlag, �iein der
einmal durchge�eßtenOrdnung zu erhalten , �cheintdas

leichte�teMictel zu �cha,wenn es auchdas einzigenichti�t,

: Roth viel mehrMühehat es �icherdem Vorgänger
geko�tet, die confirmirte und erwach�eneJugend auf dem

Chore zu behalten, bis man mit dem-Zuwach�eder Jahs
re einen nah den andern �elberdavon di�pen�irt,Sie
‘i�tgutenctheilsverloren, wenn man �iedem Nachfolger
nicht aufbehâle. Denn je jüngeres i�, daß das junge
Volk auf dem Chorebleibt , de�togewi��erwird es bey
einem neuen Predigerver�uchen, dießJoch abzuwerfen,
und er mußwi��en,wie es der Antece�jorihm angelegt
hat, oderes entzieht�ichdem�elben;es i�taber fa�tfreu-

‘denlos,Prediger àuf dèm Lande zu �eyn,wenn mon. die

jungen ‘ute nicht in der Zucht hat. Bey dor Wild-=

heit, worin �ieohne Auf�ichtdes Predigers \o leichr verz

fallen, �iehtman alle ehemaligen zuten Eindrücke verld-
| �chen,habendie- Kinder be�tändizein ärgerliches-Hinz
_¿_dérnißdès Fleißés“und guter Gejinnungen vor

en
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mußman {le<te Hauswirthe, Ehelèute-und Aeltern

be�órgen,und man erlebr wol gar eigene: Kränkungen
und allerlèyStörungenvon ihnen. Es �cheintmir da-

her mehr als Verdien�t,Pflicht�cheintmir. es zu �eyn,
dem Nachfolger den Zaum in die Hand zu geben, an

welchemman das-junge Voll’ gehalten Hak.
)

Auch in dem Falle, wenn mau �oglücklichniht ge
‘we�eni�t,die Kinder und Jünglingefolg�amgenug zu

machen, wenn gewi��eHinderni��eunüberwindlichwa-

ren, meldet man dem Nachfolger,wie weit man gekom-
meni�t , und warum nicht ‘weiter. Gott und die Nar
kur �tehenuns hier niht im Wege, das thun nur Men-

�chen,die mü��enaber �terben,und die an ihren Paß
kommen’,�indvielleichtbe��erge�innt,Was al�odex

Vorgängerdurchaus nicht hat ausrichten können,das

wird, dem Nachfolger von �einenZeitgeno��envielleichr
nicht einmal er�chwert, wenn jener nur �ogut war, zu

�agen,daß ihm bloßMen�chenan �einerguten Ab�icht
hinderlichgewe�en.Schweigt er ganz, #0hältdie�erfur
ganz unthunlich, was nur jener nichtdurch�eßenkonnte,

_ver�uchtsniche,und es unterbleibt was �ichzu eineran-

dernZeit möglichmachenließ.
“Beyeinem fur (and\{hulenwol “eingerichtetenLehre

buche; das man nur eiri�chärfenund erläutern darf, ars

beitet man �icher�cinemNachfolgervor, ‘hne ihn da-
von belehrtzu haben. Wo das aber nicht i�t;und in

geraumerZeit nichkerwartet werden darf, da �ollteman

ihm billig�agen,wie und warum man o unterrichtet
habe. Doch das warum will ih allenfalls �chenken,

|

wenn das er�tenur erzähltwird; es läßt�ichnämlichra-

then,warum man dem Katechismus des tandes Work
für Wortgefolget i�i,warum man die Degmatik �eines

akademi�chenLehrerswieder mitgetheilthat, warum man

ein pobelhaftplattes Ge�präch,für die be�teUnrerwei-
: 20S ___ �ungs-
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�ung8methodegehalten u. �.w. Dieer�te und lebte Art
braucht kaum niederge�chriebenzu werden, jene kann je-
der Bauer dem neuen Prediger. �agen, und die kaum

vermeidlichen Lächerlichkeitenbey die�erpflegt er dem

Nachfolger-aufzudringen. - Man �eydaher nur \o ehr-
lich’die Dogmatik ihm zu nennen, nah welcherman den

Katechismus geordnet und vorgetragen hat , o kann er,

werin er auh nuk die �einigezum Grunde legen will,
doh mehr Ueberein�timmungzwi�chenbeyden �tiften,
und mehr von des VorgängersFleißenußen, als wenn
er nichts von �einerMethode gewußthätte. “Daß bey
die�erUnwi��enheitdie Begriffe, welche der Vorgänger
eingedrückt, fa�tganz wieder ausgelö�chtwerden, i�
�chondaher einleuchtend, weil �ienicht wiederholtwer-

denz und wie ihnen entgegen gearbeitet werden mü��e,
wird jeder leicht�ehenkönnen,der ein Paar weit ab�te-
hende akademi�cheLe�ebüchervvr �chlegt, und den einen

Prediger nach dem einen, und den-andern nach dem an-

dern unterrichten läßt, Der traurig�teZu�tand.für den

armen Bauer i�t der, wenn der Nachfolger des Vor-

“gängersOrdnung, Erklärungen,Beweis�tellenund gar

Lehr�äßzenicht blos verläßt, �ondernverwirft, nicht blos

reformirt, �ondernlaut tadelt. Jch würde dießals ei-
ne Grau�amkeitgegen den Landmann �carf�trafen,
wenn ich könnte. - Wer �ichdie�erUnbe�onnenheicnicht
�chuldigmachen,�ondernmöglich�tmit �einemVorgänger
überein�timmiglehrenwill, wird �ichfreuen,de��enDog-
matik zu kennèn,.und davon beybehalten,was nach der

�einigendavon beybehaltenwerden kann.

Hat aber der: Vorgänger,wie ih wün�che,die Leh-
ren des Chri�tenthumsblos nah den Ver�tandeskräften
�einerLandjugendabgewogen, die Erläuterungenaus ih-
rem Ge�ichtskrei�egenommen, und �ihdie Ordnungim

Vortrage von dem Gange, den ihre Seele im Denken
¿

i
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nimmt, vor�chreibenla��en:�omachter �ichau<h um

�einenNachfolger recht �ehrverdient , wenn er ihm die-

�en�einenertheilten Religionsunterrichtaufbehäle. Ehe
. wird er, �ovielich�ehe,nicht helle und nicht fruchtbar

genug werden , als bis der neue Prediger wie der alte

lehrt, eben �oerklärt , bewei�t,verbindet und anwen-
det. Esi�t unter tau�endvielleicht immer nur ein ein-

ziges Dorf, das nicht verliert �onderngewinnt, wenn es

mit jedem neuen- Prediger einen neuen Katechismus be-

komme, die allermei�tenfönnen ohneNachtheilkein weit-

läuftigesLehrbuch, und keine oft veränderteErklärungs-
methode vertragen. Jch glaube von jedem Prediger, -

- daß er �einenRuhm nicht darin“ �uchenwerde , �einen-

treuen Vorgänger verla��enund verbe��ernzu können,
daßer daher de��envorgefundenegute Methodegern be-
halten werde, indem ich eben feinen Vorzug in den ge-

wöhnlichenEnt�chuldigungen: ich brauche mir von mei-

nem Vorgängermeinen Gang nicht vorzeichnen zu la�-
�enzich kann mich in �eineOrdnungnicht fügenzer war-

ein alter Mann, wie jlngern haben un�ereEin�ichten
�ehrverbe��ertn. �.m. gewahr-werdenkann. Jh anct-
worte nur auf die lezte: der alte vernünftigeMann trug
�einerDorfjugend nichts als die we�entlichenWahrhei-
ten des Chri�tenthnumsohnealle gelehrteTheologienach
ihrer Fa��ungs-und Empfindungsfähigkeitvor, was will
der junge des Dorfs unkfundigeNachfolgermit den exe-
geti�chen,dogmati�chen, oder-gar friti�chenProblemen,
die der Alte noch niht wußte, daran verbe��ern?Dank
jedem, der Erkenntni��ebereichert und berichtiget!
Wollte Gott, ich könnte�iegleichalle mir zu nuße ma-

chen! Deswegen würde ih aber nicht aufhören, mein
abgelegenesDorf auf die hinlänglicheund faßl:cheArt,
die mein mehr erfahrner Vorgängereingeführtund mirc

binterla��enhätte, zu unterwei�en,weil ih �ogut ein�ä-
be , ‘daßfür mein Dorf keine Prôbleme hingeworfen

a
:
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weeden. Ich zweifleauch fa�tniché,daßder Nachfol=
ger auf der guten Straße des Vorgängersbleiben wür=
de, wenn die�er�ieihm nur angezeigt hätte. Die ihv
�iemühiam�uchtet,endlich trafet , würdigeMänner,
wei�ec�iedem der nach ‘euch.kommen wird. Bey der.

Liebe zu eurem Dorfe, aus welcher ihr �ie�uchtet,müße
ihrs chun.“ Juetlichen Tagen könntihr am rechtenOrs
‘te unvergeßlichund auf Jahrhunderte hinaus fruchtbar
machen, was ohnèdie�enGebrauch von die�enTagen
bald verloren und. �chwerwieder gefundenwird.

Esi�t ein Unter�chiedunter dem Vortragevon einer:
und eben der�elbenSache. Wenn manlange und �eharf
genug des Bauerkindes Gedankenfolgebeobachtet-hat,
und fichin �olchen-hochdeut�chenWörtern,die �ichauch.
im Platten finden, auszudrücfenweiß, dann fann man
mit Nußenauf dem Tandekatechi�iren,doch aber noch.
�ehrvon dem, welchen auch die Natur zum guten Ka=
techeten ausgerü�tet, datin übertroffenwerden. Man
�iehtgleich, ob man teicht ver�tandenwerde und mit Ein=
gang rede, und. bemerfc bald. , wie �ichder andere hâtte
dar�tellenmü��en,wenn ihn die Kinder hättenfa��enund

höbren�ollen. Wem nun Beobachtung und Natur dis

_�chäßbareKun�tverliehen, fichgleichden Kindern deut=

Rh und wichtigdar�tellenzu können, der verdiene �ich.-
doch das Gotteslohn, und bringe für �einenMachfolger-
foviel davon zu Papire, als �ichdavon be�chreibenläßt,
vorzüglicheine und die andere ganze Kinderlehre, wo=

durch bald helle Begriffe und �ichtbareEmpfindungen
erzeugt wurden. "Habe i< anders recht ge�ehen,
giebis der vollfommnen Katecheten eben �owenig viele,
als dev ganz untauglichen, der größteHaufe kann die�s

_Und jene Lehre,lichtvolt und rührendvortragen, eine-an-
dere dagegen bleibt bey.gleicher Vorbereitung in �einem

Munde immer undeutlichund kale, Jch finde mit ans
:
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dern freylih das Temperamenthier wirk�am,doch irre
ih wol nicht , wenn ih Fleiß und Aufmerk�amkeitmit
in An�chlagbringe. Jeder theile nur „gefällig�t�einem

Nachfolger mit, was er am fruchtbar�tenausgeführt
hat , er wird es ihm immer verdanken, und mir der Zeit
könntecin Superinteudent bey-anderweir nöthigerEin=

�ichtdie�erBücher, ‘einmal hieraus eine Katecheti? zus

�ammen�cben,-die Dank verdiente. |

Der treue ‘Mann lehrk nichtblos in den vorge�chrie-
benen Stunden auf die nützlich�teWei�e,�onderner

�uchtauch die Unarten zurückzuhaltenund zu er�tien,
dièer aus den verderblichenBey�p!élendés Oris erwar=
ten mußund aufwach�en�iehe.Man bringt das eine
Kind davon ab und das andere nicht, rihret dur
dießMittel mehr aus als dur jenes, mindert eine Uns

gezogenheitdes Dorfs und die andere bleibt herr�chend,
vertreibr die�eund �iéhtéine andere �i ein�chleichen—

eitel Erfahrungen, die,wênn man nur alle“ fünf Jahre
cinen Tag dazu widmet , bakd niedérge�chrieben, und

Grund�trichezu einer morali�chenGe�chichtedes Dorfs
�ind,die der Nachfolgergar nüßlichbrauchenkann.

_—_J<bin no der- Meinung, daß ein Ver�uch, die

ländlichenLu�t�pielevon Wildheit und Zoten zu reinigen,
und etwas morali�chbe��erndes,oder eine dem ißigen
Bauren�tande,oder nur dem Orte nüßlicheUebunghinz
einzu�chieben,von Nußen�eynwürde. Wer ihn mahk, -

belehreja �einenNachfolgerdavon , damit der nicht zu

voreilig,tadele, und die gute Ab�ichtwieder vereitele.
Die wenig�tenPrediger möchtenzu die�emVer�uche(u�t

haben, man erzähleal�o�einemNachfolger nur, was

inan davon ge�ehenund erfahrenhat, als wozu man

- Ver�chiedeneJahre auf dem ¿ande gewe�en�eynmuß,
vielleicht i�der dazu aufgelegt, die�everdorbene Quelle
auszubringen, -und �ieein ge�undesWa��eraus�irómen

:

: zu



216 ZehntesHaupt�k.Vom Verdien�kedesPredigers

zi �a��en.Den jungen Mann kleidet es be��er,deralte
aber wird die nôthigeBe�chreibungzu�ammenbringen
mü��en,mit der wird die�er�ichzeitig für‘einenKenner

- „ausgebenund verbe��ernkönnen. Ein vieljährigerPre-
diger an einem Orte kann ihn ganz voll�tändigkennen
lernen, ih wollte, �ollteer auh den Se��elzu lieb ge-
habt haben, doh weniger unzufrieden mit ihm �eyn,
wenn er nur fleißigaufge�chriebenhätte, es kommt im-
mer jemand nach ihm, der �eineErzählungenzum Be-

�ien des Orts braucht. |

Die Unbekannc�chaftdes Candidaten aus der Stadt
mit dem Zeitvertreibedes Bauerjungens , bis er pflugen

Fann, i�t�ogroß, daß-mancher geraume Zeit Prediger
“i�t,‘ehe�einAuge einmal dahin fällte, Jn den Jahren,
da man am fri�che�tenund muthig�tenarbeitet, und un-

be�chwertdenPferde- oder Och�enjungenan dem abge-
‘legen�tenBu�cheauf�ucht, weiß der Mann kaum, daß

er hier hâtteUn gezogenheitenwehren und Gutes �tiften.
können. Und den, der es zu �päterfährt, zum Auf= |

�chreibenaber noh Feuer genug hat, den er�ucheich,
�einenthätigernNachfolger durch �eineErfahrungen da-

hin zu wei�en,wo'er in den ra�chenJahren �ichdas Ver-
dien�tmachen kann , die Bu�ch�úndenzu �tören, und

den guten aber leèren Knabenzu be�chäftigen.Be�on-
ders wün�chteih, daßer ihm die infamen Liedernennte,
wodurch Wollu�t,Men�chenhaß,Spuk und dergleichen
in die rohenund oft noh �ojungen Gemüthereingeführt|

wird, damit die�erdes VorgängersEifer dagegen fort-
�elenkönnte. Fährt der Nachfolger nicht fort, den

- Nachwachs auszurotten, \o i�tdes Vorgängers Bemü-

hen, die {ädli<hePflanze zu tödten, vergeblih. Sin-
gen wird indeßder Bauer und die Bäuerin,

'

giebt man

_ihm nichts Gutes , �o�ingter Bö�es, Jch �ingezu

hei�h,wer es hellerkann, �ingeihm guts vor.
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Daß die Sonntagszeitvertreibeauf dem Lande noh
mancher Verbe��erungbedürfen, wird der Kenner : eben

�oleicht zugeben, als dieß,daß eines Predigers Leben

und Kräfte kaum hinreichenmöchten,�ienüblichzu ma-

chen. Es i�al�obeynahe verlorne Arbeit, wenn mán

die re<t�hafeneMühe, die. man daran gewandt,“dem

Nachfolger ‘niht mittheilt. “Er �ucheimmer da��elbe
-

Verdien�t,gehen niht beydèemöglich�teinen Weg, #0
énffliehtder unbändigeKnecht dem einen wie -dem ane

dere, und fündigetnur �tiller. Wo die verderbliche
Spiel�ucht�ich�chonbeyden jungen Leuten äu�ert,das

\chre>licheBey�pielder Völlerey {on auf �iewirkt,
und die Liederlichkeiteingeri��eni�t,meint ihr, daßein:

Mann allein die�enUebeln �teuernwird?  Jch nicht.
Erbete und arbeite mit götélichemMuthe, aber er ver-"

ge��)eauch nicht �einemNachfolgerzu erzählen,wie und

mit welchem Erfolge er gearbeitet habe, damit der fort-
_

fahren und mic Gottes Hülfevollenden möge.

Der gering�ieLandpredigerkann’ viel”ausrichten,
wenn �eineZeitgeno��enüberein�timmigmit ihm denken,
und der Für�twenig, wenn des Volks Meinuug“ver-

�chiedeni�t, es läßt�ichnicht alles erzwingen. J�tes

al�onochzu früh, ein oben vorge�chlagenesSchulfe�t
einzuführèn,das Dorf nochzu gleichgültig,der wichti=
ge Mann, der es zu hindern vermag, zu kalt , und wer

das wenigeGeld dazu auszahlen �oll, zu karg: �omuß
man �ichzufriedengeben, aber nicht verzweifeln,daß
die Um�tändezu des NachfolgersZeiten gün�tiger�eyn
können. Manerzählt ihm al�o�einenfehlge�chlagenen
Ver�uch,und de��enderzeitigeHinderni��e,woraus der

Mann gleich abnehmen kann,ob ‘er den Ver�uchißt
�chonerneuern dürfe, oder noh auf gün�tigereUm�tän-
de warten mü��e.

Ohne
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Ohne auf �iewarten zu dürfen, kann- er:von der
Kanzel die Religion im Zu�ammenhangevortragen, [nie=
mand wehrt es ihm. Er �tiftetgewißgroßenNuken
damit, aber keinen langen, wenn er nicht die Verbin-=

dung ihrer Lehren, der er gefolgt’i�t, �einemNachfol-.

ger mittheilt. Soweit i�tder Bauer nicht , und �elten
ein Schulmei�ter,daß�iedes vori

genPredigers Vor=

tragsordnung dem neuen angeben könnten, Er kann
nur aus der eigenen Angabedes Vorgängers

-

darüber.

belehrtwerden, und wird vielleicht gar dadurch er�tauf
den: Einfallgebracht,ihm hierin zu folgen. Es �teht
ihm frey die Ordnungzuverändern,i�taber der Mann,
der. �ieentworfen,für einen Kenner: der tandleute bez

kannt, �oriethe-ih doch, �ielieber vorer�tbeyzubehalten,
_ bis-die-längereBekannt�chaftmit �einenZuhörernVer=

bé��erungenriethe: Y Habenzween Männer hinter
einander gleichtreu und auf einem Wegean der Aufklä=

rung und FrömmigkeitihresOrts gearbeitet: �owird der

Neligionsvortrag hellerund �üßerwerden können und

_ mü��en.Noch mögennur wenige Dörfer das Chri�ten-
thum hinlänglichfennen, liegt die Schuldan demunor=

PeliGenVortragsoder woran �on�t2

Wieman gegendie La�terdes Orts, welchevon �eis
_nen Um�tändenleider! begün�tigetwerden,geredethábe,.

i�t

9 Luther �agtin der Vorrede zum kleinen Katechismus : das
haben die lichen Väter anch wol ge�ehen, die das Vater utis
�er,Glauben, zehnGebote alle auf eine Wei�ehabengebraucht.
Darum �ollenwir auc bey dem jungen und einfältigenVolk

“

�olcheStúke al�o lehren, daß wir nicht eine Syllabe verrûs

en, oder ein Jahr anders denn tas andere vorhalten odex- -

vor�prechen. Darum erwähledir} welche Form du wilt,
und bleibe dabey ewiglih. Wenn du aber bey den Gelehrse
ten und Ver�tändigenpredige�t, da magi du deine Kun| be:
wei�en, und die�eStücke �obundkraus machen, und �o,meix

 �terlichdrehen , als du knit, aber bey dem jungen Volke
bleih auf einer- gewi��en,ewigen Form und Weißeu. �w,
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i�tdas allerwi��ensvürdig�tefür den Nathfolger. Man

�chaltetal�oin die niederge�chriebeneVortragsordnung
hie gethanenAngriffekurz ein, damit er gleichüber�ehen
konne, wie oft, bey welchen Texten und Veranla��ungen
ein Fehlerbe�tritteni�t,und welcheneue Wendungen ev;

etwa zu nehmenhabe, um noch glüflicherdagegenzu

eifern. Wie leicht müßtees hiedur<hdem Nachfolger
werden , eine wei�eund fruchtbareWahl �einerVorträz

ge zu treffen! Und wie gering i�tdie Müheeiner Ein
�chaltungvon etlichen Reihen!

|

Durch das oben empfohlneGemeinbuchmacht man

�ich�elb�teine ge�egneteAmtsführungleichter, vorzüg-
lich aber verdient um �einenNachfolger. Dann könnte
ein ehrlicherMann �ichgleichzeigenund Eingang ver=

�chaf�en,wenn er des Dorfs und �einerBewohner Um=

“�tände\o vor Augen hätte, als es hier gewün�chti�t.
Der Mußendavon �cheintmir zu mannichfaltig zu �eyn,
als daß er nicht einleuchten �ollte. Bey der recht�chaf=
fen�tenund vielfältigverdrußoolle�tenMühe, �einem
Dorfe eine be��ereGe�taltgegeben, und �ichmanches
nöthigeErkenntnißdazu erworben zu haben, denke man

�iheinmal einen Nachfolger, der bey �einemBerufes
hieherdießDorf zumer�tenmalenennen hört,und viel-
leicht feineinzigesin �einengemeinenGe�innungenund

Um�tändenkennt, kann man nicht voraus fehen, daß
der Mann, er �ey“auch recht gutdenkend, nicht fortar-
beiten, niht nachhelfenfönne, verfallen la��e,ja oft
�irenmü��e?Der neue Richter belehrt �ichaus den

Acten, wie der Proceß�teheund �einVorgänger ge�pr0-
chen habez wie verächtlihwird der Juri�t, der nur ein

Acten�tückhat abhandenkommen la��en,und wie unthäz
fig der Richter bey unvoll�tändigenActen! Der neue

Arzt�iehtdie Recepte des vorigen durch, ehe er �ichüber
den Gang�einerCur ent�chließt.

- Der neuePrediger—

LLS findet
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findet nichts von der Lehr: und Heilact�einesVoraän-
gers, nichts von der Krankheit und Con�titution�einer
Eingepfarrten , nichts von ihren Bedürfni��enund Fo-
derungen, nichts als die Anwei�ung: da �indeinigehun-
dert Men�chen,�uchedie aus den tau�endJrrwegen dîe-

�estebens auf die Bahn, die zum Himmel führt , zu lei-
tén. Herr Richter, �prechen�tezwi�chendie�en-Par-
theyén!— Worübér �treiten-�ie? _—- Das brauchen �ie
nicht zuwi��en, genug, �ieführenProc-eß,Proc-ß i�
Proceß— Herr Arzt, heilen�tedie�eKrarken!—- Was

“

fehlt ihnen? — Sie �indkrank, Krankheit i Krank-
héit— Herr Pa�tor, be��ern�iedie�eLandleute! — Wie
�ind�iege�innt,‘wo fehlts ihnen? Fragen �ienoch lan-'

_ge? Sie �indMen�chen,das �ehen�ieja wohl , und

Men�chen�indMen�chen.— Jh habe doh meine

Vergleichungniht übertrieben? - DEE

“ Die’Materien zu den teichenpredigkenund �ogenann-
, ten Sermonen vor demAltare werden größtentheilsdem

Prediger überla��en.Jh habeoben auch hier Zu�am-
menhangvorge�chlagen.Sollte er beliebt werden , \o
_behâ�cman den gewähltenGang. �einer.Betrachtungen

dem Nachfolger auf; der erfährtnun leiht, wovon der

Borgängèrbeyden leßten teichen gehandelt hat, und

�it al�ogleich, wie weit er in �einemPlane gekommen
war. Betrachtungen die�erArt pflegeneben der jungen
Männer Stärke nicht zu �eyn,ih würde mich al�o,fän-
de ich einen �olchenPlan vor, lieber bey guter Zeit hin-
ein denken, und auf Vorträge an�chi>en,als ‘mich,

wenn gegen das Ende der Woche jemand �tirbt,mit der
Wahl eines Textes beunruhigen, und einen Theilmei-

ner Zuhörervielleichtmit, Dertandmann i�t be�onders
auf Leichenredenaufmerk�am,und {üttelt den Kopf,
wenn derTodte und �einText- nicht zu�ammen�timmen.
Es i�Verdien�tum �einenNachfolger, durch einen ihm

N  mif-
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mitgetheiltenEntwurf ihn der Verlegenheit, �eineUn-

kunde bei Leichenredenzu verrathen , zu überheben.Oh-
ne mich auf die Spdctereyenüber die Wahl der Texte

aus alten und neuern Büchern u, �,w. zu: beziehen,kann

“ichwi��enund behaupten, daß�ievielfältignicht die be-

dâchtlig�tei�t, daßmanche bibli�cheStelle zu oft und

manche zu �eltenangewandt, ja manchedazu gebraucht
wird , über welche�ichviele meiner Le�erganz laut wunz

dern würden. Es ge�chiehtal�odem Nachfolger eines
erfarnenMannes‘ der meinen vorge�chlagenenZu�am-
ménhangnicht genehmiget, doch ein Dien�t, wenn er

beym Eintragen des “Ver�torbenéênins Dyptychon die

Stelle bey�chreibt, über welche er bey de��enGrabe ge-

redet hat. Wie ihmdie�eSammluüngzu manchenBez

trachtungen, die �ichbrauchen la��en,Anlaßgebenkann:

�olehrt �iewenig�tens,welcheStellen er�tkürzlichda

gewe�en�ind, damit er �ienicht auf eine �einemvermut-

lich erfahrnernVorgängerganz entgegen �tehendeWei�e
anwende,

|

Es begiebt�<{<nicht �elten,daß nach der kanoni:
\hen Sprache Mater und Filia von ganz ver�chiedenen
Sitten �ind;zuweilenhabendie Filiali�tenbe��ere,bfter
vielleichtdie , welche zur Mutterkirchegehören.. Der
ganz fremde Nachfolger pflegt�ichdas eineDorf vorzu-
�tellenwie das andere , und nach der be�chlo��enenAmts-

|

führungam Wohnorte auch die auf dem Filiale einzu-
richten, bis er endlich gewahr wird, daß�ie’zwar mit

einander Men�chenund Bauern, aber“doh von �oun-

‘ter�chiedlicherGe�innung�ind,daß nichteinerley in bey-
den Dörfernnöthig,nicht einerley in beyden gut ange-

bracht i�t. Dem Vorgängeri�t die Ver�chiedenheitbe-

kannt, er muß�einenNachfolgerdavon benachrichtigen,
und handeltebeynahe{le<t, wenn er es nicht häte,

_da es �oleichtge�agti�t.Verdien�tlichwäre es, wenn
Er

\
4
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er etwas um�tändlicherdie Dörfer gegen einander �ebte,
damit der Nachfolgermit den Fehlern. auh das Gute
eines'jedenerführe,und fürser�tedarnach�eineMaaß-
regeln nehmen könnte.

Die ta�terder Dörfer�indvielfältigwie die Kletten,
die �ichgleichauf der näch�tenStelle wieder fe�thaken,wenn

�ievon der vorigen abgezogenwaren. Man kann [�ie
glücflichhie und da wegge�chobenhaben , �e�indaber
anderswo wieder fe�tgeworden, Es i�twahres Verz=
dien�tum den Nachfolgerihmzu erzählen, wie man gè-
gen die Unarten des Orts, den er weiter zu be��ernbez
rufen i�t,gegen den nachtheiligenBe�uchder Schänke;
die Betrugerey, die Ver�chroendung, die Streit�ucht,

die Uncter�chleifeu. dgl, gehandelt ‘habe. Sicher hakt
‘man�ich nicht vergeblichbemüht,�onderndie bö�eKlette

hie und da losgemacht; wie man nun aber nicht voreiz

lig hieraus�{{ließt,daß �ienun abfallen mü��e,und
man das La�tervölligaus dera Dorfe getriebenhabe: �o
mußauch der Nachfolgernicht glauben, daß der Vor-
gängerunthätig gewe�en,wenn er das ta�ternoch fe�t
angeflammert vorfindet, er hatte ihm allerdings vers

�chiedeneHaken gelähmc, es hat aber zum Unglücke�o
viele, daß es einige verlierenund doch noch fe�tgenung -

“

�igenkann. Mein Bild paßtgewiß,es giebtDorffeh-
ler, die in de��enganze Con�titution�overflochten�ind,
daß�ie�ichnoch genug halten, wenn �ie�ichauchhie und
da niht mehr anfa��enkönnen. Ich begreifenicht , wie

�ieanders über wunden werden können, als wenn jeder
ihrer Be�treiterdem andern �agt, von welcher Seite er

�iege�chwächtza habenmeine. Bey einer ganzen Rei-

he reht�hafenecMänner Dörfer noh eben �ounartig
zu �ehen, als �ie vor 200 Jahren gewe�en�ind,wie er=

klärt man das? Jch erkläre mirs daher, daß die�e
Männer�ichniht mit einander beredeten, LEder
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Vorgängerdem Nachfolgernicht �agte,wie er gehan-
delt habe. Die�erbe�trittdas ¿a�tereben �owie jener,
wie er �tumpfund müde wurde, �aher er�t, daß er es

ganz andèrs hätteangreifenmü��en, überließaber nun

die�eSorge dem Nachfolger , und �ogieng es von eíi-

nem zum andern. Wollten wir Brüdee nichtelieber

dem, der nach uns fommt, �agenwas wir gethänha-
ben, als für unnüßeLeuteauëgerufenwerden, die nichts.
�chaffenund doch zum Theilereichen ‘ohnhinnämen?

Wie man jedem einzelnenMiktgliededer Gemeine zu
dienen ge�uchthabe, das �tehtmit wenigen Worten bey
�einerPer�onim Gemeinbuche, ohne welches der Land-

prediger leicht die Hálfte�einerAmtsführungvergeblich
arbeitet. Bey einem genauen Vorgänger�iehtman

gleichdaraus, wie folg�amder Men�chi�t,und wieman

�ichweiter gegen ihn zu bewei�enhabe.

Jch habe óben Seel�orge‘von bürgerlicherVerwal-
" tung des Predigeramts unter�chieden.Wer jene führt,
verläßtdie Chri�tenunter �einenZuhörernmit �einem
Tode, wenn er �ieniht namentlich �einemNachfolger
Ubergiebt. Der mußgenau von �einemVorgänger et-

fahren, wie weit der eine und der andere auf dem We-

ge zur Seligkeit gekommeni�t , �okann er de�toleichter
einen jeden weiter führen. Ohne Begleitung des Pre-
digers wird des Landmanns Gang leicht zu lang�amoder

gar irre, und von dem jungenManne i�t nicht zu verlan-

gen , daß er ohnedes VorgängersAnwei�ung�elb�t�e-

hen �oll,was ihm die�erohne Mühewei�enkann. Ge-

nehmigteman dießVerdien�t,�okönntedurch zween oder

drey Männtr / die hinter einander Seel�orgeführten,
eine herrlicheAusbreitung des Chri�tenthumsbefördert
werden.

|

Ja, wenn der Nachfolgerfo. dächtewie ih, wen-
det man ein, der fann aber ein bloßerPfarrverwalcer

: �eyn,



224 ZehntesHaupt�i,Vom Verdien�tedes Predigers

�eyn,o �potteter meiner, und geht wol gar darauf aus

niederzureißen,was ih gebauet habe. Es kann �eyn,
antworte ih, daß der ‘Mann die herzliche Be��erung,
welcheder Vorgängerbetrieb, zu �einemBerufe nicht
rechnet, kann-�eyn,daß er den Se��elund allerley Zer-
�ireuungenlieber als Mühe hat , kann gar �eyn,daß er

die recht�chaf�en�tenBe�trebungenaufs lächerlichezieht;
allein das hör�tdu nicht , ent�chlafnerFreund, was �cha-

det dirs, wenn dih dein unwürdigerNachfolger, und

vielleicht�on�tkeiner einen Schwärmer hei�t!Man läßt
�ichvon guten Zweckennicht entfernen, wenn man den

phlegmati�chenTadel auch hört. Der eine Men�chi�t
daum zu e��en,und der andere um zu ‘arbeiten, Laß
ihn e��en,wer dazu lebt! Vielleicht erwe>t ihn deine

Treue , die ihn �o�ehrverdunkeltund be�chämt, doch
noch einmal, oder �ie rührtdeinen zweyten Nachfolger,
wenn der er�tezu aller Treueverdorben �eyn�ollte.Dar-

auf ausgehenmöchteer auszulö�chendas Gute, was du

�otief dankbar aufglimmen�ah�t?Das mag er nicht,
der Bauer würde ihn be�chhämenund vom Hofe jagen,
das kann er nicht, das leidet Gott nicht¿ und das will
er auch nicht.

Nachder Ordnung der eas Sleftaditcmefom-
me ih nun zu den Verdien�tenum den zeitlichenWohl-
�tanddes Nachfolgers, die �ichder Vorgänger aller-

y dingserwerben fann. Wie leiht man ihm
-

�chaden,
und überhauptdie Pfarre�oweit herunterbringen fön-

ne, daß�ie,weil �iekeinen Prediger mehr ernährt,zum
: Filialegemachtwerden muß,davon habeih �chonoben *)
„ geredet. Jebt i�von einem Manne die Rede, der gern

�ieht,daßauch�einNachfolger Brod und Ruhe haben
möge. Laßtuns unter�uchen,wie er dazu mit wirken

Ee
5:

e:
Gs

Die
*) Im zweyten Stücke S, 476�,
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Die Pfarre hat entweder den freyen Pflug oder

nicht. Ju jenem Falle giebt es fa�tan jedem-Orte be-

�ondereOb�ervanzen,oder der Bauer thut hier , was er

“_anderswo nicht thut. Hier pflúgter ganz frey, dort

wird das halbe Pfluglohn bezahlt, hier mußers zur
rechten Zeit thun, dort pflügter wenn er will, hier in

hinlängticherTiefe und mit �hmalenFurchen, dort �chinz

det er dasLand

,

hier egget er es rein und hebtdie Eggen
�elb�tauf, wenn �iegenug gefaßthaben, dort egget er

gewi��eUmmale, (Tinte nennt man es in meiner Ge-
gend ) das Land mag rein werden oder-nicht, hier ‘be:
kommt er nichts dafür,dort wird ein Eggegro�chenan den

Yungen bezahlt, hier mußer �elber�äenund das Saát-

forn von der Pfarre abholen, dort mußder Prediger
den Säemann und die Ein�aatheraus �chi>en,hier
máâhto0des �chneidetder Bauer das Korn �ämtlich,oder

nur manche Art, dort bekümmerter �ihum die Erndte
nicht, hier fährter alles Korn-ein, und giebt die Leute

zum Auf - und Abreichendabey, dort �chit er blos das

Spann und �einenFührer zu gewi��enFudern, hier
fährt er allen Mi�tzu jeder Zeit , da es der Prediger
nôthigfindet , ab, dort nur ein+oder zweymal im Jah-
re, jedergewi��eFuder, hier bringt er auch das Heu
ein, anderswo nicht, hier liefert er die Holztheilungdem

Predigerauf den Hof, dort wo keine i�i,thut er eine
Tagerei�ezur Holzfuhr, -anderswo bekümmertet �i<gar
darum nicht; hier wird er bey jeder Arbeit ge�pei�t,oder
nur getränkt,dort bey der einen blos, - anderswo gar
‘nicht, �onderuein gewi��esBier gereicht, hier ge�chieht
"die nôthigeFeldarbeitvon dem Hofe, an. welchem dis

Reihei�t, dort be�telltjeder Hof gewi��eAe>er u. \..w,
Alle die�eObliegenheiten�inddemgegenwärtigenPredi-
ger geläufigbekannt, der Nachfolgerweißnichts davon,
als die furze Nachricht des Haupt - oder tagerbuchs; die
Pfarre genießtden freyenPflug und �pei�etdabey,oder

Patr,Landpred.4 St. P giebé
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giebt ein Gewi��esan Biere. Es i� ihm daher eine
nicht unbedeutende Gefälligkeit, um �omehr, je weni-

_ ger er Dorf�ittekennt, wenn der Vorgängerdie Obs
liegenheit der Gemeine, eines jeden Hofes, und der

Pfarre, �amtden Gebräuchendabeyirgendwo nieder-
ge�chrieben'hat, weil �on�tjene leicht �treitigwerden,
und die Abweichungen"von die�enUnzufriedenheiterwe-

>en, die man durchaus gern und am lieb�tenim Anfan=
ge vermeidet. Jh habe, gewißniht um weitläuftig

feyn zu wollen, die ñur mir bekannten Fälle weitläufcig
erzählt, weil ih damit gern ausrichten wollte , daßder
Mann, der etwa �einenNachfolgerbelehrenwill, ihn
voll�tändigbelehren, und. �ichnicht darauf ‘verla��en
möchte,das übrigekönne er von �einenNachbaren er-

fahren, dennes i�tnicht leicht in zweyen Dörfern damit
gleich , frägt man den Nachbar , und es i�tin un�erm

Dorfe anders , �ogiebtsgleichVerdruß. Eine Gleich-
heit wird kaum die Regierungdurth�eßenkönnen,Dank
al�odem Vorgänger, der uns un�ersOrts Gewohnheit
aufbehalten, dabey wollen wir es la��en,�overlieren
wir nichts, und machenuns un�ernEingepfarrtennicht
gleichverdächtigoderzuwider.

i

|

Es giebt gar �onderbareEinnahmen bey mancher
_

Landpfarre, die zwar überhauptin dem tagerbuche,wo

_28 �ichfindet, verzeichnet�tehen,nichtwol aber hier mit
dein Dorfsgebrauche,der daran háânat,-be�chriebenwer-

_den konnten. Noch i� aber der Landmann größten-
theils �o�{hwach,daßer auf die�enGebrauch be�iehet.
Der Vorgängerer�partal�odem NachfolgermancheUn-

annehmlichkeit,wenn er ihn davon unterrichtet. Um

ganz unfundigen Le�ernnicht unver�tändlichzu �eyn,will
ich-nur einer ziemlichgemeinen Einnahme, die in Brod-=
ten be�teht,erwähnen. Das Hauptbuch enthält �ie,

‘�agtaber �{werlih,wenn, in welcherFormund Größe
4

; fie
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�iezu gebenhergebracht�ey. Jn der Gegend,wo man

�ie�ämtlichgegen Weihnachtenmöglich�tgroßund rund,
al�o �eltenin der Mitte ausgeba>enempfängt,kommen

�iedem Prediger, zumal dem jungen mit noch kleiner

Familie wenig zu gute. Wer, außerdem ‘andmanne,
könnte es ihm verdenken, oder ihm eine �chlechteAb�icht
unter�chieben,wenn er, �chonbis zum Ueberflußever=

�orgt, das weitere ißtverbáte, bis auf wiederkonimende
Bedürfni��e,oder um zwey kleine ganz genießbarein eis

ner andern Ge�taltfür ein zu großeskaum halbgenieß-
bares bâte! Der Mann würde �ihaber damit ver-

muthlichin allen Dörfern, wenn gleich nicht von allen
ihren Bewohnern, ‘den Verdrußzuziehen,daß er nach-
her um das zurückgegebeneBrod nun wol zehenmalchiz |

>en , ein Verächterdes lieben Brodts heißen, ja. �h
wol gar daruber verflagen la��enmüßte,daß er für ein
Brod zwey verlangt habe, Kann man die Beyträge
der Gemeine ohne ihrè Be�chwerdenicht vortheilhafter
für die Pfarre ordnen, oder, welches eins i�t,be�teht�ie
noch zu �teifauf ihrem Grund�aßze: nichts altes ab =—

nichts neues aufgebracht: �omache man �ichwenig�tens
um den Nachfolger�overdient,ihnfür Verdrvßzu ware

nen, oder ihm die unbeweglichenOrcsgebräuchebekannt
zu machen.

:

LR
:

Die häufigenKlagen über die gewöhnlich{le<tere
Be�cha��enheitdes Pfarrackershabendarin ihrenGrund,

daß er bald �elb�tgebaut, bald verpachtet , bald vonei-
nem guten, bald von einem \{le<ten tandwirthebehan-
delt i�t,und daß der Nachfolger �eltenoder zu �pätér-
fährt,wie man jedes Stück Landes bislang gepflegtoder

vernachläßigethabe. Wer gar nichtLandwirth,�ondern
nur darauf bedacht i�t,den Aker, wie er pachtlos wird,
wieder unter zu bringen, kann von die�erSeite �einèm
Nachfolgerwol �chaden, aber nicht dienen. Weres i�t

i
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“_

und �e!berad>ert, es �eydurch Dien�teaus dem Dorfe,
oder mit eigenenPferden , führtohne Zweifel ein Acker-=

regi�ter, das ich oben, wo i< mic dem jungen tandiwir-

the �prach,ihm zu empfehlenungern verge��enhabe,
Der Entwurf i�teichtgemacht. Es i�von vielem Mu-

ben fürden“ gegenwärtigen,von beträchtlichgrößern
aber für den künftigenHaughalter, und i in die�erAus�icht
�chlageih folgende Rubriken dazu vor: Lage und Jü-
halt jedes Akers ; der’ P�lugmann, wenn er aus der
Gemeine bearbeitetwird; der Tag, da er zumer�ten,

öweytenund folgenderiâlegepflugtund geegget. i�t, mit

einiger Aufmerk�ainkeitläßt �h dießauch da, wo ter

Bauer nah Willkührhineinzieht, erfahren;‘derTag,
an welchem der Düngeraufgefahren i�t; die Art des

“

Düngers und die Fuderzahl; der Tag, da man hat �äen
la��en;die Art und das Maaß der Ein�aat,auch der

Ort , woher man das Saatkorn, wie oft mit Vortheil
ge�chieht,genommen z die Zeit und Art der Arbeit, die

man zwi�chender Be�tellungund Erndte an dem Aer

_hat thun la��en,z. B. ob und wann man gewalzt,ge-

__klumpert, ge�chrapft,Wa��erfurchengezogen, gewä��ert
“u.\ w. Den Tag, da man h@ mähen.und einfahren
__la��euzdie Anzahlder Stiege oder Haufen, die geernb-

tet �iad;die vermuthliche oder wahr�cheinlicheUr�ache
des dießjährigengrößernoder geringern Ertrags ; die

Summe des gedro�chenenreinen Korns aus jedem Feb
de, und der daraus flicßendeErtrag jedes Ackers oder

_Morgensi im

Daurch�chnicte. E

Dieß Acferregi�teri�tfeine8weges einemManne
__ müh�amzu führen, der täglichdie Feder in der Hand
‘hat, vnd leicht des Abends noch êin Paar Reihen mehx
�chreibt.

-

Hater es nur er�tneun Jahre geführt,�owird

es dom wma’ren¿andwirthe�chonzu be��ernErndten be-

förderlichwerden, und dann wird er noch genauer an-

: \chrei-
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�chreiben.Für �einenNachfolgeraberwird der Nutzen
davon âu�er�terheblich, der kann, wenn er auh ne<h
ganz Fremdlingz-i�, �oviel daraus lernen , daßèr gleich
den Ackerbau unnachtheiligzu treiben vermögendi�t,und -

wo der freye Pflug einen Theil �einesUnterhalts aus-

macht, muß er ihn wohl treiben oder leidenz i�tder

Nachfolger aber Freund der Landwirth�chaft,�owivd er

dem VorgängerdießAckorregi�ter�chrverdanken , weil

er'dadurch �oleiht vermögendwird, den. Aker lei�ten

“zu la��en,was von ihm zu verlangen �teht.
- Ohne eine

vieliährigeGe�chichteder Cultur werden �ich�{werli<
wahre Verbe��erungenangeben la��en, die�eGe�chichte

fönntenwir leichtdur<hdi-ß empfehlneVerdien�teines

Predigers um �einenNachfolgererhalten, ohne da��elbe
möchte�ie�chwerlichzu hoffen�eyn.

:

Die Nußungder Wie�eni�in vielen Gegendennoh
__ Üu�er�tgering,wird häufiznicht einmal der Utberlegung

werthgehalten, man �prichtund �chreibtnur vom Korn=

baue, und denkt faum daran, obdie großenPläbe,wel=z

che Gras tragen , auch gutartiges tragen, ob �iedie zu
vieleNä��enicht etwa verlieren, oder in tro>ner Zeit
gewä��ertwerden könnten, ob ihnen wol nicht zu vieler

Schaden durch das unzeitigeBetreiben mit dem Viehe
ge�chehe,ob �iezur rechten Zeit geerndtet , nicht öfterals
hergebrachti�t, geerndtet werden fönnten, ob man das

Heu wol nicht zu �ehraustro>ne und �eineverderbliche
Erhißungbedächtlihgenug. verhüteu. \. w. Wo �ich

demnach eia Prediger mic die�erAufmerk�amkeitbe�chäf-
kiget, da wende er doch auch einen halben Tag dazu an, ..

daß er �einemNachfolgererzähle,wie er die Wie�enge-
‘nußt, wie er �ieverbe��ert, und warp er �ienicht wei-
ter habe verbe��ernkönnen. Wie ba1d werden wir dieß

“�till�iehendeGe�chäftedes LandwirchsFortgang ge-
:

|
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gewinnen�ehen, wenn es von landwirth�chaftlichenPre-
digern hinter einander betrieben wurde!

Der Pfarrgarten pflegt mit jedem neuen Prediger
eine veränderteGe�taltzu ‘empfangen. Die Gleichgül-
tigkeit oder tiebhabereykann nun �reylihder Vorgänger
nicht einflôßen, wenn er aber die angeme��en�teNußung

“

mit einem unko�tbaren, an�tändigenVergnügenzu ver=

binden ge�chiftund befli��engewé�eni�t:�omachter �ich
wirklich etwas verdient um den Nachfolger, wenn er ihm
�eineAb�ichtbey der dem Garten gegebenenEinrichtung
hinterläßt. Jch tadele nicht, wenn ih meyne, daßein

Pfarrgarten weder eine Wildnißnoch ein bloßerLu�igar-
ten �eynmü��e.Man wird die Vor�pei�ennirgend ent-

behren fönnen , ein bedächtlicherHaushälter{läge al�o
“

über, wie viel er von jeder Art bedürfeund bauen könne.
Da man aber ohneNachtheilder�elbendennoch den Gar-
fen zu einem Jnbegri��e�ovieler, (manla��emich�ieeinmal
�onennen, ) lehrreichenund erbaulihen Schönheitender

Natur einrichten kann: �omöchteich gar gern , daßder

“Mann, der ihn nun einmal als Landwirthund Freund
‘der �{dônenNatur geordnet, �ichüber die�enmeiner
Meinung nach ,/ be�tenGebrauch mit �einemNachfolger
unterhielée.Ohne Zweifel träte ihm die�erbey, und
machte weder eitel Kohlxübez—und Grasland, noch ei
tel Blumenbeete, Gärtgeund Lauben. Werdieß hut,
thuts in der Meinung, daß man noch“Land genug zu
Küchen�pei�enhabe, oder �ieleicht zukaufenkönne,wer

jenes thut , �cheintmir zu kalt gegen die un�chuldig�ien
Freuden. Die Erzählungdes Votgängers,worinn er

den Garten nüßlihund angenehmeingerichtet, bewirkt
vielleicht, daß ihm der Nachfolgerdie�eGe�taltläßt.
Wir änderten vielleichtin mehr Dingen weniger, wenn-

uns die Stifter ihre gute Ab�ichtge�agthätten; wenn

wir
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wir geänderthaben, finden wir �ie,‘und können denn
nicht gut wieder her�tellen.

Die Ob�tbäumepflegt der Nachfolgerbezahlenzu

mü��en,�iewerden al�overzeichnet,und ihre jedesmalis
ge Summe bleibt in den Auseinander�eßungsprotokollen
‘aufbehalten.Ver�tandindeßder Vorgängerden Gar-

tenbau, und wußte�eineWichtigkeitbey die�erPfarre :

�ohatte er auh �eineguten Ur�achen,warum er die�e
Arten von Ob�temehr als ändere pflanzte, die�emittel= -

máßigeSorte �ichenließ, den jungen Baum hier hin=
�ebte,�ozog, und um den Garten, ja auch wol in dem-

�elbenwilde Bäume aufwach�enließund �chonte.Ge=

gen Sturm und Feuersgefahrgewährtder ausgebreitete
Baum im fri�che�tenWachsthum oft �tarkenSchubs,
und reichlichtragende Ob�tbäume�indmancher Pfarre
eine großeHülfe, nicht jede Sorte trägt aber in jeden?
Boden, an jedem Plabe, in jeder Ge�talt-reichlich.
Wer nun die möglich�tbe�teEinrichtung des Ob�tgar=

4 fens zu machenver�tandenhat, der diente auf langeZei
ten hinaus, wenn er �iefür den Nachfolgeraufbehielte,
damit der nicht mitmehrals einem Nachtheileändern und

ausrotten möchte.Wäre das nicht be��er,als wenn

“man nachherdie Witwe von dem umgehauenenBaumé

erzählenhört, wie voll er getragen , und wie �ehr�ie�ich
�einOb�tzu Nube gemacht hätten?Die Arbeit i�tnicht
groß, aber demNachfolgerwäre oft �ehrdamit gedient»
und es könnte ein meines Wi��ensnoch fehlenderBey#
trag zar Naturge�chichtewerden , wenn der Vorgänger
da, wo es möglich�t�icheraufbewahrtwäre, das Jahr
an�chreibenwollte, da er einen jungen Baum ge�ebt,
könnteer de��endamaliges Alterhinzufügen, 0 wäre es

noch genauer. Oft �tehtein Baum am unrechtenOrte,
und wäcg�tnichtvon der Stelle, oft i�ter von untrags

‘barerArc, oft hat er einen geheimenFehler.». 496EE
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der junge Prediger , wie lange er �chonunfruchtbar ge-
�tanden,�owird er niht noh zehenJahre vergeblich
auf ihn warten, �ondernbey-Zeiteneinen be��erndafür
pflanzen. Man’ trife Bäume an, die aus�ehen, als
wenn �iedas ihrige er�tthun wollten, und in die�erEr-
wartung lôßtmay �ie�tehenbis man erfährt,daß �ie

-

von jé her mir dem Scheine geblendethaben; das könn-
ten fie niht, wenn man ihr Alter wüßte. Esi�t, �oviel
ich weiß, bey den* mei�tennoch unbefannt, und würde
nicht blos eine untadeliche Wißbegierdevérgnügen,wenn

man es fennte, �ondernauch in Grenz�treitigkeiten, örts

licher Ge�chichte,dfonomi�chémGartenbaue u. ��.w. nicht
ohne Nußen�eyn. Daß un�erSteinob�t�eltenein hun=
dert Jahre dauret, weißman wol, aber tau�endjährige
Apfeibäumewerden billig bezweifelt,weil man nicht einz
mal gern der EichedießAlter zuge�teht.

"

Von Bor�tor=-
fer Aepfelbáumen,die ißtnoch gut tragen, hat mich ein

Mann, der �ie�eit1701 kannte, ver�ichert, daß er �ie
nicht kleiner ge�ehenhätte. Nun wäch�tdie�erBaum
be�onderslang�amzu �einerganzen*Größe auf, dem

möchteih daher ein Alter von 300 Jahren nicht ab�pre-
hen. -Das Gewi��ehievon‘hätrenungläng�tensPrediz

ger fagenfönnen, möchtendoch nun einige von meinex
Neugier ange�tecktwerden! ZE

Die Umzäumuntgoder Befriedigungdes Pfarrhofes
und Gartensliegt bald der Gemeine, bald zum Theile

auch Nachbaren, und bald dem Prediger ob. So ‘viel

pflegt bekännt zu �eyn.Wo muß aber der Zaun „- die
Hecke, vie Planke und die Wand herbur<gehen, wenn

dér Nachbar mit inem Gebaude Befriedigung machen
will ? Mic dem trocfènenZaune und der Planke daïf

I< dit an des Nachbars Boden kommen , mit der les

bendigenHefe aber, und dein Gebäude , das Tropfen-
fallverur�acht,niht, Es erwe>t �oleichtdie laute�ten
456
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Dänkereyen,und läßt�ichnachher�o{wer berichtigen,
wenn die wahre Grenze einmal außer Acht gela��eni�t.

Man�ucheja beyjeder Gelegenheit das Gewi��edavon

und bewahre es �einemNachfolgerauf. Wie weit muß

jeder:zäumen,wenn ihrer etlicheVerpflichtungdazu ha-
ben Hierüberwird oft lebhaftge�tritten,und der zroei:

 �elhafteFleckbleibt zum Nachtheil des Gartens darüber

offen, Wannnichr ge�trittenwird, dann bemerfe man

_ wo bendeTheilean einander �tießen,und zeichnees anz

\o kann viel gedient und viel Unheil abgewandt werden.

Woher nimmt der Prediger die Materialien, wenn er die

Bewahrung �elb�thalten muß? Man mußvermuthen,
Haß�iein die�enFalle leicht zu haben i�t,aber nicht jeder

junger Nachfolgerkann des VorgängersOrtskunde be-

�ien, und �ichdaher �oleicht�chadenals Verdrußzuzie-
hen, _ Man überhebeihn de��enund belehreihn aufrihz=
tig únd hinlänglich.Jrgendwoi�tdas Eigenthumüber

eine Gegend voll Dornbuü�che�treitig,und es wird dem

“Prediger {wer , die Dornauf�äßeoder Wa�enauf den

Zaunzu erhalten. Er bittet in der Stille beydeTheile
um die Eclaubnißhier die Nothdurfc hauen zu la��en,
�ieertheilen�iebende,und feiner �tórtihn, Der Nachfol=
ger hôrt nur von dem Eigenthumsrechteder einen Par-
they, �uchthier die Erlaubniß,und erlangt �ie,die an

dere aber jagt �eineLeute weg und ver�agtnachherihre
Einwilligung. Hätte ihm nicht der Vorgängerden
rechten Weg wei�en�ollen!Nun muß er die nöthige«

Dornwa�enanderswoher kaufen.

Qum Baue des Pfarrhau�esmü��enhie und da eis

nige Gemeinen, auch woleine Kirche beytragen. Es

macht �chonMühedie nôthigenAusbe��erungenzu erlan-

gen, wenn es ausgemachti�t,wem �ieobliegen,i�tes.

�treitig,oder mü��enihrer etliche�ieer�tgenehmigenund

zu�ammenlegen,�okann man dießJahr anfangendarum

e ESS
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zu bitten, und nah drey Jahren etwas davon erhalten.
Vielfältigkommt indeß hier die tiebe, die der Prediger
hat, ‘und die Art wie er handelt, in Betrachtung, und

dem einen wird es daher ganz leiht Ausbe��erungen, ja
gar ein neues Haus zu erlangen, wenn dem andern kaum

‘ein Dach�teinmit Güte einge�te>twird, Wer die We-

ge weiß, zu der nöthigenNeparatur ohne verdrießliche
_

Weitläuftigkeitzu gelangen, der�eyja �obillig, �ieauh
�einemNachfolgerzu wei�en, wie leicht kann �on�tein

hier fremder junger Mannalles verkehrtangreifen und

ih Hinderni��emachen! Noch verdien�tlicheraber han-
delte man gegen ihn, wenn man die tiebe der Gemeinen

niht, und bey �einemLeben das Haus in einen �olchen
Stand �eßt,daßder Nachfolger lange nicht nöthighat, *

Verbe��erungenzu �uchen.Es i�tfreyli< Ungemach
_dainic verbunden, und wer -nach uns komme, erkennts
vielleichtnicht, es i�taber dafürein Verdien�t.

:

Damit es übrigensder junge Mann erkenne, wie

viel ihm ein würdigerVorgängergedient habe: �owill
ih ihmeinmal einen Manndar�tellen, der bloßauf �i
�elb, im gering�tennicht auf �einenNachfolrer �ieht.
Er hat den Pfarracfer entweder verpachtet, oder bauet
ihn �elb�t.Jui jenem Falle hat er möglich�tdafürge-
�orgt,daßer in guten Händenblieb, damit die Pacht
nicht geringer würde,bis gegen das Ende �einesLebens;
nun läßter �ichvon �chlechtenAerleutèn einen höhern.
Zins gebenund das tand ausnüßen,Ehe es #0 weit
ver�chlimmerti�t,daß es kaum noch z?oeyDrittel des

voriger Ertrages lei�tenkann, ‘�tirbter, und der Nach-
folgervetliert viele Jahre hindurch ein Driftel der �on-
�tigenAckerpacht. Bauet er das Land �elb�t,�oläßt er

oder die. Witwe die leßteBrach mit den zehrend�ten
Früchten,Lein und tin�en, be�tellen, den Dünger ver-

vielfältigen,und Verbe��erungenvornehmen, die vergü-
y

tet
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ket werden mü��en,viel ko�tenund wenig�chaf�enzder
Nachfolgèrbekommtal�oviel zu bezahlen, und vor der

Hand wenig vom Lande zu genießen. Man braucht
eben nicht �chlechter,�ondernnur unvolllkommener Wirth
zu �eyn,um die Wie�en�oüber�<hwemmen,mit Dornen

bewach�enund zertreten zu la��en,daßder Nachfolger
nicheviel mehr davon zu erndten behälk. Verwandelt

. man den Garten in einen Park, �ohat der Nachfolger,
will er niht gar zu karg ‘aus�ehen,manche artige aber

unbrauchbare Einrichtung zu vergüten, manchesunnü-

kes Bu�chwerkwieder wegzureißen,hier Ob�tbäumean-

zupflanzen, dort einen Graben zuzu�toßen.Und im

Hau�efindet er, wenn �einVorgängergar nicht auf ihn
“ge�ehen,�oviel verfallen, verun�taltet, vernachläßiget,
daß es ohneAusbe��erungnicht bewohnt werden kann;
er mußaber anziehen,kann in langerZeit keine Repvara-
tur erhalten , feine Haushaltung ordentlich anfangen,
mußmanchen Schaden leiden, und endlich doch zu�chie�z
�en,um einmal ein wohnbares Haus zu bekommen.

Wie michal�omein Vorgängergar leiht um ein Paar
hundert Thaler mehrbeym Antritte bringen, meine Ein=

nahme auf ver�chiedneJahre �{hwächen, und mir' den

“Anfangäu�er�tunangenehm und be�chwerlichmachen
kann, ohnedeswegen ein �{le<terMannzu �eyn,er leg=-

te �ichnur keine Verbindlichkeitgegen �einenNachfolger
auf: �oi�ter mehr als\�on�tjemand vermögend,die An-

nahme der Pfarre mir zu erleichtern, zu ver�üßen,und

das Brodt, das dabey gelegt i�t, zu bewahren und zu
'

vergrößern.Jh fühlemich al�overpflichtetgegen ihn
und die Seinigen Erkennctlichkeitzu bewei�en, Fal�chheit
zu âu�ernwäre �{warz. :

|

Der Landpredigerhatviel öfterals der Mannin der

Scéadt mit allen �einenEingepfarrten zu reden , mit je-
dem Hauswirthe und jedem Tagelöhner, mit jedem

i

|
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„Dien�tbotenund jedem Kinde kann er frühund oft Un-

terhältungenfinden. Jh wün�chedahermit Recht, daß
er �ieund �ieihn ver�tehenmögen.

“

Er �ollteal�obillig
nicht aus einex andern Provinz, oder von einer Mund-
art �eyn,die ihn �einemDorfe, und das Dorf ihm-un-

ver�tändlichmachte, �onderner �ollteauch �ogardie Aus»

drücéeund Wendungen des Orts oder der Gegend inne
“

haben,da es Erfahrung i�t,daß gewi��eRedensgarten
nur �trichwci�egelten, und einige Wörter einen Meben-

�innhaben, der außerdem Dorfe ver�chwindet.-Wer
mit Aufmerk�amkeithieraufviele Jahre hierPredigerge=-
we�en, mußdie:Dorf�prache�ehrvolligver�tehen,und

�einemNachfolger, wo er auh geboren�eynmag,- muß

durchaus damit gedient�eyn,‘den Sinn manches Wor-
tes, den ex nicht vergleichen fann , baldo richtig zu fen-

“nen. Ich mache demnah dem Vorgängerein kleines

Verdien�tdaraus, die �eltenen.Ausdrü>e und Verbins-

dungen ‘�einesOrts alphabeti�chzu �ammelnund zu er-

Flâren , damit man gleich vom Anzugean die Dorf�pra=
(he ver�tehenund �ich,wo es darauf ankommt, techno-
logi�chausdrückenkönne.Bey ihmgeht man gern jn
die�eSchule, beymBauer oder Schulmei�ternichtgern.

“Dertandmann pflegt keine neue Wörter zu �chmieden,
hôch�tenseins aus der Stadt mitzubringen, die im Dor-

, fe zu Hau�egehören�indalt. Jh weißnicht, ob man

bey Auf�uchungalter Wörter die Dörfer �chongenung
durchge�tdrthat ¿=mir �cheintdie erklärende Sammlung,

"welchei< empfehle, wenn �iehäufiggemacht werden,
und einem Sprachfor�cherin die Hände fallen �ollte,die

gegenwärtigeSprache bereichern, die veraltete aufklären,
mithin nochweiter als für den Nachfolgernüblichwer-

den zu können. i fl

“Wer nichtgarbemictelt i�t,fannaufdem Lande gegen
den Contract mit den Dien�tbotennichtgleichgültig�eyn.

: : In
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In dürftigenGegendenver�icherndie tandwirthe beyna:
he dadurch denreichern gleichzu'bleiben, daßihr Ge�in-
de�oviel wenigerl'o�te,und dem viel�tärkerbelöhnten
doch gleichund wol vorarbeicte. Was es nah Orétsge-
brauche an Lohn empfängt,erfährtman leicht von anz

der Hauswirthen,�eineKo�taber und �eineArbeit nicht

�oleicht , weil es mit dem Bauer zu e��enund zu arbei-

ten pflegt. Jh würdees her mit vielem Danke er:

kennen, wenn der VorgängerhierübereineNachricht,
etwa des Jnhalts hinterla��enHätte: die Mägdemü��en

_ mit dié�erKo�tfrüh, Mirtags, Abends, und mit die:

�emGetränke zufriebdên�eyn,be��ernehmen�ie es frey=
lich vorlieb, abcr klagendürfenfiehierübergegen keinen.

-

Dann können �iedas �ogenannteViertemal, dann Bier,

oder etwas Brandtewein verlangen. Ju der Erndte,
bey der und jener Arbeit gehörtihnendießCen. Der

Knecht bekommt das und jenes voraus. Die Magd -

kann fi nicht be�<weren,wenn folgende Arbeit von
ihr gefodert wird. So viele Zeir mußman ihr zu die-

-

�erund jener ver�tatten.Fn �o‘vielen Stunden kann
ein Morgen Landes gepflügt,geegget , gemähetwerden. -

Sn einemTagela��en�ich�oviele Stiege Korn binden
und aufrichten, Die Wie�ezu mähenerfodert �oviele
Früß�tunden.Von einem Dre�cherkann man verlan-

gen, daß er wöchentlich�oviele Stiege gehörigrein uraz

he. Wer einen Graben auswirft, i�tvermögendin
die�erTiefe und Breite räglich�oviele Fuß fortzurücken.
Wer Bâumezu Brennholze�chlägt,oder Unterholzab-

bindet, mußdießTagewerkliefern u. �&w, Jh bin es

zufrieden,daßKnecht und Magd auf der Pfarre nicht
völligthun, was �iequf dem Bauerhofe thun“mü��en,
�ievermiethen�ichoft , um leichter zu arbeiten , dahin:
die Uni�tändeveránderndie Sache,nicht jede Arbeit ij
zu allen Zeiten gleichleiht, wer fie an�iehtbeurtheilt�ie
billiger,als wer von der Scudir�iubeblos vor�chreibt;

ZE

| ohne
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ohnealle KenntnißgebräuchlihérFoderungenaber lei

�tendie Dien�tbotendem. neuen Prediger oft �owenig,
daß er für den Aufwand an Tagelohn gar nicht fortkom-
men fann. Es i�t.gewißein ganz erheblicherDien�t,
wenn uns der erfahrne Vorgängerbelehrt, was wir

nach Orts Gebrauchevon un�ernHausgeno��enverlan-

gen fönnen. CEA
:

Noch unbe�cheidenerpflegtvielfältigder Tagelöhner
den ueuen Prediger zu über�eßben, und die wenig�ten

“

Pfarren vertragen es fürein halbesTagewerkein gan-

zes aufs übertrieben�tezu bezahlen. Hat man fein Witz

wenhaus, fein Backhaus oder �oetwas zu vermierhen,
wodurch �ichein Tagelöhnerzur Arbeit auf der Pfarre
anhei�chigmacht, und i�tnoch dazu ein großerHof im
Dorfe, der ihn täglichbrauchen kann : �oi�tzuweilen
auch bey dem größtentohne nicht einmal eine Hülfezu

haben, und es verur�achtdie verdrießlih�tenStunden
auf dem lande, mit der Arbeit nicht fortkommenzu kön--

nen, und einen Theil �einerFrüchteverderben �ehenzu
mü��en,Hier wird der Vorgängerwahrer Wohlthäcer,
weun er die endlich getrof�enebe�teEinrichtung an die-

�emOrte dem Nachfolger aufbehältund möglich�t�ichere,
und der la��ees ja dabey, wenn er nicht in die nachthei-
lig�ieVerwirrung gerathenwill. FJ der Tagelöhner
zu haben, und glaubt, der jungePa�torkönneihn nicht
über�ehen, \o thut er was er will, �eltenwas er �oll;

"wie nüblichkann es ihm werden, wenn der Vorgänger
irgendwo angezeichnet hat , was der Handarbeiter im
WÆinterund Sommer fodern könne,und was er dafür

zuallen Jahreszeitenin jeder Art von Arbeiten am Ta-

gewerkezu lei�ten�chuldig�ey. Es i��honerwähne,
manbraucht �eineObliegenheitnur zu wi��en, er pflegt
blos dem unwi��endenfal�chzu begegnen,

a)
E Li Man
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Man gewinnt ganz gewißan Arbeitslohne,wenn

man den Handwerker auf der Pfarre arbeiten läßt.
Aber der junge Predigerhat unter den Büchern und in

den großenHäu�ern, wo er bishergelebt’,nicht lernen

können,was der Handwerker an Materialien etwa
“

braucht, woher man �ie gut und wohlfeilbekommt,was
dem Arbeiter an Ko�tund Lohngebührt, wie vieler zu

be�chaffenvermag und géhalteni�t, ja der junge Mann
kann faum felb�tdarauf fallen, daßman auf die�eWeis

�evortheilha�terzu �einenBedürfni��enkommen, könne.
Der ökonomi�cheVorgänger macht �ichdaher verdient

um ihn, wenn er es an einer �ichernStelle auf�eßt,wel

che Handwerker�ichhaben bereden la��enin �einemHau-
�ezu arbeiten, was. er ihnen gereiht und wieder von ih=
nen empfangen habe. Jch will freylichnicht gut dafür

�eyn,daßder junge Städteranfänglichhierüberlacht,
und �einekürzereWei�elobt , einen Schneider z.B. das

ganze Kleid ausnehmen zula��en,und es ihm auf einen

Brette zu bezahlen, wenn ex aber auf �einerdürftigen
und �chle<tgenußten Pfarre nah zehenZahren eine

Summe, von 30 bis 40 Thalern nicht leicht zu�ammen
zu bringenweiß:�o�uchter des VorgängersWei�e�chon
wieder auf und nimmt �iemit Dank an. |

Esleidet keinenZweifel, daß gegen den Dieb auf
|

- dem Landenichts �o�ehrals eine �trengeVor�icht{üßt,
Ich habe oben einige meiner Beobachtungen darüber

__ mitgetheilt, viel fruchtbareraber halte ih die Einrichtun-
'

gen
und Warnungen eines Vorgängers,der durch �eine

ehut�amenAn�taltenmanchen bö�enVer�uchvereitelt -

“hac. Die�eSorge i�tnicht auf allen Dörfern, nicht in
allen Häu�erngleich.nöthig,wo �ieaber angewandt wer=
den muß, und vom Vorgängermit dem be�tenErfolge
angewandt i�t, da bitte ich ihn, daß:er �ie�einenNach-
folgerlehre, Jh rechne viel auf �oeine Vertheilung

|

: :

der .
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der ‘Leuteim Hau�e,daß�iejeden Angri�fhdrenkönnen,
und auf �oeine Vertheidigungder Fen�ter,Thürenund

Wände, die die Gewalt, welche�ieleiden, mit Geräu�ch
- verrathen , wie aber dieß, und was man noch be��erge-

funden, in die�emHau�eam wirk�am�tenanzubringen
�tehe,das fann nur der �orgfälcigeVorwirchanwei�en,
und ih rathe �ehrihm gleih und früherzu folgen,als
bis man mit Sthaden �oklug geworden. “Jnmeiner

Gegend i�tes ein �ehr�eltenerFall, daßder Dieb einen

jungen Prediger ver�chonthat , verließer |< etwa dar-
auf, daßder junge Mann keineAnwei�ungzur Vör�icht
erhalten oder angenommenhatte? Die alten Pfarrhäu-
�er„ welchemitdem größtenTheile der Wirth�chaftsge-
bäudeunter einem Dache �ichen, pflegen�oviel Ein-

gáângeals Thüren,und gegen vier Wände eine Thür zu

Haben. Ein jungerPredigev , der eii �dichesHaus be-

zieht , lernt ohne des Vorgängers Anwei�ungkaum in

étlichenWochen, wie viel» Thürenes �ind,die er chlie�-
�en, und wie er �iebefe�tigen‘mü��e,damit ihmder Dieb

nicht vors Bette kommen könne,
*

Jch erinnere dießaus

der Erzählungeines ganz vor�ichtigenMannes, der bey
dem Antritte �einerPfarre einige Wochen ganz allein ‘

wohnte, und eine alte Frau aus dem Dorfe be�telltefrüh
zu fommen, um �einenOfen zu heizenu. \. w. Er

verricgeltefh am Abend,’ehe er aber auf�teht,heizt�ie
�chonein , er frägt, und �iewei�tihm die Thür, durch

welche �iegekommen. Er vermacht�iegleichfalls,aber
die Einheizerini�twieder da, ehe er aus dem Bette
kommt, Mankann �ichvor�tellen,wie es weiter gegan-
gen, ‘�iekomme�ooft durch einen neuen Eingang, bis

‘er �iealle entde>tf und verwahrt haf, und �eal�oanklo-

‘pfenmuß, Ju der Stade giebts�eltenmehr als eine

Thür,wer von daher aufs Dorf koinmt, fällt nicht dar-

auf , daß er hier wol zehenzumachen, und fa�tjede auf
eine be�ondereArt verwahrenmü��e

E

|

: Man
Lj
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Man kannallerley Vorfälle auf dém landeerleben,
Vieh�terbenund eine vie!monaclihe Sperrung desO. ts,
fürchterlithenSturm und Hagel�chlag,Feuereb-un|
und Wa��erfluthen,Krieg und Pe�t. Hier kommt gar"

vieles auf ein klüglichesBetragen an, und die Um�iän-
de empfangenoft eine ganz unerwartete Wendung. Jch
rathe �olchemerkwürdigeVorfälle in ihrem ganzen Gah-

_ge �icherniederzu�chreiben,weil �ieungleich viel mehr
wahre Belehrung enthalten, als jemand, der nie in

Noth und Gefahr gewe�en, geben kann. Man dient -

�einenNachfolgern�ehrdamit; die wenigen Nachrichten,
welcheman no< aus dem dreyßigjährigenKriege"hie
und da fand, ließen�hau< im �iebenjährigenun�erer
Zeit zu mancher Belehrung, und wenig�tenszum Tro�te
gebrauchen. Gele�enwerden �ieohne Ausnahmegern,

|

�olchealte Ortsbegebenheiten, und �iekönnen zuweilen
‘in der Ge�chichteder Staatén und der Natur zu Belä-

gen dienen. Un�erZeitalter mußes �ichnach�agenla�-
fen, daß es zu viel �chreibt,undes �tehtdoch dabey, ob
tmaan in folgendem Jahrhunderte manchen Vorfall des
gegenwärtigen,den man �ehrgut brauchen könnte,
wi��enwird. Aufge�chriebeni�ter freylich, aber entwe-

der für die Archieven, die gewöhnlithenBegräbnißpläße
alrer Begebenheiten,oder in Wochen�chriftenund klei-
nen Büchern, denen man ein hohesAlter niht wol zu-
trauen fann. Von dem wei�enVerhaltenin der Pe�t
und dem hartenKriegedes vorigen Jahrhunderts mag
auch wöl manches artige Büchelchenge�chrieben�eyn,
wo �tecken�ieaber , und be�ißtder tandpredigergerade
die �eltnenBücher, welche zu noch“�eltnernverwei�en?
Haben es ihm �eineVorgängeraufbewahrt, wie �ie�ich

zur Zeit der Noch retteten und halfen, �okommts -vor

“feine Augen, und er erwirbt �ichgewißden Dank �einer
Nachfolger,wenn er ihnen wieder erzählt,wie er es in

Pater, Landpred4  Q "**

“Bes
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dem und jenen Unglücksfalle�einerZeit gemacht habe.
Das Hauptbuch oder Diptychon �einerPfarre hat no<
immer ein Blatt hiezuúbrig,es gehöretfreylichhiernicht
her , aber es i�tdochbe��eres �tehthier, als nirgend.

Die Verdien�te-desPredigers um den zeitlichen
Wohl�tand�einesOrts mögen�o �elten�ein,als �ie�chwer
zu erwerben �ind. Wer das Auge nicht dazu hat, la��e
fie immer unver�ucht, er kann durch andere immer no<
ein �ehrnüßlicherMann werden. Sie hangen gemei-
niglih von Scharf�ichtigkeitund dem be�tenWillen we-

niger als von gün�tigenUm�tändenab, und werden da-

her am leichte�tenerlangt, wenn ein Mann, der dazu
aufgelegt i�t, die Mängel �einesDorfs beachtet, die

Mittel, wodurch ihnen abgeholfenwerden könnte,auf-
�ucht, �eineBemerkungen und Entwürfenieder�chreibt,
und es einem Nachfolgerüberläßt, ißt durch glücklichere
Uebereinkunftmancher Um�tändewirkli<h zu machen,
was er bis auf die�eZeit nur unter den Möglichkeiten
�ah. Die tage der Dörfer pflegt, wenn ich �o�agen
darf, an allen Ecfen fe�tgenagelt zu �eyn,ih muß los-

rei��enund wieder befe�tigenkönnen,wenn ich �ierücken

und be��ernwill. Das i�taber �elteneines Mannes Ar-
beit. Einer be�chreibedemnach �einenOrt voll�tändig
mit �einenGrund�iüken, �einemGewerbe, �einerNach-
bar�chaft, �einenGe�innungenund was etwa �on�tzu

die�erTopographiegehört. Man hat beymanchen an-

dern Ge�chäftenvielleicht nicht mehr Zeit , "als dies �o

‘hinlänglichzu�ammenzubringen,daß der Nachfolgernun

den Ort, oder den Vorrath von Mitteln, wodurcheine
geme��eneAnzahlvon Men�chen�ichernären �oll,úber-

�ehenkann. Die�er�iehtnun die vorrächigenMittel

darauf an, ob �ie�ichnicht vermehren, oder veredeln,
anders brauchéèn„ oder wirk�amermachen la��enwollen,

ver-
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ver�uchtwas er thunlichhält, und theilt dem Nachfolger
mit, was er ausgerichtecund nichtausgerichtet hat. Nun

�inddie Männer die auf die�ebeyden folgen, vermd-

gend gemacht, auf die Gelegenheiten, bey welchenihr
Ort gewinnen kann , zu �pekuliren,und �ietreffen es �o
gewiß, als der ge�chikteund aufmerk�ameKaufmann,
der auf Speculation handelt. Der Prediger, den
man -auffodert, �einesOxts Wohl�tandauszubreiten,
thut ganz recht , �eine<hwachenHändeherzuwei�en,es

müßteauch ein �ehrbegün�tigterMann �ein, der zugleich
die ganze Situation über�ehen,die wirk�am�tenMittel
zur Verbe��erungctre��en, und �ieausfüren könnte. Der
Mann thut aber nicht recht, wenn er , weil er nicht al-
les allein fann ; gar nichts thun will. Er-arbeite nur,
wenn ihm noch nicht vorgearbeitet i�t,�einenNachfols-
gern vor, dann wäch�tdenen ho�fentli<hder Muth auch,
„fiegreifen mit an, und richten gemein�chaftlihetwas

aus. An das �chwereSrück Bauholz da lege ih auch
“

meine Háândenicht, ich �ehees ihm an, daßichs allein

nicht vermögendbin zu rühren, hier lommt aber ein
Mann her , der Kräfte zu haben �cheint,und dort noh
einer, �iewollen mit anfa��en,�ollteich nun niht Hand

anlegen? Es i�tuns dreyennoch �chwer,aber hört,
da ruft jemand, er wolle auch helfen, wir viere legen
nun das Stuf Bauholz auf eine be��ereStelle, das ich
allein wol liegenla��enmußte. Glaubt es. nur, Brüder,
auch von ohnmächtigenDorfpredigernkann eine ganz
kleine Reihe vereiniget {were Dinge ausfüren, laßt
uns nur Muth fa��enzu unternehmen, die Hülfe rufen,
die wir brauchen , und demüthiggenung �eyn,diz Aus-

führungdem zu gönnen, dem �ieun�erHerr Gott auf-
tragen wird. Was wir ihm vorgearbeitet haben , wird
un�erHerr da ans ticht bringen, wöes unsdie mei�te
Freude machen wird. '

|
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__An eines ganzen Orts reicherm Auskommen mü��en
wol drey, vier Prediger gemein�chaftlicharbeiten , zu ei-

ner vortheilhaftern Acfercultur aber und nüßlichern
Wirth�chaftseinrichtungkann ein Mann �chon�oviel bey-
tragen „ daßder Nachfolger-nur niht wieder um�toßen,
nur halten und weiterempfehlendarf, um �ievölligin

den Gangzu bringen. Der {wachen Nachfolgergiebt
es hoffentlih nur wenige, die, weil �ie< vielleicht

:

Font feinen Namen machen können, den machènwol-
len, vereitelt zu haben, was der Vorgängerangelegt
hatte. Gewöhnlicherge�chiehtes daher , daßdie�erden

Nachfolger von �einemVorhaben nicht benachrichtiget
hatte. Es-i�teine leichteMühe,hat man �<angelegen
�eynla��eneine be��ereund wohl{eilereFeldbearbeitung,
eine größereGartennußung,vortheilhaftereHandgriffe,
einen �par�amernGebrauch der Zeic, mehrere Arbeit�am-
keit des Ge�indes, eine wahre und heil�ameWie�enpfle-
ge u. dgl. und müh�amzu erlernen und einigermaßen
einzuführen: �okann man leicht noh �einemNachfolger
erzählen,wie man es gefunden,warum man es zu verbe��ern
ge�ucht,woher man die Verbe��erungengenommen, wie

man �ie eingeleitet u. �.o. Nun trit der vermuthlich
Hahin, wo {on Bahn gemacht war , oder wäre er zu
YXlein,um Schritt mit uns zu halten, �okommt hoffent-
lih jemand nah ihm auf die halb verlo�cheneSpur,
bahnt �iewieder und bahnt�ieandern. Mit der gerin-
gen Rück�ichtauf un�ernNachfolger, bauen wir , der

Erzählungnach, wie die vornehmen Türken zu Con�tan-
tinopel, nämlih auf Lebtagehöch�tens.Jene können

‘ihrefe�ternHäu�erihren Kindern nicht ver�prechen,und

wir machen un�ernBau �ehrunfe�t,und bringen ihn
nichcauf den zweyten Erben, wenn wir den näch�ten

von �einemZu�ammenhangenicht unterrichten.

‘Die
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Die Ge�innungender Men�chen�timmen�i<bald
von �elb�tnach der Veränderung�einerirdi�chenUimn�tän-
de, oder la��en�ichnach der�elbenherum�eßen; vorzüglich
mußder tandpredigeraufdie�eVeränderung�ehen,und

�eine?morali�chenBemühungenihr gemäßeinrichten.
Nun gönneman mir einmal die �üßeEinbildung, daß
einem Dorfe eine beträchtliche.Verbe��erungzugefallen,
die Leibeigen�chaftaufgehoben, der Zehente abgekauft,
ein ergiebigesGrund�tückauf eine billigeWei�eihm ab-

getreten , die Ueber�chwemmungabgeroand, eine neue

Nahrungequellegedfnet, oder irgendeine Erleichterung
ihm verliehen �eyz�olltedie�eBeförderungdes Wol�tan-
des ohne Einflußauf die Denkungsart des tandmanns

�eyn, beydem die Natur noch �oviele Gewalt zu haben
pflegt? Gewißnicht, ih vermuthe vielmehr nach �o
einer Veränderungeine �ichtbareAenderungin den Sit-
ten des Dorfs. Der Vorgänger

-

erlebte jene, �tarb
aber ehe er �ichum die�e'verdient machen konnte, wird

er nicht die�eSorge �einemNachfolgerübertragen, die

vorgegangene Beränderungmit ihren wahr�cheinlichen
�ittlichenWirkungen ihm erzählen,und �einAuge auf
die Verbe��erung, die ißtbe�onderszu betreibenwäre,
richten mü��en?Was weißder fremde junge Mann
von der Ge�chichtedes Dorfs, wohin man ihn �endet!
Ungleichtre��enderund fruchtbarer wird er reden kön-

nen, wenn er findet: un�ermDorfe i�tdieß zeitliche-

Glücf widerfahren, es handelte vormals �o,nun be�or-
ge ih den und jenen Fehler, �owill ih; ihm entgegenar-
beiten, das Gute will ih ihm aus der erlebten Verän-
derung zur Pflicht machen, der Nachfolgerergänzees,
mein Grab i�tnahe. — n

Ein Dorf, das „mitmehrernzugleichHerrndien�t
thut , braucht nachdrücklicheWarnungen gegen tas bö�e

3
|

Exem-
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Exempel, das junge teue hier einander zu gebenpflegen,
Die Verfürungwird geringer, wenn man den Dien�t
bezahle. Von dem jungen Nachfolger i�tnicht zu ver=

langen, daß er �ichgleich�elb�tnach allen kleinen Ver-

änderungen�einesDorfs erkundigen und darnach einen

Theil �einerAmtsführungordnen �olle;die mußihmder

Vorgänger von der Seite, da �iedem Prediger wichz
tig �ind,aufbehalten. Wie �uchkdas Dorf das Geld,
was es für den Herrndien�tgiebt, wieder zu verdienen

oder zu er�paren?Hierauf �iehtder aufmerk�ameMann,
um bey guter Zeit gewahr zu werden, ob er ißtnichtvor

andern und gröbernSünden, als auf dem Herrndien�te
vorfielen, warnen mü�te.Denn der Bauer könnte ißt
träge und ein Säufer, oder geizig und betrügeri�ch,arm

und muthlos, aber auch ein größererAfermann , �par-
�amererWirth, klügererHaushalter , frömmererMen�ch
u. \. im. werden. Man muß aber �einDorf kennen,
wenn man einem be�orglichenUebel vorbauen , und das

hier leichte�teGute befördernwill, und muß viele Jah-
re hindurh warnen und empfehlen, bis die ökonomi�che
Veränderungden guten Gang durhs Gemüthgenem-

men, den man wün�chte.Nothwendig muß man al�o
den Nachfolger zu Hülfe nehmen , und ihm melden, wie
man die verändercen Um�tändemorali�chzu nuben- ge:
�uchthabe.

Ein Kenner �einesDorfs (ein hier alt gewordener
|

Prediger kann, wenn er will, der größte�eyn,) misbil-

liget und vereitelt zuweilendurch �eineVor�tellungenge-=
wi��eEinfälle zur Verbe��erung,von welchen er überz

zeugt i�t, daß �ienichts als einen Privatnußen zum
Zweckehaben, und den größtenTheil der Einwohner
mit der Zeit herabbringenmü��en.Der Eigennübige
Überlebtden alten Prediger, erneuert �eineVer�uche

und
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und pflegt�iedurchzu�eßen, wenn der nicht�einenNach-
folger belehrt hat, wie gar nachtheiligdie vorge�chlagene
Veränderungden mei�tenwerden mü��e,und durch wel-

che wiederholte Vor�tellungenman ihren derein�tigen
Verfall abwenden kdnne. Doch ichhdreauf, man �ieht
genug, daßdie Verdien�teum den zeitlichenWohl�tand
�einesOrts nicht großwerden können,wenn man nicht
�einenNachfolgerzu Hülfenimmt, und ihm �einénAn=

 theil daran gönntund �ogaranwei�t.
Was man zum Be�ten eines einzelnen Hofes oder

Wirths gethan , gehörtaus hon erwähntenUr�achen
in das Dorfbuch, damit der Nachfolger bey der etwa

wieder vorkommenden Gelegenheitden vorigen Bemü-

hungen gemäßdienen möge. Vielfältigkann man dem

Verfalle nicht auf den Grund �ehen,man bemerkt al�o
blos die Vorfälle�einerZeit, und überläßtes. dem Nach-
folger zu unter�uchen,wodurch. eigentlich die�erHof,
die�eFamilie herabgelommen, und wie ihnen etwa wis=

der aufzuhelfen�ey, Die Beamten mögenin den we-

“nig�tenländern Zeit genug haben, �ichum jeden einzel
nen Hof in ihren oft weitläuftigenAemtern viel zu bez

Fümmern,wenn nun daran gelegen i�t,daß ein jeder
möglich�tim Stande bleibe , die Abgabenzu EEdie der Staat von ihm fodert , und wenn etwas hiebey
darauf ankommt , daßman die Ur�achender Abnahme

{weißund hebt, und wenn die nicht�ämtlichvor den Au-

‘gen eines Predigers wirken: �o.wird man die. Vorfälle
feiner Zeit dem Nachfolgermittheilen, und den dadurch
vermögendmachen.mü��en,einen fruchtbaren Rath zu
geben. Mehr kannder freylich�elten, es i�taber auch
oft hinlänglich,den gänzlichenVerfall abzuwenden und

wieder hervorzukommen. Wo �ihübrigensdas Ver-

‘dien�t,wozu ichrache, bereits findet , da wird man es

aus �einenWirkungen�tärkerempfehlenkönnen,
i

Der
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Der Aßérglaubeauf den Dörfern muß theilsdurh=

aus ge�chwächtund vertilgt , theils entkleidec , und o
weit er Erfahrung i�, als bloßeErfahrung darge�tellt
werden. Wer es aber weiß, wie tief er �icheingewurs
zelt hat, der wird die läng�te,wei�e�teund treue�te
Amtsführungeines Predigers für urzulänglichhalten,
ihn auszurotten; geht man daherdie�em Verdien�te
nath, �owird noch nicht viel mehr ausgerichtet , als daß
man �einenNachfolgernvorarbeitet. Denn man kann

ver�chiedeneJahre in �einemDorfe �eyn,ohne de��en
Aberglaubenzu erfahren, zumal wenn man �i zeitig
verlauten läßt, daßman ihn hie und da �uche,und zu

verjagen bedacht.�ey. Meiner Erfahrung nah muß
man �ichanfänglichleichtgläubig�tellen,um er�tzu ent-

deen , welchenMitteln und gottesdien�ilichenHandlun-
gen die verlangte Wirkung zuge�chriebenwitd, WVer-

muthlichwird der Mann, der mic die�erUeberwindung
einigeJahre ge�amlethat, auch nun anfangen zu be�trei--

ten, ich wün�chteaber , er könnte�ich�oweit überwin-

den, es �olangenicht zu thun, bis �eineSamlung ziem-
lich voll�tändigwäre und �ih„daraus ergäbe, welcher
Jrrthu1m -anderé gezeugt_hätte,andere ernährte. Der

Krieg wird kürzer und glücklichergeführt,«wenn man

das �ogenannterewrov heudosangreift, und �cheintnie.

geendiget werden zu fönnen, wenn man die�enoder je-“
nen einzelnenAberglaubenbe�treitet, weil der nicht leicht
gefangengenommen und entwaffnet, �ondern-nur hier
verjagt wird, und dahin flieht, wo ihn �eineParthey
wieder unter�iüßenund zur neuen Vertheidigung �tärken

Fann, Ohne Zweifel ‘hat hoffentlichdieß ganze Jahr-
hunderthindurch bereits dèr größteTheil der tandpredi-
ger gegen den Aberglaubengeeifert, man �iehtihn aber

‘in Gegenden, wo es nicht 1nehr fin�teri�t,noh em-

lichgangbar , und in den ganz dunkeln herr�chter über

laut.
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laut. Vielleicht liegts daran, daß man �einenFeind
nicht genug reeogno�cirtund zu klein gehalten hat. Man

ver�uchees gefällig�teinmal auf die vorge�chlageneWei�e,
fammile und ordne er�t,zeichnedie Anführeraus, und

be�treitedie mit wei�emund unermüdetemEifer, und �e-
he zu, ob man dann nicht�iegt. Den fleißigenSam-
ler �eßeih gewißnicht herab, wenn ich bicte, blos bey
die�emGe�chäftezu bleiben, und denz Gebrauch �einer
Bemerkungen dem Nachfolger zu überla��en,er hat
zwar die Ehre des Sieges nicht, die er auh noch nicht

haben konnte, aber die hat er, daß ohne �einéSamm-

lung der Nachfötgernichr hätte�iegenkönnen.

Jn der Landwirth�chaft�indviele Regeln, Mittel
und Be�orgaí��e�ichtbarerAberglaube, manche aber

niht. | Wer da meint , daß er dießgleichunter�cheiden
|

wolle, der traut �ichScharf�ichtigkeit, Erfahrung, und

einen �olchenUmfang von Beobachtungenzu, die ich
nicht gern jemanden zuge�tehe, �o�ehrih mih auch be-
reit fühle,jedem �eineVorzügeaufs willig�tezu: la��en-
Am wenig�tenmacht mich der Mann irre, der bey einer
einge�chränktenHaushaltung und Bele�enheitam drei-

�te�ienbehauptet und ent�cheidet.Esi�t�ichernicht al-
les Aberglaube, was un�reVorfahren, die �ehralte

Viehhirten �ind,wenn wir �ieauch für�oalte Ackerleu-
te nicht gelten la��enönnen , für gut oder �{ädli<hiel:
ten, nicht alles Aberglaube,' was die alten römi�chen

_ Landwirthe, die �ofleißigla�enals ver�uchten,empfeh:
len oder verwerfen, nicht alles Aberglaube, was die

Griechen behaupten. Xenophon, Ari�toteles,.Theoz
phra�t,‘die tandwirthe, welche in den �ogenannteuGeo-

ponicis vorfommen , �indMänner, denen ih Ueberle-

gung, Erfahrung und Bele�enheitnichtab�prechenmöch-
‘te, wie viel mdgendie von den morgenländi�chenNoma-

E |  2Den,
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den, vielleicht�elb�tvon Jacob und �einenVätern an-

genommen haben! Einen nicht unbeträchtlichenTheil
aller die�erKenntni��ebrachten die Römer un�ernVor-

wirthen in dem langen Verkehre zu, das �emit ihnen;
be�ondersden Chauken, unterhielten, raan findet wenig-
�iens�omanche un�ererVollsmeinungen�chonin ihren
Schriften. Und das alles �olltegeradezu Aberglaube
�eyn,weil ein unbele�ener,ziemlih unerfahrner, und in

die�emTheileder Naturkunde ganz fremder junger Land-=

wirch den Zu�ammenhangdavon nicht �ieht? das glaube
ih noh niht Aber wie wollen wir dadur<h finden ?

Hier i�tein Vor�chlag Bey �#ovielen Wochen - und

Monats�chriftenkönntenwir auch wol eine blos ökono:

mi�chehaben.
'

Hierin trügenMänner , die Landwirth-
�chafttrieben , und die alten Landwirthelä�en,die alten

noch gängenauch zum Theil verge��enenMeinungen migt
der Bitte vor , daß andere, die Ver�uchear�téllenkön-
tet, ihre Erfahrungendarüber mittheilen, und dadurch
Woahrheitvon Aberglaubenunter�cheidenmöchten.Auf
die�emWege würden wir in 10 bis 20 Jahren zu Ge-

wißheitenkommen,die ohne ihn in Jahrhunderten no<
nit zu erwarten �ind.Jch weißwol, daß in mancher

�chönenWochen�chrift( aufnennen will ich �ieniht, um

der, welche ih etwa niht kenne, niht zu na-

he zu treten,) �ehrbrauchbare hieher gehbrigeAuf�äße
bereits enthalten �ind,die�erSammlungengiebts aber

zu viele, als daß�ieder eine Landwirthalle le�en,der

andere alle bezahlenkönnte,und in den mei�teni�tfür
die Menge ihrer Le�erein Abwech�elungvon allerley Ma-
cerien nôthig; ob�ieal�ogleich einen Theil meiner Wün=
\ce befriedigen: �obringen�iedoch �ämtlichdie Sache
noch da nicht hin, wo ih �iehingebracht�ehènmöchte.
Ehe es nun dazu kommt, er�ucheich den Prediger, der

tandwirth�chafttreibt , die darin vorkommenden Volks-
| mei-=
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meinungen nicht blos zu �ammlen, �ondern’,�o weit er

kann zu prüfen, und �ichauh bey den Alten darnach
umzu�ehen, und welchesdas wichtig�tei�t,die�eSams

lung mit den Re�ultaten�einerUnter�uchungdem Nach-
folgerzu vermachen , damit der die Unter�uchungenfort-
�cßèn,den entde>tenAberglaubenbe�treiten,die erfahr-
ne Wahrheitaber auch dagegen in Schuß nehmenmôge,
Wir würden viel ruhigere und glücklicheretandwirthe

werden, wenn wir uns dadurch, daßwir Wahrheitfur
Aberglaubenverwerfen, und AberglaubenfürWahrheit
annehmen, weniger äng�tigtenund weniger �chadeten,

Die�ervernünftigeZweck würde aber �ehrbefördert,
wenn nur in einiger Entfernungzehen Prediger die�e
Sammlung für ihre Nachfolgermachen wollcen.

Esi� zwar eine �elteneEr�cheinung, daßein Land-
-

Prediger auf Heilmittel in Krankheitenachtet , und eini-

ge von �ichererKraft kennt, aber vielleicht de�tomehr zu
bedauern, daß �eineKenntniß und Erfahrung wenig-
�iensfürdie�eGegendaus�terben�oll. Jch �ähelieber,
er hôbe�ie�einemNachfolgerauf, es wäre denn, daßer

mit einigen �einerFamilie dienen wollte oder müßte.
Wer die�eNeben�acheliebt, wird mit einem kurzenBer-

‘

'geichni��e�einerEsgfahrungennicht be�chwert.Ohne die
würde ih auf-meines Vorgängers bloßeVer�icherung,
daßdießoder jenes hülfe, den Gebrauchnicht for�eßen,
denn er war nicht Arzt , wie�eer mir aber die Leute an,
die er blos damit geheilt, �odürfteich �einMitcel doch
weiter rathen, niht? Jh würde freylih niht weiter
als auf �eineFälle gehen,und be�onders�olcheMiéttel,
die bey alle dem , was für �ie�pricht, auch �ehrwichti-
gen Wider�prucherfahren mü��en,nicht weiter als in

die�enFällen rathen, weil michein übel ‘ausgefallener
gewagter Rath �ehrbeugenwürde.Man fann indeß,

außer
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außer die�enbedenklichenFällen, wozu ih kein Wort
weiter �agenwill, bey einem langen aufmerf�amenAuf-
enthalte auf dein ‘ande �oviel �ichereErfahrungen in

�ichernFällen�ammlen,daß man durch ihre Mitthei-z
lung �h ein wahres Verdien�tum �einenNachfolger
und um mehrerever�chaft.

Jch komme zu den Verdien�ten,von welcheni< nun

“einmalglaube, (fann Unrecht haben, wün�cheUnrecht
zu haben,) daß�ieam �elten�tenge�uchtwerden, zu de-
nen um die Schule und ihrentehrer, Es i�tErfahrung,
daßein Dorf viel be��erlie�tals das andere, daß in ei-

nem kein eingebornerErwach�ener,in dem andern kein

junger Men�chfertig lie�t,Würde man in ein ‘Dorf
berufen, in de��enSchule niemand Le�efertigkeiterlang:-
te: �owáre es wol Pflicht zuzutreten , �oabgeneigt der

gelehrte junge Städter auch den Dorf�chulen�eynmag,
er �tudirenun die Sache �elb�t, oder la��e�hvon einem

benachbarten Schulmei�ter,de��enSchüler gut le�en,
�eineKün�teerzählen,oder wi��e�ich�ürden unnüßenei-
nen brauchbaren Lehrerzu ver�cha��en,das gilt mir eins,
le�enmü��endie Kinder können,und dafür muß er �or-

gen, daraus macheich ihm fein Verdien�t;daraus aber,
daß er die Vortheile, wodurch die Le�efertigfkeit�o�ehr
befördertund erleichtert i�t, bemerkt und zur Notiz des

Nachfolgersbringt.
“

Werviele Dorf�chulen,deren Leh=
-

rer �ämtlichweder unge�chi>tnoh untreu heißenwollen,
bald hinter einander �ieht,findet hier einen großenUn-

ter�chied.Es läßt�icherfahren, wo guc gele�enwird,
der Lehrer kommt gern zu dem Prediger cines andern

Dorfs und erzähltihm �eineMethode, etwas davon läßt
�ichbey�einemuntauglichen Schulmei�ternoh wol ‘an-

"

bringen, dießund das übrigehebeman wenig�tensdem

Nachfolgerauf, damit der bey -cinem

Bozen‘

« en-
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Men�chenGebrauch davon machenkönne.

"

Dieß leichte
Verdien�tkönnte�ichder Mann wol erwerben, der �ie

_

in die�emFachenicht liebt. Trift man einen Schulléh-
rer an, der ret glü>lihunterrichtet, de��enSchüler�o
\{ön le�en,als �iees mit Vergnügenlernten, o �oden-

ke man bey die�erFreude auch an �einenNachfolger,der
mit einem de�tountauglichernSchulhalter geplagt �eyn
kann, und la��ejenen, wenn man ihn bereit dazufindet,

|

�einenleichten Weg die Kinderzur Le�efertigkeitzu brin-

gen, �elb�tauf�eßzen,oder mache �ichihn durch häufiges
Zuhörenbekannt, und bringe es auf den Nachfolger,
damit es mdgl-<�ein Eigenthum des Dorfs bleibe.
Die guten Schulhalter folgennicht immerauf einander,
man kann aber auf die�eWei�eviel dazubeytragen,daß
ihrégute Methode-wenig�tenseinheimi�ch-wird.Billig
�ollte�ie�ihvon dem Prediger �elb�ther�chreiben,ih
will aber �chonzufrièden�eyn,wenn er �{<nur das kleiz
ne Verdien�tmachen will, �ievon einem andern abzu-
�chreiben,und �iemit hinlänglicherFaßlichkeitauf einen

vielleichteben �ogleichgültigenNachfolgerzu bringen.

Die Kinder mü��enzeitigund ununterbrochen zur
Schule gehen, wenn �iehinlänglihle�enlernen �ollen.

|

Wer das lebte will, und das mußjeder Prediget wollen,
der �ieht�ichgenöthiget,das er�tezu betreiben. Aus

der Pflicht gegen die Schuleent�tehtoft das Wohlgefal-
len, man denkt darüber nah, und trifft dann die be�ten
örtlichenMittel, einen Schulbe�uchin den Gang, zu
bringen , aus welchemZe�efertigkeitent�teht.Dießmuß
aber der Nachfolger fort�eßen,wenn es im Zuge blei-

ben �oll,und es folglichvon dem Vorgängervoll�tändig
erfahren. Zudie�ergeringenMühehoffe ih nun wol

zu bewegen,wenn �ichnur der Ern�t,den ordentlichern
Schulbé�uhdurchzu�eßen,#0 leicht erwecen“ließe.

Man
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Man weiß auf alle Ermunterungendazu zu antworten,
�olange man das Ge�chäftniht in Gun�tgenommen

hat. Hier hilft alles nichts als der obrigfeitlicheZwang
= i�teine der Antworten ; mein Dorf i�tzu groß,man

fann nicht hinter alle Kinderhergéhen— �olautec cine

anderez ih mußmi< vor Verdruß hüten— �agtein

dritter; ichwei�e�ie:�olange von der Confirmationab,
bis �iele�entönnen,wollen �ienicht früh,�omêgen�ie
es �pätlernen — das háltein vierter für das be�teMit-
telz das i�tdes Schulmei�tersSorge, darum kann i<
téidhnichtbefümmern — meint wieder ein andrer u.�.w.
Mach meiner Erfahrung - kann man viel auf �einem
Dorfe ausrichten , wenn man eine Sache weißlichund

ern�ilich,be�ondersunermüdet treibt, mir �cheinenal�o
die vorgetragenen Einwendungendie Erheblichkeit,wel-

che darauf gelegtwerden mag. nicht zu haben. Jch kan

indeßnichts weiter als auf Pflichten verwei�en,und aus

deren �orgfältigenErfüllungLu�tzu die�erBemühung
ver�prechen, beywelcher�ieungleichglücklicherals �ie

-

bishergewe�en,werden wird.

OhneVergnügenan dem möglichenFortgange�einer

Dorfjugendwird man �ichfreylich mit keinem Entwurfes
bemühen,wie weit den örtlichenUm�tändennach. die�er

Fortgangverlangt und getriebenwerden könne. Wo
er indeßgemacht und eingerichteti�t,da muß er auch
dem Nachfolgerüberliefertwerden, damit der ihmnicht
unwi��endentgegenarbeite. Vielleichti�tin einem gan-

zen Jahrhunderte nur ein warmer und wei�erSchul-
freundauf jedem Dorfe nôthig,der der Schule eine an-

geme��eneEinrichtunggiebt, wenner �iemittheile. Die

Veränderungender Dörfer�indweder großnoch�chnell,
einige Nachfolgerhintereinander könnenes glücklichbey
der eingeführtengutenEinrichtungla��en,und brauchen

ße



um �einenNachfolger,
:

Ó 255

fie nur, wie nicht {wer i�t,zu erhalten. Der Schul-
freund, welcher die �chicflich�teund fruchtbar�teVerfa�-
�ungentworfen und in den Gang gebracht, mache�i
nur noch die kleine Mühe dazu , �einenNachfolgernzu

erzählen,wie �ieeigentlich�ey,und warum er die�efür
die möglich�ibe�tean die�emOrte halte.

Wer �i<die geringe und do< �oväterlicheMühe
gegeben hat, das Lehrbuchder Religion, welchesaus-

wendig gelernt werden �oll,in �olcheAb�chnittezu chei-
len, wie �ieein Kind nach �einemGedächtni��eund �ei=
ner Zeit , die ihm für die Schule gela��enwird., ganz
leicht lecnen fannz; wer diebe�teArt, wie ein Bauerkind

die�esDorfs etwas ins Gedächtnißbringt, mit dum Leh-
rer und der Jugend gleich�am�tudirtund verabredet hat;
wer die nöthigeErklärungjedes Ab�chnittsentworfen
und eingeführt;und wer endlich beym Recitiren den

Stock des Lehrersentfernt , ‘der Stunde, worin es ge-
�chieht,das gleich�amHalsgerichtsmäßigegenommen,
und �iein eine wahre Erbauungs�tundeverwandelthat :

den bitte ich, je �eltenerdie Auf�icht�oweit ausgedehnt
wird, de�todringender, �einegetrofene Einrichtungdem

Nachfolgeraufzubehalten, damit er, und das mag er

ja, die Wohlthat, welche die vorige Jugend geno��en,
auf die gegenwärtigefortpflanzenmöôge. | |

_“Gemeiniglichliebt man , was man �elber gut inne

hat. Umdie Schreibefertigkeitder Dorfjugend möchte
�ichdaher etwa nur der Prediger verdient machen, der
�elbereine gute Hand �chreibt,und ein Vergnügendar=
an findee, Jch weißnicht wie ichhier über�chlagen�oll,
vielleichti�tetwa nur unter dreyen einer, der die�erUe-

bunggün�tigi�t,und ihr die Ge�taltund Fruchtbarkeit
giebt, die �iean die�emOrte bedarf und empfangen

i fann.
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kann. Theilt er dießnun �einenNachfolgernmit, �o
können die doch�eineVerdien�tefort�eßen,wenn �ieauh
durchaus nicht aufgelegt�eyn�ollten,�ie�ichzuer�tzu er-

werben, Bey die�erMittheilung i�vielleichtauch einer

‘vermögendgenung , die möglicheSchreibefertigkeitdes

Orcs �oweit zu ordnen und zn befördern, daß die bey-
den näch�tenNachfolgeres nur dabeyzu erhalten ndthig
haben.

i

s (

Eine Hülfezum Rechnen im Kopfe, welches kein
Landmannentrathen , womit �ichaber auh der größte
Theil behelfenkann, mußbillig die Schule geben. Sie
kann �ieaber auch fa�tein Jahrhundert hindurch hin-
länglichgeben, wenn ein Prediger �ieeinrichtet , der �ich

in die�emFache deutlich genug für �eineJugend auszu-
drü>en ,

und in die�erUnterhaltung mit ihr Freude zu

finden weiß Was er nun beobachtet und geordnet hat,
‘das émpfehleer nur dem Nachfolger zur Fort�ekung,
und hinterla��eauchihm, was er dem unfähigenSchul-
mei�ter�einerZeit darüber ‘vorge�chrieben, damit es

gleichwieder herge�telltwerden könne,wenn es, wie es

�hbegiebt, für verloren ausgegebenwird. Es möchte

hôch�tens-eine Anmerkung über den gegenwärtigenGeld-

lauf �eyn,die ich hinzu�eßenwürde, wenn einer meiner

Vorgänger eine Einrichtung in der Schule gemacht“hät-
te, wodurch den Kindern das Rechnen im Kopfe und

ihr fünftigerHandel unter freyem Himmel erleichtert
werden könnte,

:

Das fertigeAuf�chlagenin der Bibel i�eine zur

Wiederholung dèr Predigt nôöthigeUebung, und wird

als \�olci;ein den mei�terLand�chulengetrieben.

-

Hat
man aber dabeyauch zur Ab�icht,gewi��enah der Er-

‘fahrungan die�emOrre vorzüglichtrö�tliche, warnende

und
|
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nd rührendeSprüche�ounverg-ßli< dem Gedächtni�-

�eeinzudrüfen, daß�iederein�tensimmer wieder gefun=
den werdea können, wenn �iegefühlcwerden wollen: �o

muß man die�eSammlungauch dem NachfolgerHincers
la��en,ihn von �einerguten Ab�ichtbelehren, und ihm
die Fort�eßung�einergemachtenBeobachtungen empfehs
len. Mankönnte durch die�eFort�eßungden hier frucht-
barern Theilder Bibel ziemlichbe�timmen,und würde

mit der Zeit die Grenzen fennen lernen, in welchen man

�ihmit �einemVortrage an die�emOrte zu halten hât-
te, Daindeß der. tandmann früher ge�ungen,als in

der Bibel gele�enhat, denn die Bibel i�tno< �olange
nicht in die tand�chuleneingeführt:�oi�tihm das Ge-

�angbuch�einesLandes gemeiniglih viel bekannter als die

Bibel, und man hat es daher �chonlange �eineBibel

genannt. Auch in jedem alten Ge�angbuchewaren ohne
Zweifel Liedez,,die ihnaufklären, be��ernund tró�ten
konten , und (chwill hoffen, daß er die vorzüglich�tenin

allen Gegenden,�eitHuß und Lucherdeut�ch�ingenlehre
ten, gekannt und gebraucht hat. Ike, da die rühmli-
chenVerbe��erungendes offentlichenGe�angesfa�tall-

gemein in der prote�tanti�chenKirche�eynimógen, ißt

empfehleih jedem Prediger auf dèm Lande eine Aus-

wahlvon Ge�ängenfür �einenOrt zu.macher, �iein die

Schule zu geben, durch das fleißigeAuf�chlagen�ieden
Kindern und dadurch auch den Alten bekannt zu machen,
und �iezugleihdem Nachfolgeraufzubehalten. Jh �ez
he wenig�tensnichtgern, daß �ihder Landmann�eine
täglichenLieder ganzallein wählt, er möchtedie, welche
ihn an �einenöchigeBe��erungerinnern , ganz überz

�chlagen,der Prediger bringeal�odie�edurchdie Schule

DE
die Leute, die andern, welche�i¡ie tré�ten,werden

�ie�chon�elb�tfinden.
|

:

Patr. Landpred.4 St.
:

4

|

| Auch
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Auch auf den Dörferua fallen Lächerlichkeiten'vor; die

na der Ideenverbindung an gewi��ebibli�cheErzählun-
_gen und Ausdrü>e erinnern. Der alte Schulniei�ter

hat einmal lächerlichfal�chgele�en,eine einfältigeFrau
eine abge�chmacfteVor�tellunggeäu�ert,ein Spottvo-
gel, ‘vielleichtvor�eblich,etwas �ounrecht ver�tanden,daß
es Lachenerwe>t u. �m. So oft die Ge�chichtewider-

holcwird, fällt den teuten die alte Ab�urditätwieder

ein, und �iewird aufs neue erzählt. Da e vun keine

Erbauung von der Begebenheit, womit �ezu�ammen-
hângt, zuläßt,und der tächerlichkeitenleicht mehr ma-

«henfann: �owird ein bedâächtliherPrediger die�enein-

mal mißver�tandenenVorfall nicht allein �elv|mögli{h|
|

\eltenberühren, �ondernauch be�oraen,daß er in der

, Bibli�chenGe�chichte, die in der Schule gele�enwird,
__ Uberge�chlagenwerde, oder, wenn das Bedenklichkeit
“hâte, ihn �elbérdurchgehen, damit dieZeite , roelche

“

die Einfalt oder der Aberwißeinmal bunt gemacht ha-
“ ben, entwedergar nicht, oder in einem ganz andern

Lichte er�cheine, Wer nach ihm kommt, kann die�e

Dorfhi�törchennichkwi��en,und ganz un�chuldig�ieaufs
neue wieder belében,wenn ihm der Vorgängernicht ei-

nen Wink davon“gegeben hat. Jch rathe demnach
�ehr,irgendwo für ihn zu bemerken, was man an die-

\em Orce nicht berührenmü��e,bis das Komi�che,was
nun einmal daran klebt, verge��enoder �on�tunkräftig
Gutes zu hindern , gewordeni�t.

:

Die Naturge�chichtei�tbekanntlich �eitniht vielen

Kahren er�twieder in Gun�tgenommen, wi��en�chaftli<h
kennt �ie�{werli<ein alter Prediger , und in den mei-

�tenDorf�chuleni�t�ienoch ganz fremd. Jßt treibt

�ieder jungeTheologezuweilen�chonauf Schulen, und

mancher ¿andpredigerwird noch in �einenhöhernJah-
ren
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ren Naturfor�cher, auchder Schulmei�ter‘aus den Se-
minarien bringt einigeKenntnißdavon mit aufs Dorf.
Jh bin indeßdeë Meinung , daß die Naturge�chichte
im-Ganzen, die für Land�chulenfaum mehr als tro>ne

Eintheilungênund Namenenthalten kann, hier �oun-

nüß i�t,als eine „Nacurge�chichteder Gegendgroße
Vorcheilever�pricht.Da es ißt nun wol in jeder -Ge-
gend einen Predigergiebt, der �ieaufzu�eßenvermögendi�t:
�omöchteich.nichallein, �oviel ichgelte, dazu ermuntern,
�ondernbe�ondersbitten, daß jeder �einehiehergehörigen
Samlungenauf �einenNachfolger vererbte, damit �ei-
ne nüßlichenBeobachtungenblieben, und die zweifelhafs
‘ken be�tätigetund berichtigetwürdén. Der Landmann
würde ohne Zweifel im Acerbaue und der Viehzuchtges
winnen, Wahrheit und Aberglaubenrichtigerunter\chie-
den werden, und un�ereSy�tememöchtennochwol

�elb�tNuten ‘davonziehen.*)
|

Des VorgängersKanzelvortragkann �ehrweit von

_ dem, den der Nachfolger vorzieht, ab�tehen,mag bes

�ondersißt, da man �oviel auf einmal be��ernzu können
“ und zu mü��englaubt, �ehrver�chieden�eyn. Jh �ehe
al�ovorher, nichts auszurichten,wenn ih den alten

Mannbitte, die Form �einerPredigten �einemNach-
folgerzu hinterla��en, und den jungenMann bitte , �ich
fürs er�tewenig�tensnach die�erForm möglich�tzu rich-

| R 2 ten.

"_*) Des �o-früh!ver�torbenenProfe��orHeinrichSander
sfonomi�cheNaturge�chichtefür den“ deut�hen Land-

mann und die Jugend in den mittleren Schulen, wovon

drey Theile heraus �ind,i�tzwar fúr Dorf�chulenno<
zu reichhaltig, wird aber dem Sammler der Naturge-
�chichtefür �eineGegend manche angenehmeHülfelei�ten.

SR
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ten. Auslachen �ollteih mich la��enmit meiner alten

Orthodoxie in einförmigemZu�chnitteund treuherziger
_ Sprache? — Und ich �ollreaus dem hellen Lichte der

Philo�ophiein die bibli�chen,my�ti�chenund �chola�ti-
{en Nebel zurücktreten, das arm�eligeEinerley und

wol gar eine verjährteSpracheannehmen? Ich, der

ich mich �oä�theti�ch�chönin den allerneue�ten‘Wörtern
__ ausdrüfen fann? — Bey den beyden Herren�tehtal-

�o zwar nichts auszurichten,ichmuß aber doch das Gu-
te erwähnen, das erfolgenwürde,wenn der Vorgän-
ger �agenwollte, wie und warum er �ogeprediget habe,
Es i�inichteinerley, was auf dem Lande gepredigetwird,
mancher in der Stadt nöthigeund fruchtbare Vortrag
i�thier ganz unver�tändlich, und ehe verwirrend als be-

lehrend, dafürgehörenhier Materien her, die die Stadt

entbehren kann. Der treue und erfahrnealte Mann
konnte be��erals �einjunger Nachfolgerwi��enwas �ei:
nem Dorfe haupt�ächlicheinge�chärftwerden muß, es

wäre daher doch gut, wenn die�ergleichanfangs erführe,
was jener aus Erfahrungfür die nöthig�tenKanzelma-
terien gehaltenhätte. Der Alte hatte �einenVortrag

vornehmlich �ogeordnet und eingekleidet, wie er am

leichte�tenvon der Jugend über�ehen, behalten und ge-

fühlewerden fonnte. Und die�enicht leichteKun�tlernt
man am zuverläßig�tenvon einem alten Landprediger.
Wer �ie ver�teht,thätedoch immer ein gutesWerk,
wenn er-.dem Nachfolger�agte:die �ogebaute Predigt
faßthier jeder Zuhörer, die�eVerbindung der Mare-
rien mußwol eben den Weg nehmen, den �eineSeele
im Denken und Empfindengeht. — Ge�eßt, der junge
Mann hielte �i<anfängli<hklüger,�owird er doch,

wenn er bey gleicherTreue nochmalsgewahr wird, daß

vr Vorgängerdochwirklichklügerwar, dankbar�eine
A�cheverehren, Es i�twirklichSchade, daß us

er-

ange
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langte Ge�chiflichkeit,vernehmlich und rührendvor
Bauern zu reden, �ooft verloren gehen, und �omüh-

�amwieder erworben werden muß.

Die Verfeinerung,welche das Chri�ténthumdurch-
aus voraus�ebt,und die den Bauer zu einem 'erträgli-
hen Men�chenmacht, aber dochBauer bleibenläßt,
erfodert,wie ih �chongeäu�erthabe, einen gewi��enEnt-

wurf, nach welchem der Prediger und Schulmei�terge-
mein�chaftlichdaran arbeiten. Sie i�taber �{hwerli<
eines Mannes Werk. Ein ganzes Dorf wird er�t in

geraumer Zeit �oweit als nôthigi�t, civili�ire.Jch ra-

the daher �ehr, �einenNachfolgerzu Hülfe zu nehmen,
und ihm dur Aufbehaltungdes Entwurfs zu zeigen,
wie weit man gehen wollte und gekommen�ey,Er
mußweder zuwider noh gleichgültig�eyn, �on�ti�tdie
Arbeit des Vorgängersgrößtentheilsverloren,

Wer es ver�ucht, Bauerkinder zu einer gewi��en
Ordnungund Deutlichkeitim Erzählenanzuführen,�ieht
gleich, daßdie�erVer�uchfortge�eßt,und durch manche
Erfahrung gebe��ertwerden mü��e.Das Herz ihn an-

zufangen, möchtenicht jeder junge Mann haben, aber
�oganz Pfarrverwalter �indauh nur wenige, däß�ie
vor allem Genießenund Allotrien niht einmal beyzube-
halten tu�thätten,was �ie �chonin den Gang gebracht
fanden. Manerzähle nur, wie man zu �einemZwecke
zu kommen erwarte, vermuthlich�porntdießden Nach-
folger, gleichenZweck.ins Auge zu fa��en;

und dann i�t
er in der Erreichungde��elbennoch wol glücélicher.

Es i�t.ein herrlichesBe�treben,den Kindern auf
den Dörfern und ihren Aeltern diz Schule angenehm zu

machen „ be�onderswenn der Schulhalter die�emen-

M chen-
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men�chenfreundlicheAb�ichteben nicht hegt. Allgemei-
ne Vor�chläge�indnicht unbekannt, aber auch �elten

wirk�am,weil hier gar zu viel aus den Um�tändenund
der: Ge�innungeines jeden Orts ge�chöpft,und wieder

nah der Per�ondes Schulmei�terszugerichtet werden

inuß. Das mei�temöchtedurhgeßendsein fleißiger
Schulbe�uchausrihten, wobey man�ich aufs möglich�te
zuden Kindern herabläßt, ihre Ge�chäfteerleichtertund

ver�üßtden Nußenbavon begreiflichdar�tellt,und ih=
nen zuweileneine Freude mit einem kleinen Ge�chenke

_ mache. Der Nachfolger, dem es leichtge�agti�t,war-

um vor�einerZeit die Kinder viel lieber zur Schule ge=.
. gangen �ind,kann �ichüber ihre gegenwärtigeGleiche|

gültigkeitbetrüben oder erzürnen,und machte es ver-

muthlichgern wie �einVorgänger, wenn der

-

ihm die

kutzeAnzéigehinterla��enhätte: als ih hierher fam,
__ mußtendie Kinder in die Schule getrieben werden, ih

gieng �elberfleißighinein , entfernte dadurch die unnüße
Strenge, machte das Lernen wichtig, die Ein�chränkung
weniger be�hwerli<, und den Fleiß angenehm, nun

\

eilten dieKinder zur Schule.
“

Zuúeiner vernünftigenund be��erndenSchulzucht
möchtennn“ wenige tand�chulmei�terUeberlegungund

kaltes Blut genug haben. Woal�o der Prediger ver=
dient Schulauf�eherzu heißen, da wird er �ie�elberord-

nen. DerLehrer �olltèdießmit dem größtenDanke erz

kennen, weil er nun �oviel weniger Verdrußhat, �i�o
viel wenigerFeind�chaftaufladet, auh wol manicheVer

�ündigungniht mehr begeht. Sie möchtenaber zum
Theildie�eEin�chränkungfür eine Verminderung ihres
An�ehnshalcen, und den neuen Prediger hierinnicht zu

Rache ziehen, nicht�prechenla��èén.Da aber eine wei�e

Schulzuchtzu den wahren Verbe��erungengehört:\o
“a

|

Ds

:

i wün�chs
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wün�chteih, ber Mann , der �sweit Schulfreund if,
�ieeinzuführen,machte �ichdas Verdien�t,�ie�einem

Nachfolger mitzutheilen, er erhältes woldabey, wenn

er es'auch �elb�tnie angeordnethätte.

Die Ordnungder Ge�chäftein einer Land�chule�oll-
“

fe billigder Prediger nah den Bedürfni��en�einesOrts

und den “higkeiten des Schullehrers machèn. Jene
verändern �ichlang�amerals die�e,ganz be�tändigkann

al�odie�eOrdnung nicht �eyn. Es i�tindeß�o{wer
nicht, �ienach den größernoder geringern Fähigkeiten

des neuen Schulmei�tersetwas abzuändern, wenn man

�ie den Um�tändendes Orts gemäßvom Vorgängerein»
—

gerichtet vorfindet. Es i�nicht einerley,ob der �iemit

den Ur�achen,warum er �iefür die be�tehalte, \�chrift=
lich hinterläßt, oder denkt, der Nachfolger wird �iein
der Schule wol �ehen,denn �iemöchtebald-genugbeque-
mer für den Lehrergemacht werden, -wenn der merkt,
daß�iedem neuen Prediger nicht überlieferti�t,

Unter ‘den tand�chulleutengiebt es leider! immer

noch untreue, dffentlih und heimlih untreue, Die�e
�iehtder junge Prediger �obaldnicht, �iekönnen �ichoft
‘langeverbergen, deralte aber hac�ieendlichbemerkt,und

- mançhesdarübervon �einenNachbarn gehört.Er ver�chafe
�ichdaher ein Verdien�t, be�ondersum �einDorf, genn
er unter dem Titel Untreue die ihmvorgekommenenAus= -

brücheder�elbenerzählt. Manfindet leicht; wenn man

er�tweiß,wo man �uchen�oll, 5

___
Wie man �ichendlichin �einemVaterlande gegen

,
den Schulmei�terzu verhalten habe, um der Jugend�ei=
nes Dorfs möglich�tnüßlichzu werden , ohne�ichVer-=

drüßlichkeitenmit jenem zuzuziehen,das weiß {icher ein

er.
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erfahrnerPrediger be��er,als �einjunger noch wol zu

feuriger Nachfolger. Jch bitte es ihm mitzutheilen.
Man fann �ich,wenn ‘man hierin fehlt, zuweilen das

ganze Lében verbittern, und �eineHofuungènvereiteln.
Esi�t viel ge�agt,aber dochnicht zu viel.

Es i} unangenehm zu dren, und �chade“auch wol,
wenn die Witwen des Dorfs unzufriedenm.“

*
m neuen

*

Prediger �ind,und es i�t de�tounangenehmer , wenn
man meynt , �ich�ogegen �iezu bewei�en,daß�ienicht
flagen, �ondernehe loben �ollten. Woher rührtdenn

ihre Unzufriedenheit nun? Dahér, daßman nicht ge-
nau �ogegen �ie�ihbeträgt,wie ber Vorgänger.Man
erwei�twirklih dem Nachfolger einen Gefallen und

Dién�t, wenn man ihm erzählt,wie man mit der Pre-
digerwitwe umgegangen �ey,der Schulmei�terwitwebez

gegnet , und �ichgegen die übrigenWitwen der Grof-
�enund Kleinen im Dorfe bezeigthabe. Wenn ihnen
dießgefallenhat, �omußes der Nachfolger eben �oma-

chen, oder �ichfür einen Verächterder LEE und

Wai�enausrufenlufen. :

An�taltenzur Ver�orgungund Unkter�tüßungder

verwai�etenKinder �einesDorfs la��en�ihleichter ent-

werfen als ausführen. Selten i�tder Prediger, derdie

Anlage dazu macht, auch �oglücklich,�iereali�irenzu

“ _fônnen. Ohne gute ‘andes? und Ortskunde ent�teht
indeßauch nichtcinmal ein ausführbarerPlan. Wer

�ichdamit begnügenmuß, la��eihn wenig�tens�einem
Nachfolger , vi-lleicht �inddem die Um�tändegur�tiger
vielleicht i�tder ge�{hi>terund unternehmender ins Werk

zu richten , als eine gute Anlage zu machen:

Die
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Die Verwaltung der Kirchengüter�eyin des Pre»

digers oder der Aitari�tenHänden, es wird ihm immer

möglichbleiben �ichvon der einen oder der andern Seite
verdient darum zu machen. Muß man �ieführen, #0
gefälltes ungemein, wenn der Vorgängerdie Rech-
‘nungen�o ordentlich und klar eingerichrethatte, daßman

�ieohne alle Veränderung ruhig fort�ehzenkann. Es
giebt reiche und arme Kirchen , und beunrahiget einen

ehrlichenMann, wenn er die unumgänglichenBedürfs
ni��eeiner armen erbetteln und �i<daruber �cheelan�es

'

hen la��enmuß. Jundeßläßt�ichdie Vermehrung der

Einnahme oder Verminderung der Ausgabe zu allen

Zéiten nicht be�chaffen,�oausführbarauch der Vors

\chlag, den man zu thunweiß,�eynmag. Der Patriot
wirft ihn aber darüber mismüthignicht in den Winkel,
�ondernhebtihn für den, der nah ihm kommt, auf,
und der �eßtihn oft glücflihdur<h. Ohne Zweifel käs

men mehr Verbe��erungenzu Stande , wenn man bey
dießmalverung!ücktemVer�ucheniht gleich zerri��e,
�ondernaufbehielteund däâchte:maneat haec cura

nepotes, j

Die Pfarrwittwenhäu�er,wovonder Prediger Rech-
nung führt,pflegen weiter feine Einnahme zu haben,
als die Miethe, wenn kleine Witwe da i�t,und erfodern
dahereine ungemein gute Verwaltung, wenn die (Gemeine
nicht ohne Unterlaßbe�chwert,oder die Witwe nicht gar
elend wohnen�oll.Es i�nichtjedes Mannes Sache, die

möglich�tvortheilhafte�teEinrichtunghiebeyzu tre��en,
und aus der bloßenForm und Führungder Rechnungen

_lâßt�ichdie gute Ab�ichtdes Vorgängersoft nicht ohne
manche Aufmerk�amkeitund Nachfrage entdecfen, ich
‘habeal�o die Bitte an ihn, �einenNachfolgerdeutlicher
zu belehren, wie das Vermögendie�esWitwenhau�es

cates
y

ver?
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verwaltet, ge�chontund angelegt wêrden mü��e,wenn

es eine Zeitlangbe�tehenund künftigenWitwen eine Ru-

he im Alter ver�chaffen�oll. Die Kun�tmic fremden
Gütern von geringem Belange, aufs be�tehauszuhak-
ten ver�tehtnicht jeder, hat �ieaber, wer �îever�teht,
erblichgemacht, �otreibt �ieauh, wer �teniche�tudirt

_ haben würde. ENE

_—
Unter den Verdien�tendes Landpredigers, von wel-

ehèn bisher die Rede gewe�en,�indmanche, die, wie
man �agt,hie und da gerade zu für unerreichbar erklärt

werden, Jch moche dem Manne keine Vorwürfe, der

�ichunvermögenderklärt , zu dem zeitlichenWohl�tande-

�einesOrts mitarbeiten , oder ein genauer und wach�a-
mer Rechnungsführer�eynzu können,und habe �ehroft
ge�agt„,daß �ichdießund jenes Verdien�twol nicht aller

Orten, zu allen Zeiten und von einem jeden erwerben |

la��e.Wenn manaber alle weiter als die Kirchenge�eße
gehenden Bemühungenum eine heil�ameAufklärung

__Und Bildung der Jugend, um die morali�cheBe��erung
der Alten, um die Arbeiten des Schullehrers , um dié

Witwen und Wai�en�einesOrts u. �w.gleichohneUm-

�tändezu den Hirnge�pin�tenrechnet, und lieber auf der
Heer�traßeliegt, oder �i<im Se��elpflegt, lieberplau-
dert, pflúgt, oder unan�tändigenZänkereyennachgeht,
und wenn die�eunwürdigeGleichgültigkeitgegen den ho-
hen Beruf eines Lehrers,Hirten und Wohlthätersan

Chri�tiStott �icheiner ganzen Gegend bemächtigen�oll-
te: dann wäre ein Mann, der Verdien�te�uchte,hier
ein Sonderling, den der eine �einerungleichenAmts8é7«-

der ver�pottet,der andere bâueri�chzurü�eßt,der dritte

aber�chonneugierignäherbetrachtet, �chäßbar�indecund

zum Mu�ternimmt. Ehe er aber die�em,der ihm
“nachahmtund Freudemacht, in die Augen fällt, kann

er
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er viele Unannehmlichkeitenvon denen Ürfahren,die �elb�t
nichts Gutes thun, und daher es auch nicht aue�iehen
können , daß andere was thun. - Es i�tnicht leicht zu

treffen ,
wie �h ein reht�cha��enerMann am klüg�ten

und wirk�am�tengegen �iezu verhalten habe, es kömmt

gar zu viel auf die Verhältni��ean, worin �ie�ämtlich
“ �tehen,und auf die Verfa��ungdes Landes , worin fe

leben. Die�ei�dauerhafterals jene, und dem bejahrs
ten Manne bekannter als dem jungen. “Er dient al�o

“�einemNachfolger, wenn er ihm erzählt,wie er dex

Landesverfa��ungdie Verdien�te,welchen er nachgieng, -

angepaßt, �ichgegendenSpottträgerAmtsbrüder ver

wahrt, und die unedlen Bemühungen,ihn aufzuhalten,
vereitelt habe! Jch traue allen jungen Mäkünern Eifer
zu, warum erkaltet er — oft in wenigen Jahren?
Darum, weil! die�erwiderräth,und jener warnt, weil

die�er,der es könnte,nicht unter�tüßt, und jener, der
es kann, hintertreibe. Verdient macht �ichder Vor-

gänger, der uns die Bahn wei�t,“aufwelcher er aller

Einreden ungeachtet fortgekommeni�t.

Es �indkeine unbedeutendeVerdien�te,die �i<ein -

würdigerund geltendertandprediger um �eineBrüder,
be�ondersin �einerJnu�pectionerwerben kann. Hiezui�t
aber, wie zu den übrigen,nicht ein jeder aufgelegt,
Wer demnach die Gabe hat, Zankbeyzulegen,und eine

Freund�chaftunter nahe verbundenen Männern zu �tif-
ten, von welcher ihre GemeinenNußen haben; wer

|

�tarkgenug i�t,den müßigenWider�tandüber die Sei-
te zu �chaffen,den zuweilen ein leerer Mann den Vor-

�chlägen�einesSuperintendenten entgegen�eßt; wer die

Ein�ichtenhat, nüßlicheEinrichtungen in der Jn�pec-
tion ihremVorge�eßtenanzugebenund mit ihm in den

Gang zu bringenz wer dur< Beförderunghi�tori�cher,
phy-
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phy�ikali�cherund anderer Unter�uchungendie Gleichgül-
tigkeitgegen Wi��enund Beobachten vertrieben, und den

For�chungsgei�tunter �einenBrüdern wieder rege gemacht;
wer den unfruchtbar fleißigenMann auf nüblicheBe-

�chäftigungengewie�en,den zer�treutendur<h Bücher
und würoige-Gegen�tändeauf eine ehrenvolle Laufbahn
zurückgeführt, und den ver�äumtenauf eine brüderliche

Wei�e forctgeholfen, und ihn dadur<h vor manchen Un-
arinehmlichkeitenbewart hat, der thue auch dieß no<
dazu, daß er ohne Namen �einenNachfolger belehrt,

wie er �einenCollegennüßlihhabe werden wellen und

geworden �ey. Es kommt zu die�emVerdien�tenicht �o
�ehrauf die Ge�chicklichkeitund den guten Willen , als

auf die Art an, wie mans erlangt, und die i�tder Mit-

theilungwol werth.
|

-

Noch wol etwas nüblicheri�tdas Be�treben,die

niedrigenund unan�tändigenSitten eines �einerAmts-
brüder zu verbe��ern,und �eineetwas zu ländlichgewor-
dene Nachbar�chaftzu der Lebensart,die von dem Pres
digergefodert wird , zurü>zu bringen. Es läßt �<
nicht allgemein�agen,wie einem in der Aufführungver-

fallenen Mann wieder aufzuhelfen�tehe,wer einen und

den andern glücflichenVer�uchgemacht hat, der behal-
te ihn �einemNachfolgerauf, wenn �ihetwa wieder Ges
legenheitdazu finden �ollte.Die Einführungder nöthi-
gen feinenSitten in �einerNachbar�chafti�tkaum an-

ders als dur<hs Bey�pielzu be�chaffen,das wird aber

beynahefür jede Familie und ihreFehler anders geformt
werden mü��en,es wird al�o,wer die�eVerbe��erung

zum Zweckehat, eine Art von Entwurfe dazu machen,
der, wenn er geräth, gewißniht unwürdigi�t,nieder-

ge�chriebenzu werden.

Man
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Man�tehtdie �chwer�tenPflichtender Freund�chaft
unter Predigern auf dem ‘ande, Man kann indeßder

redlich�teFreund �eyn,und den wärm�tenAntheil neh-
men , ohne in jedem Falle Vertreter and Vermittler �eyn
zu können,dießi�tnichr jedem gegeben. Wer es aber

ver�teht, wie man den, der gefehlthat, aufs wirk�am�te
‘ent�chuldigen, den Beleidigten aufs leichte�tever�öhnen,
und den Richter bewegen könne,eine Uebereilung vom

La�terzu unter�cheiden,der lehre es ja �einemNachfol-
ger aus der Erfahrung , die er gehabt hat. Bef�ißtder

auch �eineAnlagen nicht, �o-kanner dech dem, der �ie
be�ißt,aus die�erNachricht einen Weg wei�en,der vor-
mals zum Ziele geführthat. Ein Fehltritt gegen das
�ehie Gebot i�tbey einem Prediger ohne Zweifelmehr
Uebereilung, als ta�ter. Kommt ihm ein thatiger
Freund zur rechten Zeitzu Hülfe, �oläßt�ichdas Aer-

gerniß und Ungiückgemeiniglich abwenden, ohne ihn
\{werlich. Wie er es nun gemacht hat, den Unglück-
lichen zu retten , das behalceer als einen höch�t�eltenen
Fall ohne alle Namen dem Nachfolger auf, falls ja jez
mals wieder Gebrauch davon zu ‘machennöthig�eyn
�ollte. |

- Wer da weiß was La�ter.i�t,der weiß auch, wie

{wer es �ichüberwinden und vertreiben läßt. Landpre-
diger, die fa�twöchentlicheinander �ehen,oder von eins

“ander hôren,können nicht lange einer dem andern �eine

Fehlerverbergen, und legen auch gleichmit aller Recht-

�chaffenheitdarauf an , wie die �ichtbargewordene Un=
*

arf vertrieben werden fônne. Zuweilen kan der Beicht
vater allein nachdrücflihund weißlih genug warnen,
zuweilen mü��eneinige zu�ammentreten,um den irrege-
henden zurechtzu wei�en,zuweilenmuß man cinen der

Vorge�eßtenzu die�emZweckezu Hülfe rufen. e �els
:

N
|

tener
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tener hoffentlichdie�eFälle�ind,de�toangenehmeri�t es

gewißeinemManne, dem Gelegenheit zu die�emVer-

dien�tegegèbenwird, wenn einer �einerVorgängercine
Erzählunghinterla��enhat, wie man ehemals einen feh-
lenden Bruder gerettet und gebe��erthabe, Bey allem

Unter�cheideunter einzelnenFällenläßt�ichjene Erzäh-
lung doch�ehrbrauchen. -

i

Esift ein ganz erheblichesVerdien�t,einen Mann,
der auf den Trunk verfällt, vom La�terund Unglückezu
retten: Jch habezwar Vor�chlägedazu gethan, aber

ohne Erfahrung , und darauf rechne ich denn nicht viel,
So�elten der Fall i�t,in Verbindungmit einem Freun-

- de von �tarkenGetränfen zu �tehen:eben �o�eltenmag
der �eyn,daß�ich�eineNachbarenhülfreich�einerange-
nommen hätten. Jch habekeinen von beyden ge�ehen.

“Wenn auf einer- Pfarre, die Brodt und Ruhegiebt,
zween Prediger hinter einander ohne eine andere �ichtbaz
re Veranla��ung�ichdas Trinken angewöhnten,hätteih
denn wohl nicht Recht, ihnen mehr Ge�chäfte, und ‘be:

�ondersangenehmeUnter�uchungenzu wün�chenund zu

veran�talten?Doch ichhütemich, voreilig zu �chließen,
und bitte al�onur den, der einen Liebhaberdes Weins
von die�emfatalen Abwegezurückgebrachthat, es für

�eine Nachfolger aufzubehalten, damit durch die�etref-
fendereAnwei�ungein �tillesVerdien�tdie�erArt �ichez

“rer erworben werden möge.

Auch als bloßerLandpredigerkann man zur Verbe�z
�erungeines �einerwürdigenaber zu �tillenAmtsbrüder

eine �ichtbareVeranla��unggeben„ wenn man zur reh-
fen Zeit und am rechten Orte �eineunbekannten Ver-

“dièn�teund Bedürfni��eerwähnt. Wer die�enFall un-

“ter die �elten�tenzählt, mag fürs er�teRecht haben,
:

: wenn
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wenn. er nur nichtdazu behauptet, daß ihn Neid,
Gleichgültigfeit,oder Mangel an Gefälligkeit�o�elten
mache.

-

-J�ter �elten, �oi�ter es gewißaus bloßer
Bidödigkeit,auf �ounbedeutende Erwähnungenund
Empfehlungenetwas zu rehnen. Da es indeßdie Er-

fahrungbe�agt,daß die Beförderungund manche vor-

zuglicheBegün�tigungeines guten Mannes vielfältigaus

Einer gaúzgeringen Veranla��ungur�prünglichherrührt:
“

o behalte man es nur �einemNachfolgerauf, wo und
wie man für einen andern „

der es nachher weitgebracht
hat, ge�prochen,um die�e‘Für�pracheweiter ‘auszubrei-
ten. Sie mag “in die nachmalige Verbe��erungeinen

großen oder geringenEinfluß�ooder �ogehabt haben,
man erzählenur die�eund jene, wer es ließt,wird gewiß
drei�tdadurch gleichfallsfür andere, die «es werth�ind,
Und �elb�tnicht �prechen,zu reden.

__

Man macht es gern �o,wie man findet daßes die

Vorfahrengemachthaben. Wer demnach einen antre-

tenden Prediger dutchVor�chuß.unter den billig�tenBes

Dingungenfrühunter�tüßtund. vermögendgemacht hat,
�eineganze Pfarre zu nußen, ohne die Be�chwerlichkei-
ten und Ver�uchungendes Mangels zu erfahren, oder

dem, der durchVieh�terben,Hagel�chlag,Ueber�chwem-
mung u. dgl, zurücfgekommen i�t, wieder aufgeholfen
hat, der bemerke es doch, er- reizégewiß damit zur
Nachfolge. Eben �owün�chteih, daß man die Hülfe
erzählte,die man von �einenAmtsbrüdern empfangen
hat. Wer�ie in der Zukunft,bedarf ? wird hiedurh an

eine Quelle gewie�en,aus welcher�ichhoffentlichzu allen

_

Zeiten�{dpfenläßt. Ohne die�eErzählungmöchteer

niche drei�tgenug �èyn, �ieaufzu�uchen, den gesauntetWeggehtmanENals denungebahnten,
Ich
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Ich komme zu den Verdien�teneines Superinten-
dentens um �einenNachfolger. Man muß es eine ge-
raume Zeit mit aller Aufmerk�amkeitgewe�en�eyn,
wenn man die fruchtbar�teOrdnung des Gotresdien�tes
in jedem Dorfe �einerJn�pectionangeben kann. Es

 wáre al�oSchade, wenn der Mann, der Zeit und das

“Auge hatte �iezu bemerken, �ieniht nuc ein Paar
Worten verzeichnece,da bey veränderten Um�tänden
die, welche nah uns fommen , vielleichtauszurichten
vermögen,was wir nicht konnten. Gemeiniglichmuß
man auf einen jungen Mann warten, wenn man den

offentlichenGeotresdien�für die Bedürfni��eder einen,
oder der vereinigten Gemeinen wirk�amereingerichtet

BO und de��enAnzug erlebt vielleichter�tder Machs
olger.

Es i� niht Amétstreue genug, zu thun, was die

Kirchenge�eßzeaufgeben, �ieerfodert, daß man oft in

�einemLeben aufs neue unter�ucht,- wie dießbey die�en
und jénenUm�tändender Gemeine am wei�e�tenund

kräftig�tenge�chehenfönne. Wer die Amtsführung�ei:
ner Brüder ofc�ieht, und nach allen Seiten hin�ehen
darf, der kann gewahr werden, ob �ieblos thun was

�ie�ollen, oder ob �iees �omachen, wie es nach ihrer
“be�tenEin�ichthier am vorträglich�teni�t. Wankann

indeßvielfältigdie bloßäu�erlicheAmtsverwaltung nicht
bis zum wei�enEifer erhöhen,der Mann, den man

wenden wollte , i�tzu �teifoder zu beißig,und der Bey-
�tand,den mans= nôthig hatte, ißt niht zu erlangen,
man muß‘�ichal�obegnügen,bey die�emOrte zu notiz

ren, daßhierver�tändlichergepredigt, angeme��enerka-

techi�irt, erbaulicherBet�tundegehalten, eindringender
zu den Kranken ge�prochenwerden mü��eu. �.w. Der

“

Nachfolgerweißnun, wozu er bey ent�tehenderVerän-
i

derung
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derungermahnen muß, wenner bey dem Alcendie

Ermahnungeben�ounfruchtbarangebrachtehat,

„Man kann leichterdea von einer eifrigenAmts-
freue billig erwarteteten Segen vermi��en,als das

Hinderniß
*

de��elbenentdé>en. Es i� zuweilen
�ehrver�te>t,kann aber auh ziemli<ho��en‘da

liegen, wo es das Auge des For�chersgerade nicht
�uchte. Man ge�tehees �einemNachfolger, das

Hindernißdes Amets�egensda und dort nicht gefun-
den zu haben/ �o�iehtder vielleichtgleih dahin,
wo es liegt. Die�eüberliefertenBeobachtungen"votr

einer Reihe von Auf�ehecnkönnten manchesgeheime
Wehe aus der Dunkelheithervorziehenund durchg
Lichtver�cheuchen.

_

Schwerlich wird jeder Jn�pectorein ausgebreitet
aufmerk�amerLandwirh . �eyn.Wer es i�t,der.
�ieht�ichauh na<h der Einrichtung um, die �eine
Brüder ihrem Hauswe�engeben, [und nach‘den

Ur�achendes Fortsgangs hier und des Zurückbleibens
dort, . Dem Auge des Landwirths,der in alle

Winkel �ehendarf, entwi�chtdie Verfa��ungnicht
leiht, in welche�ichder Prediger �ebenmuß,der an

die�emOrte Brodt haben will. Da dieß�cinNach-
folger nicht eben�oleichtgewahrwerden, nicht eben

�owohlthätigeinem jungen Manne zu rathen verms=

gend �eynmöchte: �obemerkt er bey jeder Pfarre
�einerJu�pection, wie man �ienußen mü��e,wenn

man für �einAuskommen,�einAn�chiund �eineFa-

E Landpred,426 més
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milie, ‘�oweit es hier thunlichi�t,�orgenwolle. Ofr
�iehtdie�erMann zugleich, woher bey einer �{le<-
ten Stelle eine Verbe��erungzu be�chaffeni�t, findet

“_�<aber unvermögend,�ieherzuziehen, und �chweigt

“al�odavon. Jh möchteihn aber wol bitten zu �a-

gen , was er �icht,da es �obekannt i�t,daß Sehen
und Können �eltenvereiniget �ind,der Arm des einen

�ch.auf das Auge des andern verla��en,

; dießblos =

hen, jener blos bewegén�oll.

___

Der anziehendeLandpredigermußeine Ta�che
voll Geld. haben, wenn er die Vortheile �einerPfar=

xe gleichnußen, den Namen eines bö�enBezahlers
vermeiden , und vieleE künftigerVerdien�te-

abwenden will. Kann der Superintendentihm den

Vor�chuß,den '
er nöthighat, ver�chaffen,�ozeige

er auh dem Nachfolger�einenWeg, den die�er,
wenn er nicht eben �oviele Bekannt�chafthat, nicht

gleich �elberfinden möchte,und den er nun, wenn er

ihn bereits gebahnt antrifft , ‘ohneZiveifel- auch ges

Hen wird, Verdien�tedie�erArt pflegen �i fortzu-
"

p�lanzen,�obald�ieein
ent�chlo��enerMann ange=

: fangenhat.

Sogern ihzugebe, und gar “verlange, daß
der ‘tanbprediger�eineArbeit an der Gemeine nach
ihrer Fa��ungund ihrenBedürfni��eneinrichten , folg»
lich beygrößererAufklärungund vorgefallenen Ver-=

änderungendarnah ordnen mü��e: �o nachtheilig
halte ih es

LE für die Dôrfer,und be�onders
; für
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für die Jugend , wennjedèrLehrernarh dem Gange
�einerDogmatik unterrichtet. Keine einzige afkade-

- mi�cheThecikkann hier gebrauchtwerder. Sie ha=
ben in meinenAugen nichts gebe��ert, meine Herren,
wenn �ieihre ganz anders geordnete Glaubenslehre
einführenund vorziehen, der Bauerjunge kann‘indie-

�er�owenig forckommenals in der vorigen; �ieha=
ben Recht, wenn �ie�agen,niemand kann das Er-

kenntnißmeiner

“

Jugend beurtheilen, als wer �ie
nach der Dogmatik examinirt, die ih ihr eingebläuet
habe, aber �iehaben Unreht, wenn �ileihre Dog-
matik für einen Leitfadenhalten, dem �iebeymländ»
lichen Uncerrichtefolgenkönnten. Jh erinneredie�s
no<mals für die Männer, die einen �ehreinfachen
und anders als ihre Glaubenslehregeordneten Ene-

wurf der Religionswahrheitengleih verwerfen , ‘oder

ändern und gelehrter machen wollen, J�t der vor

einem In�pectoraufge�eßt,der die Denkungsart des

_{andmanns �tudirte,und das Chri�tenthumvor �ein

Auge und �einHerz brachte,hat ein Theil der Schul-=
und Kirchenlehrerihn angenommen: �oi�tes kein

Verdien�tihn wieder zu verla��en,�ondernbeyzube-
halten, und des Mannes, der ihn fertigte, redliche

Bemühungenfortzupflanzen.— Es wäre zu müh-
�amund wohl gar unan�tändig,�<in eine fremde

Ordnunghinein zu denken und die zu befolgen? —

Soll �ichdenn der Bauerjunge die Mühe geben,
�ichin eine neue Ordnung des Heils hinein zu denken?
Es i�tdochwol nichtmüh�amfortzudenken, und �ich

eS
:

S 3 «zu
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“zu reformiren ? Wer auf dem Lande �einBrod

e��en,und �einenBeruf erfüllenwill, muß�i<‘un-

umgänglichin die Denkungsart des tandmanns �eßen,
das wird dem treuen Beobachter leichter als dem

Gleichgültigen,wenn der nun einen Entwurf von

einer Heilsordnung ganz für junge Landleute gemacht

hat , i�das eineErniedrigung für �einenNachfolger,
‘der ihnvielleichtnie gemacht haben würde,vielleicht
nicht machen konnte?Jh halte es für ein Ver-

dien�t.

Sollte wider alles Vermuthendem Superintens
denten von �einerJn�pection, oder nur einigehPredi-

gernder�elben, oder gar vom Con�i�torioaufgetragen
werden, den Gang des �onntäglichenVortrags all-

jährlichzu ordnen: �owürde er ohne Zweifel �ei-

nem! Nachfolger einen Gefallen erwei�en,wenn er

ihm außer„den bisherigen Reihenvon Betrachtungen,
die der�elbenothwendigin der Regi�tratur-vorfinden
muß,zugleich die Veranla��ungenanvertraute, aus

welchen er lieber die�eals jene Vorträge, lieber die�e

als jene Ordnung gewählthabe, und ihn dadutch vers

À

mögendmachte, die Bedürfni��eder Jn�pectionleichter
|

zu über�ehenund zu heben.

“

-

|

“Man fkann als Superintendent zu einer Zeit,
da es �ehrver�chiedeneund �teifbehaupteteMeinun-

gen giebt, in manche Verlegenheit gerathen, die ih
hier nicht auseinander�eenwile Dafür will ich

LETS
:

lieber -
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lieber den Mann, welchem Wahrheitsliebe, Klugs

|

heit und gute Kenntniß der Ge�eße�einesLandes ei-

nen richtigenAusweg gewie�enhaben, er�uchen,�ei-
nen Schritt, wenn er den Ausweg damit erreichen

konnte, oder die voll�tändigenActen, im Fall �ichdie

Sache verwi>elte, �einemNachfolger zu hinterla��en,
Es �ollMänner geben, die es niht vertragen kôn-

nen, daß geringere als �ieMen�chenver�tandhaben,
und dem folgen wollen. Die pflegen alsdenn,
wenn �iehier zu kurz kommen, �i hinter die , ihnen

anvertraute Autorität,nachdem�ieauch andere eifer�üch=
_ fig darauf gemachthaben,'zu �te>en,und von daher

Krieg zu führen. Da es ißt heißund fa�tgefähre
lich wird, �einRecht zu behaupten: �oi�tder aufs
behaltenebehut�ameGang, den man genommen, ein

Unterricht für den Nachfolger,dener. mit vieler
Erkenntlichkeitin der Regi�traturfindet.

Wie man �einefigernund ältern Brüder bey
den nothwendigen Wi��en�chaftenerhalten, oder wie»

der dahin zurückgebracht,das kann der Nachfolger
von ihnen �elb�tzwar erfahren,und aus einigen ge-

troffenen Einrichtungen gewahrwerden; richtiger und

heller �iehter es aber, wenn man es �elb�terzählt,
und �owoldie anfänglichfruchtlo�enVer�uche,als

__den unüberwindlichenWider�tanderwähnt, denman

hieund da angetroffenhat.

S 3 Ge
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Gemeiniglih werden auh die freundlich�ten
Winke, treuer und fleißigerzu �eyn„wo �ieverwor-

fen werden, mit einem grämlichenGe�ichte,zuweilen
gar mit Rache verworfen. JIndeßkann es �ichbez

gé‘ben,,daß der Mann, den Freund�chaftbeleidigte,
�traucheltundd in Gefahr 'geräth, Wie man ihn
nun dennochgewarnt, die Steine ‘des An�ioßesweg-

geräumt,und wie man dabey von ihm begegnet�ey,
das möchteih nicht zerreißen,�ondernes lieber als

eine �chônetection für einen feurigern oder empfind-
liheen Nachfolgeraufbewahren.

Wer die Kun�tver�teht, Streitigkeitenzwi�chen
dem Prediger und �einerGemeine zu verhindern,
und die, welche er mit einzelnenerlebt, beyzulegen,
der macht �ichverdient, wenn er �iemitcheilt, Ge=
meiniglichpocht der Prediger zu laut auf �eineWür=

de und den Bey�tandden er verlangt, und der

Baver zu laut auf den Adbocaten, dem er �eine

Sache übergebenwill. Wer �ie lei�erzu machen
ver�ucht,bringt die Partheyen oft gegen �ch�elb�t
auf. Nach�ichtund Ern�tmü��enhier gleich klügs
lih angebracht werden , und die�ekluge Anwendung
können Fälle, die der Vorgänger hinterla��enhat,
viel hellerals aller Unterrichtlehren.

Soverdien�tliches i�t,�eineBrüder mit aus .

den Schulden zu reißen, die �iedrücken und zu ent-

ehrendrohea: �omüh�ami�tes dagegen, ja �oleiche
mit
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mit Verdrießlichkeitenund _Aufwande verbunden,
Ohne den Eifer und die bey uns niht häufigen
Kenntni��eeines recht�chaffenenVorgängers vor Aux

gen zu haben, möchte es mäncherSuperintendent
“

Über �eineKräfte und über �einenBeruf halten, dem
Gedrücktea beyzu�tehen. Man �tiftetal�ogewiß

Gueées,wenn inan es aufbehält,wie män hier zuge-

kreten �ey,um die Gläubiger, ehe �ieklagten, zu

befriedigen,und dort Rach ge�chafthabe, um den

�chonerhobenen Proceß durch Vergleichbeyzulegen-
Ich tadele den nicht, der �h zu.Verdien�tendie�et

Art nicht aufgelegt findet , -wer �ie.aber hat, reizt

gewiß,wenn er �ieerzählt,
:

Es hâltoft �{<werereinem Manne beyzukl'ommen
der auf Abwegen geht , als dem, der �<�chongans
verloren hat. Daer keine Gefahx�ieht,�oglaubt
er den Verlu�tder Liebe und Achtungvon �einer

_ Gemeine nicht leiht, und es findet�< wol gar

einer, dem �ieziemlih gleichgültigi�t.

-

Man�tirbt
zwar niht davon, wenn man von einigen �einer

©

Brüder, die man“ gebeten hat, �ichihrem Dorfe
unan�tößigerund gefälligerzu machen, kalt�innigbez -

gegner wird, und könnte leicht, wenn man wollte,

fühlbarernKalt�innbewei�en,man hat- es doch aber

lieber in Freund�chafeund Vertrauen zu bleiben.
Nun giebc es Männer, die die Gabe be�ißen,ihren
Erinnerungeneine Einkleidungzu geben, worinn �ie

“bicheleichtübel genommen,aber auch nicht leicht
vers
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verkannt wird. Möchteich die doh auf die gute

Art, womit �ieetwas zu �agenwi��en,�oaufmerk
fam machen können, daß �iees ihrem Nachfolger
erzählten',wie �ie.die�eund jeneErinnerungg!üklich-
angebracht‘hätten,Man würde weniger nöthigha-
ben, �olei�ezu treten, wenn es nicht müßigeMán-

ner gäbe, die den Prediger rièthen,'�ichnichts �agen
zu la��en,es nun nochärgerzu machen7 grob zu wers.den u. \. w.

Wer den hoffentlich�elténenFall erlebt hat, ei=

nen Amtsbruder,den ein Fehltrittwider das �ech�te-

| Gebot, oder der Geiz, oder der Trunk unglücflihzu
machen drohen, gerettet und gebe��ertzu haben„ der

thut gar wol, ihn möglih| voll�tändigaufzubehal-
ten. Es os gar lehrreich�eyn,

-

in die�erverdrießz
lichen LageAccen vor �ichzu haben, Durch �iewird

ein Nachfolgerhoffentlichermuntert, �ichebèn �oviel

recht�chaffeneMühe zu geben , der ohne �iemuthlos
“undunthärtiggebliebenwäre. Die guten Handlug-

gen wirken gewöhnlichdoppelt , als gute Handlungen,
und als lebhafceErmunterungenzur Nachfolge.

Es i�t�oetwas �onderbarin der Welt mit der

“Kraft der Empfehlungen, Sie bleiben zuweilen
am er�tenfruchtlos, je dringenderund je gegründeter
�iege�chehen,

- "Einen ehrlichenMann könneneinige
vergeblichangebrachteveranla��enhier nie wieder den

Mand aufzuthiän, Jh möchtewol bitten hievon
geger
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gegen den Nachfolgerzu �chweigeny aber ‘de�tofreu*
diger ihm zu erzählen,wenn ein hie und da bekannt

gemachterwürdigerAmésberuderverbe��erti�t. Wer
es nicht la��enkann, nenne allenfalls die�eErzählung

Ruhm�uchtich richte feinen fremden Knecht, ‘und

fahre doh fort, die Männer,welche ihren Brü

dern haben dienen können, zu er�uchen,daß�ieihe
ren Weg bekannt machen, damit ‘ihn andere auch

gehen. Wer zu blöde i�teine Straße zu bahnen,
geht hoffentlich¿die gebahnte mit.

Kann man nicht dienen, �oll“mans nicht kön-e

nen , �oläßtman �ichauch ungern zum Herolde von

Wei�ungenbrauchen. Zugegeben, daß�ieoft von

“Nußbenund nöthig�ind, gebe �iewer es muß.

Daß einer meiner Brüder gefehlt ‘Hat, erfahre ih

doch, und verldre nichts, wenn ihs nicht erführe,
Oefter mögendie mittelbar zugefertigtenWei�ungen

tief fränfen. Die getheilt werden können,"�agt
:

man, thâtenniht wehe, die viele aber einem geben,

mögenwehe genung thun, Jc würde�ie,�oweit

ih" könnte, unterdrücken,oder mit einer Vertheidi-
gung eingeben, und nur meinem Nachfolger�agen,
wie ih in die�emFalle, und waruniGa�oPUSE

dele hâtte.

i Es it eine der unangenehm�ientagenRO

eines �einerBrüdetgegen einenJu�tizbeamtenan:

„nehz
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nehmenzu mü��en,be�onderswenn mañ �elb�tin

de��enAmétsbezirkewohnt, und �eineHülfevielfältig
�elb�tbedarf. Jh bin �oglü>li<,und hoffe‘es
lebenslangzu �eyn,Streitigkeitendie�erArt nicht zu
kennen, wün�cheaber doh, daß möglich�tdie Su-

perintendenten auf den Dörfernnicht wohnen‘möchs
ten, wo �ieals „Prediger unter den Zu�tizbeamten,

__ de��enCollegen �ieals Superintendenten �înd,�tehen,
‘Es i�tniht jeder gleih ge�chi>t�einenBruder zu

vertreten, und den Frieden wieder herzu�tellen,hat
man es daherauf irgend eine gute Art bewirkt , ‘�o

behalteman �ie�einemNachfolgerauf es könnteihm
�ehrdamitgedient �eyn. :

°°

=
>Da éd �chwerlichdahinkommen wird, daßman

einein Prediger von einer �{le<tenPfarre, von 'wel-

“cher zwo Familien nicht leben können,ver�eßt, ehe
er einen Adjunktusnôchighat; und da man als

Superintendentdie Klagen dés einen und des andern

ohne Uncterlaßzu hörenbekommt: �othut ein ehrli-
cher Mann was möglichi�t, um beydenhinlänglichen
Unterhalt zu ver�chaffen.

"

Er wird aber die Um-
�tände�einesLandes und auch des Orts, wo �ichder

Fallbegiebt, �ehrgenau kennen mü��en, wenn �eine
Bemühungengelingen �ollen.Hat er nun �einen
Zweckerreicht,#0 unterla��eer niht, �einenNachfol-

_ger davon zu belehren, damit der die�en vielleicht
nicht gar bekannten Weg auch erfahre, und drei�t
werde ihn gleichfallszu betreten, Es i�tmanchem

; | Man-
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Manne garnôthig, die Fußtapfen�einesVorgängers
zu �ehen.

1 |

Vorzliglichi�ces dem Nachfolgerzu wi��ennüßz
_lih, wie; man. be�onders,den Religionsunterrichtder

Jugend recht zwe>mäßigzu machen bemühtgewe�en,
wie weit man es darin gebracht,oder nicht habebringen
können, Ein Ge�chäftdie�erArc i�toft eiuem

Manne zu �chwer,der zweyte muß es fort�eßen,und

al�owi��en,wo und wie er fortfahren�oll. Sind

Prediger und Schulmei�terzugleich¿iemli<hufbeküme

mert um die Verbe��erungihrer Schule : �omuß
man bis zu einer VeränderungGedult habenz man
erlebt �ieaber’ vielfáltigniht, und hat daher nôthig,
�ichmit der Bemerkung zu rechtfertigen, daßgegen

zweendurchaus gleichgültigeMänner nichts auszurichs
ten gewe�en�ey. Was man indeß an jedem Orte

ver�uchtund be�chafthat, das lie�twer ‘nachuns
-

Tommét,�ehrgern, und macht ‘es hoffentlih no<
fruchtbarer. Die mei�tenSorgen macht ein brodts

lo�erund unartiger Schullehrer, �olange man beyde
durch eine Ver�cßung,wie �ie�ieverdienen, nicht
be��ernkann. Es ‘i�teine Art von Tro�t�ichgegen

“feinen Nachfolger auszuklagen, wie der, wenn er

eben �owenig fortkommen fann, �ihwieder damit

“ frô�tet, daßes �einemVorgängernicht be��erergan.

gen�ey.
:

Wer

e
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Wer Witwenpfleg�chaftenfür wohlthätigerhält,
als ih �iehalte, und �ichwol �elb�tdamit befaßt,
den ‘bitte ih, fie �oeinzurichten, daßder Nachfolger
fichnicht be�chwerenfann. . Die�ermöchtevielleicht

“ lieber vor �einemSchreibeti�chearbeiten, als Ka��en
_admini�triren. Es i�tkéin Verdien�t, ihm Ge�chäf-

te: aufhäl�en,die er nicht liebt, und do<- mit Ehren
faum los ¡werden kann.  Jch möchtelieber rathen,
die Vortheile �einerLageohne Unan�tändigkeitmdg=-
lich�|zu nußen, �ichim Anfaúge-und �oweit es gez

hen will einzu�chränfen, und was zu erübrigen�teht,
vor�ichtigzu“belegen.“Es i�tFreude, �olcheEinrichz=
tungen zu �ehen,bey welchen die Familie nicht in

Armuth \înkt,und es kann | �chon�einenNußen ha-
ben �ieaufzubehalten, damit der Nachfolger,wenn er

gehörtwird, �ieallenfallsráthenkönne,ehe vielleicht
aus bloßerUnkunde ‘einer gün�tigenHaushaltsverfa�e
�ung,ein Verfallent�teht,der eine nothdürftige,Faz
milie mehr macht, :

Die nôthigenEinrichtungenbey einer Pfarrva-
canz pflegen nicht vorge�chriebenzu �eyn,�ondern

theils auf Ob�ervanzenzu beruhen, theils von den je-

__‘desmaligenUm�tändenabzuhangen, Auf jene halten
die alten Predigergewöhnlich�ehr,und meinen den

Superintendentenniht menig über�ehenzu können,
wenn er eine Fn�pections8ob�ervanzniht weiß. Der

Vorgängererzeigt daher eine Gefälligkeit,wenn 'er

die Gebräuchein die�emund jenem Falle verzeichnet,
damit

/
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damit der Mann, der ‘�ie�on�tnirgends findet,ja

L

nichtan�tößigoder gar verächtlichwerde.

Auch bey den Vergleichen der Wittwen- und

Nachfolgergiebt es Ob�ervanzen,die man vorzüglich

kennenmuß, und die man daher dem Vorgängergar
�ehrverdanke. Nicht weniger muß es gefallen,
wenn der, der es auf eine glücklicheWei�eausrichtet,
die Art mittheilt,

wie er* Freund�chaftzwi�chender im

Dorfe ¡wohnendenWitwe, und dem neuen Prediger
ge�tiftet,unterhalten, und �oweit getrieben habe, . daß

er ihre Stüße, und �iedie Gönnerin aller �einerBer-

be��erungeni�t. Nüblichund erbaulih i�tdieß
_

ihr Verhältniß-(genung,
wenn es nur häufiger

wäre, LS |

Esläßt�ichnicht leiht voraus�ehen,wie man

"den Witwen und Wai�ender Prediger und Schulleu-
‘te �einerIn�pectiondienen könne. Jh widerrathe
�\<die Fälle vorher denken zu wollen , weil dabey
das Gefühldes Unvermögens�o,lebhaftwerden möch:
te, daß man nachher, auh wo man könnte,nichts
thut. Mic dem be�tenWillen nuße man lieber die
Gelegenheit wenn �iekommt, und erwähneihrer ge-
gen den Nachfolger, dann wird der ihr auflauern,

die eíne aus der andern erwarten, und der Bey�tand
mit der Zeit immer wohlthätigerwerdeu können,

Eis
ÿ
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EinenPrediger’,- der- �icham - Kirchengeldever:

griffen hat , �obey Ehren zu erhalten, daß auch die

Kirche nicht darunter leidet, i�toft eine Kun�t,die

der, welcher �iegekonnt hat, felten laut werden läßt.
Ofc trägt �ich-der Fall überhauptnichtzu , und man

muß ohne Bey�piel gauz verlegen dabey werden.
Wem er begegnet, der beträgt / �i<h�ehr gefällig,

wenn er’ es �einenNachfolger�ehenläßt, wie man

ohne Verfall des Rechnungsführersder Kirchewieder

zu den ihrigen geholfenhabe.
:

Eine genaue und wah�ameAuf�ichtauf

-

das ge-
�amteVermögenaller Kirchen in der Ju�pectioni�
�oweictläuftig,daß es nicht eines jeden Vor�tehers
Verdien�twerden kann.

-

Es braucht aber auc un-

ter dreyen wol- nur einer zu �eyn,der dieß Ge�chäft
in Gun�tnimmt und“ über ‘das Wohl allerKirchen
und den be�tenGebrauch ihres ge�amtenVermögens
angelegentlichdenkt, wenn er nämlich�eineGedanken
darüber dem andern mittheile. Und das wird der,
der �iehieraufrichtet, hoffentlich<un, weil er bald

“genug die Erfahrung machen wird , daß �ihnichtalle

guten Einrichtungenzu jeder Zeit durch�ehenla��en.
“Sind �iees werth reali�irtzu werden, �omuß er

manche von ihnen den Nachkommen empfehlen, die

bann, �owenig dieß auh ihr Fach i�t, die Ehre
einer Verbe��erangnichtabzuwei�enpflegen.

-

Was
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Was bey den Kirchenvi�itationenge�cheheni�t,
und gewün�chtwird, enthältder davon abzu�tattende
Bericht , davon jeder ordentlihe Mann das Concept
dem Nachfolgerhinterläßt. Sollten aber die�eBe-

richte nicht zur Relationkommen, und nichts darauf
“re�olvirtwerden, mithin immer magerer ausfallen:
�oerzähltman in den Acten blos für den, der �ie

erbt, welchenZweckman be�ondersan jedem Orte vor

Augen gehabt, wie man ihn zu erreichen ge�ucht,
und was man ausgerichtet habe. So lange die

Vi�itationennoch dauern, möchteih wol, daß�ie

ihren Namen. verdienten, und vermuthlih dauren �ie

\o lange als �ieNußen�chaffen.Je wenigerGrö�-

�ereauf die Berichte achten, oder zu achten Zeit ha-
ben: de�toverdien�tlicheri�ts,. an �einenNachfolger
zu berichten, und ihm un�ereBahn kenntlichgenug
zu“tid

ob er �ieetwa fort�eßenwolle.

Wenn
"

man das Augedazuhat, �o
' entdecfc

man bey dem manni<faltigen Verkehre, das man

mit ciner ganzen Reihe von Dörfern urid vielenihre?
Einwohner unterhalten“muß, allerley- Dinge, die

den Nahrungs�tandder Leute betreffen und Heben
önnen. é

|

“Was man �iehtN i�tnicht gleichreif zum Ge-

__ braucheund der Ausführung,die i�twool denen,
die nach uns kommen, vorbehalten,‘laßeuns begnù-

ge,
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28 gen,
|

für �ie ge�ehenzu haben.Mit der Lu�tum

�ichzu �ehen,i�nicht allemal die Schärfe des Au-
”

ges verbunden, jene öffnet dieß aber gewöhnlich,
‘laßt uns daher nur um uns �ehen,hat uns gleich
un�erhlddes Ge�ichtgetäu�cht,�ohaben wir dochden

Anlaß gegeben„daß manche ganz über�eheneDinge

genauer‘betrachtet, mehr genußt und in eine be��ere

‘Lagever�eht�ind.

Ten

Regi�ter
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Zu�ätze

B., einigen Empfehlungenhabe ih oben ungern die,
welche�tärkeräls die meinigen�ind,verge��en.Man

erlaube mir, �iehier noch beyfügenzu: dürfen.
Es �cheintnicht �ehrbekannt zu �eyn, wie viel die

alten tandwirthe aus den Wie�enund der Güte des Heues
machten. Man wird kaum �ogleichgültig,als man
viele junge Landwirhedagegen �ieht,bleiben können,
wenn man folgendeStelle des Columella gele�enhat,
Sie i�t lang, dem aufmerk�amenHauswirthegewißaber

noch zu furz. Der Alte �agtB. 2. C: 17: 19, haec

arator exequi poterit, �inon �olum quae retuli
Elorum genera providerit, verum etiam copiam foeni,

quo melius armenta tueatur �inequibus terram com-

mode moliri di�ficilee�t: et ideo nece�lariusei cultus
e�tetiam prati, cui veterés Romani primas in agrico-
latione tribaerunt. Nomen quoque indiderunt ab eo,

quod pretinus e��etparatum, nec magnum laborem
de�ideraret.M. quidem Porcius et illa commemora-
Vit, quod nec tempe�tatibusaf�igeretur, ut aliae par-

‘tes ruris, minimique �umrus egens, per omnes anncs

Praeberetreditum, neque eum �implicem,cum etiam

1n pabulonon minus redderetr quam in foeno. Ejus
1gitur ar ¡madvertimusduo genera, quorum alterum
e�t�iccaneum,*alrerum riguum, Laeto pinguique
campo non defideratur influens rivus, meliusque¡ha-
betur foenum, quod �uaprenatura �ucco�ogignitur
�olo,quam quod irrigatum aquis elicitúr, quae ta-

men �untnecel�lariae,�imacies terrae po�tulat,nam et

: ig
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in den�aet re�olutahumo quanvis exili, pratum fieri
pote�t,cum facultas irrigandi datur. Ac nec cam-

us concavae pol�itionise�le,neque collis praerupti
debet: ille, ne colle(tam diutius continear- aquam ;
hic, ne �tatimpraecipirem.fundat. Porte�tramen me-

diocriter acclivis, fi’aut pinguis eft aut riguus ager,
pratum. fieri, At planiciesmaximetalis probatur,
quae exigue prona non patitur diutius imbres, aur

influentes rivos immorari , aut fi quis eam �upervenic
humor, lente prorepit. Iraque fi palus in aliqua
párte �ub�idensre�tagnat,�ulcisderivanda e�t.Quippe
aquarum abundantia atque penuria graminibus aeque
elt exitio.

Cultus autem pratorum magis curae quam labo-
ris e�t, Primum, ne f�tirpesaut �pinasvalidiorisque
incrementi herbas ine�lepatiamur: atque alias ante

hiemem et per aurumnum extirpemus, ut rubos, vir-

gulta, juncos: alias per ver evellamus, uc intuba ac

�ol�titiales�pinas:ac neque f�uemvelimus impa�ci,
quoriam ro�tro �uffodiat et ce�pitesCXxcitet; neque
pecora majora, ni�icum �icci�limum�olumeft, quo-
niam demergunrt unguláser azrerunt �cinduntqueradi-
ces herbarum. Tum deinde macriora ert pendula
loca men�eFebruario luna cre�cente fimo juvanda func,
omnesque lapides , et �iqua objacgentfalcibus obnoxia,
colligi debent, ac longius exportari, �ubmittiquepro
natura locorum, aut temporius, aut �erius. Sunt
etiam quaedamprarta �ituveru�tatisobduéta veteri vel

cra��omu�co,quibus mederi �olentagricolae �emini-
hus de tabularo �uperjetis, vel inge�to�tercore,quo-

rum neutrum tantum prode�t,quanzim [fi cinerem

�aepiusingeras, ea res mu�cum enecat. Attamen pl-
griora �unt i�taremedia, cum fit effcaci�limum de

integro locum exarare. Sed hoc , fi prata accepimus
facere debemus., Sin autem nova fuerint inf�tituenda,,

vel
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vel antiqua renovanda (nam multa �unr,ut dixi, quae
negligentiaexole�cant‘et fiant �terilia,)ea expeditin-

“terdum etiam) frumenti cau�a‘exarare, quia talis ager
poítlongam de�idiamlaetas �egetesafert, Igitur eum

locum, quem prato de�tinaverimus,ae�tatepro�ci��lum,
�uba@tumquefaepiusper autumnum rapis , vel napis,
vel eriam faba con�eremus: in�equentedeinde anno,

frumento: tertio diligenter arabimus, omnesque va-

lidiores herbas et rubos et arbores, quae interveniunt,
radicitus extirpabimus, ni�i,fi fruétus arbu�tiid fa-

cere nos prohibuerit, deinde viciam [permi�tam�emi-

nibus foeni �eremus,tum glæbas�arculisre�olvemus,
er induéta crate coazguabimus, grumosque, quos ad

ver�uram plerumque traftae taciunt crates, di��ipabi-
mus ica, ut nec ubi ferramentum foeni�ecaepolit of-

fendere. Sed eam viciam non convenait ante defecare,

quam perimáturuerit,et aliqua�eminá�ubjacenti�olo

Jecerit. ‘Tum foeni�ecam mef�lorem oportectinducere,
ert de�eltamherbam religare et exportare: deinde lo-

cum rigare, fi fuerir facultas aquae: f�itamen terra

denfior eft, nam in re�olutahumo non'expedit indu-

cere majorem vim rivorum, priusquam con�fpi��atum
et herbis colligarumfit �olum: quoniam impetus aqua-
rum proluit terram, nudatisque radicibus gramina
non patitur, coale�cere,propter quodnec pecora qui-
dem oportet teneris adhuc et fub�identibus pratis im-

mittere, �edquoties herba pro�ilúùerit.falcibus de�ecare.
Nam pecudes, ut ante jam dixi, molli �oloinfigunt
ungulas atque interruptas non �inuntherbarum radices

�erpere,ec conden�are.Altero tamen anno [minora
Pecora po�tfoenificia permittemusadmitti, �imodo

liccitas , et conditio lóci patietur. Tertio deinde cum

Pratum �olidius ac durius erit, poterit eriam majores
‘redtiperepecúdes, Sed in totum curandum eft, ur �e-

cundum Favoni exortum, men�eFebruario, circa
|

, : Idus
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Idus, immi�tis�eminibus foeni
, macriora loca et uti-

que cel�iora ftercorentur,, nam editior clivus praeber
etiam �fubjeélisalimenrum , cum fuperveniens jimber,
aut manu rivus perduétus�uccumfertoris in inferio-
rem partem f�ecumtralúc, atque ideo fere prudentes
agricolae etiam in aratis collem magis quam vallem
�tercorant: quoniam, ur dixi, pluviae �emperomnem

pinguiorem marteriam in ima deducunet. i

Foenum autem demetitur optime antequam in-

are�cat;nam et largius percipitur, er jucundiorem ci-
bum pecudibuspraebet. E�tautem modus in ficcando,
ut neque peraridum, neque rurfus viride colligatur:
alterum, quod omnem �uccum fi ami�ic,(lramenti vi-

cem obrinet, alrerum, quod, �i nimium retinberit,
‘in tabulato putre�cit;ac �aepe,cum concaluir, ignem

creat et incendium. Non nunquam etiam cum foe-
num cecidimus, imber oppre�lir:quod j�ipermaduict,
inutile e�t udum móvere; meliusque patiemur f�upe-
xiorem partem �ole�iccari,tunc demum convertemus,
et útrumgue ficcatum coartabimus in �tirigam,atque
ita manipulos vinciemus, nec’omnino cunétabimur,
quo minus �ub'teétum congeératur; vel- �inon compe-
tit, ut aut in villam foenum portetur, aut in manipu-
los colligatur, certe quicquid ad eum modum, quo
debet, f�iccatumerit, in metas exs�truiconveniet, eas-

que ip�asin anguf�li��lumosvertices exacui. Sic enim

commodi�limefoenum defenditur a pluviis, quae
etiam �inon �int,non alienum tamen eft praedictas
metas facere, ut, fi quis ‘humor herbis ine�t,exudet,
atque excoquatur in acervis, propter quod prudentes
agricolae, quamvis jam illarum telo, nôòn ante com-

ponunt, quam per paucos dies temere conge�tum,in
�econcoquiet-deferve�cerepatiantur. ‘

So weit Columella. Vielleicht ver�tehtaber ni ht

Úiz,
x 1
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tig, und doh unvermögend�eyn,einen altenLandwirth
zu erklären. Ich hoffe, die�en,den man. für den vollz
�tändig�tenund zuverläßig�tenhalten muß, den wir

noch �oziemlihächthaben, den man als Lateiner gern .

le�enwird, und den man �ichererals andere ver�tichen
kann, mit �ovielen Erleuterungen herausgebenzu fôn-

nen, daß jeder junge ¿‘andwirth,der tateinlie�t,ihu
zu fa��enund zu nußenvermögend�eynwird.

-

Jch habe oben S. 227- ff. ein A>erregi�terem-

pfohlen, Man wird wohl geneigtereszu führen,wenn

man hôrt,wie genau der reichere Romer die Feldarbei-
ten fannte, �ieeinzutheilenund einenUeber�chlagzu
machen wußte. Hier i�tnech eine Stelle aus dem Co-

 lumella, die hoffentlichzur �chärfernUeber�ichtermun-

tern wird. Sie �tehtauch im 2ten Buche, und mache
das 13te Capitel aus: percen�eamus,quot operis in
aream perducanturea, quae terrae credimus. ‘Tritici
modii quatuor vel quingue bubulcorumoperas occu-

panr quarnor, occatoris unam, �arritorisduas pri-
mum, et unam, cum iterum farriuntur , runcatotis
unam ,* me�loris unam ert dimidian , in totum �umma

operarum decem et dimidia. Siliginis modi quinque
totidem -operas de�iderant.Sefami madii novein vel
decem totidem operas, quod tritici modi guinquepo-
�tulant. Hordei modi quinque bubulci operastres

exigunt, occatoriam unam, ‘arritoriam unam ert di-

midiam, me��oriamunam, Summa operarum �exet

dimidia. Fabae modii quatuor vel �ex ‘in veteréto
duas operas bubulcorum detinent, ac in re�tibiliunam.
Ocecanrtur �e�quiopera,�arriuntur�e�quiopera,irerum
farriuntur una opera ,

et tertio una, metuntur ‘una,
Summa fit operarum otto vel �eprèm.Viciae modii
�ex vel �eptemin vetereto bubulcorum duas operas
volunt, in ref�tibiliunam : item occantur una opera,

_Meruntur una. Summa he operarum quatuor vel
Patr, Landpred, 4, St,

:

U trium
/
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trium. Ervi modi quinque totidem operis'con�erun-
tur, occantur una, item f�ingulis�arriuntur,runcah-

tur, metunturgque, cunda �ex operas occupant. Si

liquae modii �exvel �eptemtotidem operis obruuntur,
metctuntur una, Cicerae vel cicerculae modi quatuor

Operas bubulcorum tres po�tulant,occantur opera
uña, occantur una, velluntur uva. Summa fir �ex

ope rarum. Lentis �e�quimodiustotidem operas de�i

dé¿rat, occatur una, farritur duabus, runcatur una,

véllicur una. Summa fit operarum otto. Lupini
modi decem -obruuntur una, occantur una, metun-

tur una. Meli �extariiquatuor ,totidemque panici,
bubulcorum operas occupant quatuor, occantur operis
tribus, farriuntur tribus: quot operis carpantur, in-

certum e�t. Ciceris modii tres operis totidem �emi-

mantux; occantur duabus , farriuntur una, occantur’

una, velluntur tribus. Summa fit decem operárum.
Lini decem modúüvel o&to quatuor jugis con�eruntur,
Occantur operis tribus, runcantur una, velluntur tri-

bus. Summa fit undecim operarúum. Se�ami�extarii
tres tribus jugis a pro�ci�lionecoluntur, occantur

operis quatuor , �arriuntur quatuor ,- et �arriunturite-
rum duabus, metuntur duabus. | Summa fu opera-
rum quindecim. Canna bis�eritur,ut �upradocui-

mus; �ed incertum’ eft, quantam 1mpen�amcuramque
defideret. At Medica obruitur non ararro, fed, ut

dixi, ligneis ra�tellis. lugerum agri ejus occatur dua-

bus, �arritur una, metitur una, Hac con�ummatio-

ne operarum colligitur, poïleagrum ducentorum ju-
gerum �ubigiduobus jugis boum

, totidemque bubul-

cis, et �exmedia�tinis: fi tamen vacet arboribus, ar

fi �irarbu�tum,eundem modum Sa�erna tribus homi-

nibus adjeétisa��everatprobe fatie excoli, quae nos

ratio docet, �ufhcerepo��ejugumboum tritici centum

vigint quinque mods, totidemguglegumiñum

,

ut �it

¿

i

in
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in a��emautumnälis �âtiómodiorum ducentorum quin-
quaginta: et po�t.hanc_ nihilominus conf�erartrime-

friùum modios-quingqueet �epruaginta.Hoc deinde

fic. probatur. Semina, quae quarto �ulcoferuntur in

jugeribus viginti quinque,de�iderantbubulcorumope-
ras CXV- Nam pro�cinditur'isagri modus, quamvis
duri��imi,quinquaginta operis,

‘

iteraturquingque etr

Viginti, tertiatur er con�ericur XL. Cáetera legumina
óccupant-operas LX, id e�t men�esduos. Pluviates

quoque et feriarum computantur, quibus non aratur,
dies quinque et XL. item peradta�ementi,quibus re-

quie�cunt,dies XXX. Sie in a�le fiunt oto men�es

et dies. X Super�unttamen de anno: tres reliqui meú-

�es;er dies XXV, quos. abfumarnusaut in fationetri-
me�trium, aut in veéturis foeni, et pabulorum, êt
�tercorum-, aliorumque utenfilium? - E

Mech erinnere ic: mich im zweyten StückeS. 4838.
einen Ver�uch, die ländlichenAusdrückeDreytwerüng
und- Uendern zu erklären,ver�prochenzu; haben: Jch
bin zwar dur die Menge von Wörtern, be�ondersin

der Landwirth�chaft,die oir von den Römern angenom-

zu haben �cheinen,und durc) den Nußen, den bie Zu-
rücéführungauf ihren Ur�prung“ver�pricht,veranlaßt
worden, ‘�iezu �ammienund bekannt zu machen, fongnte

al�ohier dahin verrei�en; künftigeDinge �indaber zu

un�icher,ich lei�tedemnach hier, was hiehérgehört;wer

dies Buch lie�t,bekommt vielleicht jene Samuilungnicht
in die Hände.

i

28

Dreywerling�chreibeih hier, wie ih es häufig,
|

be�ondersin den Kirchenrechnungén,ge�chriebenangetrofz
fen habe,und man hat es ge�chrieben,wie es der Lande

mann aus�pricht.- Mani�teins, daßes drey Berlinge,
oder, nacheiner andern Aus�prache,Börlingebedcu-
tet. Ein Verling i�thie und da ein halber Morgen

Landes, oder 60 Braun�chweig�cheRuthen ins Gevierte
y ES AA Dies

A
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Dies i�twohldreymal �oviel als die Römi�che,oder oi-

gentlichSpani�cheporca. Denn Columella �agtB. 5,
1, 5. provinciae Baeticae ru�ticitriginta pedum latitu-
dinem er CLXXX.longitudinem porcam dicunt. Von

porca �tammtal�oun�erVorling nichtab. Dufre�ne
in �einembekannten glo��ario"ad �criproresmediae er

infimae. latiniratis fand es ferlingus terrae ge�chrieben,
und der Schreibart ungeachtet �agter; quarentana ter-

rae exponitur, diciturque continère 32. acras, Es
i�tal�oohne Zroeifelein altdeut�chesWort, und bedeu-
tet den vierten Theileines damals mehr bekanntin Acter-

tna��e2,das man nach der ver�chiedenenAus�prache
Veirling, Verling, Vierling nannte, und das der

Lateiner, ‘o lange er v wie w aue�prach,nict wohl an-

ders als ferling, und. mit dem Zufaße�einerEndigung,
ferlingus �chreibenfonnte. Wo es für ein Acfermaaß
gilt, da’ �chriebeman es, der eingeführtenAusprache
und die�erAbleitung gemäß,wohl am richtig�tenVer-
ling; Vierling, welches das allergenaue�tewäre, mogte
der niederdeut�cheLandmann für�einWort nicht mehr
etfennene-

=

:

:

:

Uendern oder Uennern heißtin einigen Gegenden
eine Feldarbeit, be�ondersmit dem Zugviehe,zwi�chen
zweyen Futtern, oder �oviel als man mit dem Viehe
thun fann, ehe man auszu�pannenund zu �ütternndthig *

_hacz al�oohngefährein be�timmtesArbeitsmaaß,eine

gewi��eaufgelegteArbeit, Jm Deut�chenkann ih das

Wort nirgends finden, ändern i�tes nicht, der Land-

mant, der jenes braucht, hat die�esauch, und wider-

�pricht,�oviel er gilt , der Ableitung d-8 einen von dem

andern, Das lat. opera hat, wie wir eben ans dem.

 Columella ge�ehenhaben, den�elbenSinn , die Buch-
�taben �inddoch aber �over�chieden, daß ih ünnern

von opera abzuleiten nicht wage, ob ih glei< �el,rgut

weiß,wie ungemein�ichein abgeleitetesWort im Munde
ES

des
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des gemeinénMannes ändernund verun�taltenkann,
wenn es in vielenJahrhunderten Niemand zu den Buch-
�tabendes Stammworts zurückgebrachthat. Jh falle
al�oauf onerare, oneriren, aus welchem leßternviel

D4egreiflicherÜnnexrnhat werden fönnen. Der freye
Deut�chewar vor der Kenntnißder lateini�chenSprache,
oder in den älte�tenZeiten mit Dien�tenoder Herren-
dien�tenniht onerirtz wie man. ihn mit be�timmten
Dien�ten, Tagewerken, operis, pen�is, ju�tis, onert1-
bus, zu be�chweren‘anfing, da fonnte man �chonlatein,
und da nahm man vermucthlichdas drückendeWort aus"
der fremden Sprache, die es �chonhatte. Als demnach:
etwa der Edelmann odèr kleine Für�t�omächtigward,
oder es nöthighatte, �einecolonos’,Bauern , auch mit*
Dien�tenzu belegen , (frümentimodum dominus, aut
pecaris . aut ve�tis,aut colono, bey den Rdmern, in-°

jungir �ervis,�agtTacitus vn den Deut�chen,German.
c, 25: aber er erwähntfeinèr Hand- oderManndier�te,)
da brauchte man, -und da hörtevermuthlih der arme

Bauer das Wort onexiren , und' da nánnte er in man-

cher Gegend�einenneuen Dien�t,den er lei�tenmußte,
�einúnnern. Wer übrigensdas Wort zuverläßigerer-

klären und ableiten kann, der wird �ich,meinenDank
verdienen.

:

:

E

—

Endlich muß ih mi no< in meiner Meynung
Uber den lupinus ‘derAlcen �elberreformiren, da kein
aiderer mich zurehte zu wei�enbeliebt- hat, Jm An-

hange zum zweyten Stücke, S. 756. f. erklärte ih
dies Gewächs für diè gro��eGartenbone, und faba für
die fleinere Ark , die gerdöhnlicheFeldbone, ißt halte i<
die�efür die ganze Bonenart, Und vei�tehe�owoldie

« Feldbone, die man auch Pferdebone , E�elsbone, Fut-
terbone nennt, darunter, als die Sau -- oder grofe
Garrenbone, we!che nur dur den be��ernBoden im

Garten�oviel gro��erals jene”geworden i�t;lupinum
-

K

ï
U 3 {ehe

:
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�eheih daacgen fürdas Gewächsan,“ tvelhes wir mit

dem beybehaltenenNamen Lupine zwor no, aber nur

als eineBlume: im Garten baven, - Miller verzeichnet
n �einem bekannten gro��enGârtnerlexiconvielerley

Arten von Lupinen, und hälediezmit der blauen Blume

für den lupinus der Alten, welches Herr Lüderin �einer"
Uber�eßtenAnleitungzur Wartung aller in Europa bes.

kannten Küchengartengewäch�e(be>,  1780:78.)
S. 75. be�tätiget._Brydone (Rei�edur Sicilien und"

Malta, teipz.1774. 8:) �ahe�ie,S. 66. �ehr�chön
auf den SicilianiichenBergen, be�ondersum Mefina,
allenthalbenwild wach�en.Unfere älte�tonAcferlèute-

'

�czeinenden.lupinusgekannt, und von den Römern zum
F ldbaue emptaigen, dazu aber verachtet oder verlohren
zi. haben. Dennes i�thergebracht,-und,, weil-es �ehr
ausgebreitet i�t,au< wol {on �ehrlangehergebracht,
das Gewáchs-imDeut�chenFeigboneodèr Welfsbone
zu nennen,  Den- Namen Bone

-

der altdeut�<{i�t,
beyinUlphilasBaina , Jsländi< Baun, und Eng-=
li�chBean heißt, legten �iedem lupino ohne Qweifel
wegen der Aehnlichkeitmit un�ererBone bey. Feig-
bone if alideur�<wohl nichts anders áls eine aeringe,
un�chmachafte,verächtlicheBone, und Wolfsbone,-
cine wWiide, widrige Bone. Man darf, wie es �cheint,-

hieraus ¡chüe��en,daß der Deut�chedie Frucht anfängs
lich gebauet, aber als zu unangenehmwieder zurückge="

fetzt habe, Wie �ie�ichnun billigin den Verzeichni��en
unjerer Feldfrüchte,da wir �iehöch�tensnurnoch als

Blume in den Gärcen ziehen,nichr mehr finden müßte:
�dwäre denn doch aber die Fraze, oh wir unwohl ths
ten, ‘Lupinenwieder aufs Feld zu �äen. Jch glaube es,

vnd hier �indmeine Gründe.

-

Die Lupinei�t,nach der

Ver�icherungder Ulten, ein Gewächs, das die allerwe-

nigjie Cultur verlangt, ja bey fleißigerBearbeitung am

erjtenmras » das oufdem �chlechte�tenBoden gedeiht
und
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und am be�ten:im rothenThonewäch�t;das den Acker
tiche auszehrt, �onderndüngt; das untergepfugte,das

mager�teLänd, wie der be�ieMi�t�tärkt;das alles Un»

kraut, �o�chwer-auchmanches weicht, unterdrückt, und

al�ovorzüglichden Aer reiniget ; das keien Schaden
voni Viehe leidet, weil es. von dem auf dem Felde, �eis
ner Bitrerkeit wegen nichtberührtwird; das gedro�chen
unter das be�teFutter für den Jochechfengehört; das

gemahlenund mit aadern Mählevermi�chtein �ogenieß-
bares als wohlfeiles|Brodt giebt; und das in manchen
Be�chwerdendes Biehes zum guten Heilmittel dient.
Sollíe �oein Gewächs in un�ernaufnerk�amenZeiten
nicht die Aufmerk�amkeitder Landwirtheverdienen und
zu Ver�uchenreizen. Die Stellen aus den Alcen, wo=-'
mit ich alles ge�agtebelegenkann, haben hiernicht‘mehr
Plaßz, und auch hier den rechten Ort nicht, näch�tens
aber hof�eich anderswo die Lupineum�tändlicher�odar-

zu�tellen,wie �iejene Landwirtheals eine der nüßlich�ten
Pflanzenbe�chreiben.



Druckfelerim 4ten Stücke.
S. 39. Z.2.v. u. Nach wird muß �icheinge�chaltetwerden
S. 52. Z.1n1v. o. Für eher l. näher
S, 57. Z. 4 v u.-Fúr noch einmal lè�eman

— no< einmal
�ey es ge�agt —

S. 70. Z.11, v. 0. Nach Genauigkeit gehörtein Komma
S. 78. Z.2, v. o' Für allensfalls {l.allenfalls
S. 80. Z.11,v. u. Fär zu�ammenreimmtl. zu�ammennimt
S. 38. Z 5. v. o. Nach es läßt�ichi�tauf einzu�chalten
S. 99. Z-15. v. o, Nach und ihm mußein Komma�tehen
S.126. Z.7:v. u. Für Decorm l. Decorum
S. 135, Z.2.‘v,u, Für ihn l. ihm -

i

S. 137. Z. 7,v.0. Vor und nach ihres Vatersmußein Komma
__ �tehen

S; 138. Z. 12,v. 03 Nach gewinnen gehörtein Komma

S. 166, 3.3. v-0, Nach vergönntmuß�eyneingerückt werden
|

S.169. Z- 9. v. u, Esmußzu�ammenträteuheißen
S. 178. Z.1.v,o, Für thätl. that
©.184. Z.2.v, o. Für wenn l. wem

s

S.193. Z 2. v, o. Nach wei�enmuß ein ? �tehen
S. 193. Z 2.v. u, Fürab�okuten[l. ob�oleten
S. 194. Z.6.v.o. Es muß das eine die ausgeldö�{twerden

S, 195. Z-1. 6, u. 17,v. u, Für andereGe�chäfcel. andern Ges
�chäften

S. 199. Z-4.v. u. Fürangebe 1. angâbe
S-,202, Z.17. Für er�paren[l. erfaren
S.202, Z.16,v,u. Fär fragen |. frage
S, 207. Z. 10. v, u. Fár genaue l- genaue�te

:

S. 230. Z.10. v. u. Für Kohlrübe l. Kohl, Nüben
S244, Z.16.v, u, Das und nach u. dgl. muß wegfallenS, 273. Z- 3-V, 0, Fäârleicht l, leichter
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